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l}er stolzen tausendjährigen Hauptstadt des 

Fraukenlandes will mit dieser Kunstgeschichte 
ein Weihgeachenk dargebracht sein. Wo sich 
in ununterbrochener Folge kostbare DenkmUer 
von elf Jahrhunderten in Bau und Bild aneinan- . 
derreihen, wo wie zu Wirzburg dne sorgfältige 
Detailforschung dem Einzelnen allezeit liebend 
nachgegangen ist, da kann es nur eine lohnende 
Arbeit sein, die centrifugalen Strahlen auf einen 
Brennpunkt zu sammeln und durch verständigen 
Einschlag die bunte Mannigfaltigkeit der Fäden 
zum einheitlichen farbenprächtigen Ganzen zu 
verweben. Auch dürfen wir in Deutschland, so 
lange wir den Engländern, Franzosen und Nie- 
'derländem in der Kunstforschung nicht voU- 



Digitized by Google 



n 

koiiunen ebenbürtig zur Seite treten können und 
ede übertreffen, nicht müde werden, zu forschen 
und zu ringen, um das Verständnies der von 
thatkräftigen und frommen Ahnen hinterlassenen 
Kunstwerke den Generationen nahe zu bringen. 
Soll durch einen gottgcsandten Meister der stolze, 
Bau der vaterländischen Kunstgeschichte in wür- 
diger Pracht zur Vollendung kommen, so müssen 
kitige Wdrkleute erst noch mänch^n Bausteiti 
schaffen und aus dunklen Schachten jetzt noch 
kaum geahnte Schätze brechen. Das hohe Ziel 
wird iirni am ^obersten erreicht, Ivenn in gaius 
Dtotsißhiand kunstverständige Mäiiner den Natür- 
lichen vielhund^&hrigen Centralstätteii tdler 
Kunst und Wissenschaft, den Küthedralstädten, 
ihie Specialforschung zuwenden. Uin die Bi- 
schofeslädte gruppiren siibh in zweiter Ordnung 
die Reichsstädte, die die glan^erfullte <tugeiidzeit 
in trotzi^är Selbständigkeit verlebten, sowie die 
meist viel jüngeren fui*stlichen Residenzen, an 
denen rauschend die Tage der prunkenden ße- 
iiAte&anclä VorÜtel^gen. Der Künstler stiu-m- 
dÜiTchtölbtelö SSrdehlT^^jdl'eil de^ Dlik'stellung 
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anmutlieiide Romantik, Geschichte und Symbolik 
ihr Leben und Beichthum verleihen. Die Pe- 
riode kuustschriftstellerischer Tliätigkeit, in der 
man es liebtCj durch eiiitüiiigen terminologischen 
Klingklang jede Leetüre zu verbittern, sei f&r alle 
Zeit abgeschlossen. 

Wirzburg am Feste des hl. Bonifacius 1860. 
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Iriscii-karoliugische Zeit. 

(687—022). 

§ 1. Der heilige Kilian. 

I>ie Anfänge der ostfränkischen Kunstgeschichte 
fallen mit dem Wirken und dem Tode des heiligen Kilian 
anuMDinen. Wie der Ton ihm bekehrte Thttringerftirst 
Heddan in seiner Bnrg die Slteste Kapelle des Franken- 
landes baote, so erwuchs fiber der St&tte seiner Marter 
das ehrwürdige Centraimünster des Sprengeis. Schon 
um die Ges^lt des Regionars griippiren sich wie um den 
ersten Bischof Burkard Handschriften mit kunstgeschicht- 
lich bedeutsamen ^Äfiniaturen und Elfenbeinarbeiten. 

Römische Cultur und altchristiiche Missionsthätigkeit 
hat in den Mainlanden den Boden nicht so wie in den 
Donauprovinzen und in den rheinischen Oermanien be- 
fruchtet. Die Römer zogen die Militärgrenze von den 
Lahiigegenden auf dem rechten Rheinufer fort in süd- 
licher Richtung an die Kinzig und in das Aschaffen- 
burgische Gebiet Vom jetzigen Aschaffeaburg liefen 
die Schanaen nach Üschan, bei B5rstadt Über den Fluss, 
nach Ffuhlbach, Waldthüren, weiter naoli Ueberstadt 



und bei Jaxthausen über die Jaxt ; sie berührten Ohren- 
berg, Oehringen, Murliard, Holienstaufcn und Helfcn- 
atein. Die weiter in das Gebiet der Hermunduren ein- 
geschobene Castelllinie, der Limes, welcher bei Celeusum 
seinen Ansgfmgspmikt nahm, ist später angelegt worden. 

Zu den Hennonduren, welchen dieser Orenswall 
trotzte, ist kaum ein Glaubensbote gekommen. Bei den 
Thüringern, welche seit dem fünften Jahrhundert, ver- 
mischt mit Vameni, Angeln und jenen llerulcrn, deren 
Väter ganz Europa durohrannt hatten , von der Donau 
bis in die Lüneburger Ebene, von der Werra bis an die 
Elbe Sassen, findet sich keine Spur von einem geordneten 
Kirchenwesen. Es mag im Ednigslianse HennanfHd's 
Christus Anhänger gezählt haben: aber jenes Ereigniss 
von unausdenkbar historischer Wirksamkeit, die Bekehr- 
ung des Königs Klodwig, übte keinen segnenden Rück- 
schlag auf das Volk der Thüringer. Die ostgothische 
Prinzessin Amalaberga, in schlauer Politik von ihrem 
Oheim Theodorich an Hermanfrid vermählt, konnte als 
Arianerin in kurseir Regierung wenig wurken; auch 
ist nicht zu entscheiden, ob die Nichte des gestürzten 
Fürsten, die der siegreiche Merovinge Klothar im Jahre 
529 als Braut sich heimfiihr+e und /ur Königin krönte, 
im Thüringerland oder im Frankenreich in der cluist- 
lichen Religion unterwiesen wurde. Erwähnt doch der 
geschichtskundige Venantius Fortunatus in der Epopöe, 
welche der Königin Radegundis den Sturz des Thüringer- 
reiches schildern sollte, mit keinem Worte, dass in dem- 
selben der Glaube an Christus heimisch gewesen sei. 
Auch würde die gewaltsame Theilung des Landes 
zwischen Sachsen und Franken jede ISaat ausgerottet 
haben. 

Die selige Bilhildis, so gerne „die christliche Früh- 
lingsblume Mnkischer Heiligkeit^ genannt, umleuchtet 
der Dämmerschein helliger Sage: ihr Biograph lebte im 
zwüli'ten Jahrhundert. Auf' sie, ihre Mutter Mechtildis, 
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ihre Scliwesfern Hildogardirf und Rciidiildis will man die 
Anläiige juiigliäulichen Klosterlebens zurückführen; die 
uralte Verbindung zwischen Mainz und Wiraborg wird 
durch die liebliche Legende eingeleitet. Denn Bilhildis, 
erzählt sie, die Herzogin und Gemahlin Heddan^s I., des 
Radnlfingers, hat sich, um zum Hochmfinster U. L. Frau 
in Mainz o'mo würdige Baiistätte zu besitzen, den Fundus 
dazu für den Preis von zwölf silbernen Sehilde ri und 
zwölf schwarzen Hengsten gewonnen. Indem Abt Alberich 
von St Stephan im vergangenen Jahrhundert Reliquien 
der heiligen Fron, deren Gestalt wie der milde Morgen- 
stern aus dem Dunkel der Vorzeit schimmert, von Mahiz 
nach Veitshöchheim brachte und ein Fest anordnete, 
welches heute noch feierlich begangen wird, glaubte er 
ihren Geburtsort geehrt zu lialien. Und doch muss dieser 
nach Hochheim bei Frankfurt verlegt weiden« 

Wir haben demnach in Kilian den ersten Apost^ 
der Mainlande zu erkennen. 

Er kam zu den Thüringern, nicht in das Franken- 
land. Der Xanic wird diesen Gegenden zuerst im achten 
Jahrhundert go«j;oben. Urs])riin<^lieh nannten sich wie 
bekannt Franken jene sehnigen watienkundigen Männer 
zwischen Bhein, Mosel und Maas, welche sich in der 
^Periode der germanischen VölkerbUhdnisse keinem dei: 
einzelnen StSmme, weder den Friese, Sachsen, Thü- 
ringern noch den Alamannen tmd Burgundern ange- 
schlossen hatten, sondern die ältere Form des german- 
ischen Lebens fcstlüclten. Furchtbar wurden ihre Waifeu 
den Römern: diese suchten ihre Freundschaft. Franken 
glänzten als intelligente Offiziere im römischen Heere 
und nahmen hohe Stellen in der Beamienhierarchie ein. 
Schon damals galten sie als der abgeschliffenste Theü 
der germanischen Welt. Im siebenten Jahrhundert haben 
sie bereits das volle Erbe des zerfallenen Kümerreiches 
übernommen und in rauhem Siegesschritt in die german- 
ischen Ostlande ihre Hexirschitft getraffen« Schon' im 
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Jahre 527 hatte Klotar von Soissons an der Naab bei 
Begeneborg die SüdthQringer geBchlagen und Theodorich 
von Anstrasien in der dreitägigen Schlacht bei Runiberg 

im Macrstemgau und wieder im blutigen Kritscheiduugs- 
kampfe bei Scheidungen an der Unstrutt über den König 
gesiegt. Der Jähe Sturz von den Burgzinnen zu Zülpich 
machte dem Leben Uermanfrid's ein tragisches Ende. 
Mit König Amalfrid zogen die letzten ThUringerhelden 
ungebrochenen Muthes zürnend in fremde Lfinder. Die 
Franken herrschten bis zur Helme, Unstrutt und Saale, 
der alte Landesnanie blieb. Schon damals wurde der 
Grund zu den deutscheu Königshofen gelegt, welche sich 
später in Arnstadt, Salzungen, Geismar, Salzburg, Hammel- 
burg, Elarlsstadt, Forcliheim und Altheim zu Mittelpuncten 
mannigfaltiger Kunstthätigkeit ausbildeten. Die Amulfinger 
schickten Mnkische Goldschmiede und Silberarbeiter, 
Drechsler, Schildmacher und Waffenschmiede auf diese 
Höfe, um durch sie wie durch die Colonen die thüring- 
ischen ÜUemente der neuen Herrschaft zu amalgamiren. 

Den König Dagobert I. zwang gleichwohl die Noth, 
die von den Slaven \md Sachsen kam, für Thüringen 
den Volkslierzog Radulf im Jahre 633 aufzustellen. Er 
hat vielleicht schon das Schloss Virteburch gebaut, 
welches bis zum Jahre 717 die Residenz der Radul- 
finger blieb. Von der Meinung, dass auf dem Berge, 
der sie trug, bereits eine der vielgenannten fünfzig 
Drususburgen gestanden habe, muss jetzt Umgang ge- 
nommen werden. Auf Radulf folgte Heddan I.; den . 
Namen seines Erstgeborenen kennen wir nicht. 

Gozbert, den jüngeren Sohn des Heddan, findet 
Kilian als Anhänger des germanischen Cultus. Fürst und 
Volk verehren die voUcsthümliche Hulla und beten zu 
ihr im Heiligthum auf dem Berge; an keinem Ort kommt 
dem Regionär und seinen elf Gefährten eine christliche 
Tradition fördernd entgegen. . 
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Mit dem den Glanbensboten jener Jabrhmiderte eigen- 

thümlichen Scharfblick erkannte Kilian sogleich die Bedeut- 
ung der Virtebureh. Wir wissen nicht, "wie weit im Lande 
die Missionäre predigten und Kirchlein bauten, gewiss ist 
nur: Kilian blieb mit Priester Kolonat und Diakon 
Totnan an dem Sitze des Fürsten wid suchte klugen 
Sinnes hier vom Gentmm des Landes aus zu wirken und 
zu organisiren. Es muss dahin gestellt bleiben, ob ihn 
Papst Konon zu Rom zum Bischof ordinirte. Sein Wort 
schien auf fruclitbares Erdreich zu fallen und die Christi- 
anisirung der Provinz zu gelingen, als eine fanatische 
Beaction von Seite der Anhänger des Heidenihums zer- 
störend eingriff. Wir sind darüber nicht genau unter- 
richtet. Erzbischof Bhabanus (847—856) meldet im 
Martyrologium, dass die drei Apostel wegen der Pre- 
digt des neuen Glaubens vom Herzog getödtet worden 
seien; das Martyrologium Notker's fügt, den Grund der 
gesetzwidrigen Ehe Gotzbert's mit Geilana, der Wittwe 
seines Bruders bei; erst die Biographie' Kilian's, welche 
Egilward, der Mönch von St. Burkard, un zwölften Jahr- 
hundert schrieb, erzählt den Martertod in der bekannten 
Weise und stellt die Geilana als feindselige Herodias 
den apostolischen Männern gegenüber. Die Lebensge- . 
schichte des heiligen Bonifacius, welche Willibald in 
Eichstädt schrieb, spricht keineswegs günstig für Gotz- 
bert. Wenn wir also nicht ermessen können, in wie fem 
Kilian auf das herzogliche Haus dngewirkt habe, so 
• wird uns doch klar^ dass sein Tod (688) ^) dem Lande den 
gröstcn Segen brachte. 

Auf Heddan H., Gotzbert's Sohn, hat jedenfalls das 

Wort des Regionars entscheidend gewirkt; er ist bereits 
der christlichen Lehre mit allem Eifer ergeben. Ais er 



«) Chronic. Wirziburg. MM. SS. VI. 25. Vita S. Kiliaui ap. Lude- 
wig 68. 966. seq(i. C au Isias lect ant. III. I. 180. 
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• seine Brauifiüirt naeh dem Niederrhein unternahm, dort 
sich die fromme Theodrada su holen, wurde er mit 
Willibrord, dem Apostel von Friesland, bekannt. Die- 
sem schenkte er Güter zu Arnstadt im Schwarzhiirgi- 
sclien , bei dem Schlosse Miihll)erg unweit Gotha und 
in ^Monhofen zwischen Arnstadt und Weimar. Die Ur- 
kunde darüber wurde im Jahre 7(U auf Schloss Virte- 
burch ausgestellt. Willibrord consecrirte zwei Jahre dar- 
auf die über der HuUacultstätte erbaute Marienkapelle 
auf der Burg. Der aus Steinen gefügte Rundbau hat 

'^'^^ Wühl nur ganz geringe Dimensionen gehabt. Wie dieses 
Kirchlein mit Recht das älteste den Fraid<enlandes ge- 
nannt wird, so erkennt auch der Sprengel von Eichstädt 
in der Liebfrauenkapelle, welche Willibald vorfand, neben 
welcher er sdne Kathedralkirche baute, die ehrwür- 
digste gottesdienstliche Statte. 

Es wird nicht berichtet, wie es mit dem Grabe 
Kiüan's vom Jahre 688 ab bestellt war , ob sich , was 
leicht zu vermuthcn wäre, ein Oratorium über demselben 
erhob ; ebensowenig wissen wir, an w^elchen Orten heid- 
nische Cultstätten in christliche Kirchen umgewandelt 
wurden. Karleburg steht aber, sicher auf einer alten 
Opferstelle, sowie der hohe Thurm von Ochsenfurt, die 
Buinen der Kapelle bei Marktbreit und Stellen im Gram- 
schatzer und Guttenberger Walde. Vom lJurgstall in Son- 
derhofen und vom alten Schloss im Wicsengrunde bei 
Werneck wird dasselbe behauptet. Da man viel an die- 
sen Orten umgegraben und ausser Eberzähnen und Hirsch- 
gebeinen, Vogelskeletten, und Ochsenhömem seltsame 
Zicgclbrocken, Vasen, Dolche, Pfeile mit umgebogenen 
Spitzen, schartige Messer, abgebrochene Lanzenspitzen, 
halbe Hufeisen, Pokale, kreisrunde Thonplatlen und aller- 
lei^^ägcl gefunden hat, lag die Veraiuthung nalie genug. 

Als Heddan im Jahre 717 vom Schauplatz verschwand 
— wahrscheinlich fiel er mit seinem Solme Düring in 
der Schlacht von Vmciacum, die so viele vom jungen 
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fränkischen Adel dahinraffte — und die Arnulfingcr, da 
ihn kein männlicher Erbe überlebte, keinen Volksherzog 
mehr aufkommen Hessen, wurde der Sieg des Christen- 
ihums 2war gehiemmt, aber die gewonnenea BesulUte 
gingen nicht gans Terloren. 

Immina, die Tochter Heddaa^s, wirkte im Geiste des 
Vaters. Sie entfernte das Brand- und Brechzeug, die 
Lanzen und die Schwerter aus der Waffenhalle der 
Ahnenburg und wandelte die fürstlichen Gemächer in 
bescheidene Zellen, um mit mehreren Freundinnen vom 
Jahre 719 — 741 ein jungfräulich Idösterliehes Lebeft 
zvL führen« Li -der Liebfraoenkapelle, die Karlmanii eine 
Basilika -neont, wurde d^n Frauen der Gottesdienst 
besorgt. 

Notker bemerkt in seinem Martyrologium *), dass bei 
der Auffindung der (^ebeine Kilian's und seiner Gefälirten 
durch Burkard Kleider und Bücher wohlerhalten erhoben 
wurden. Dieser Nachricht aus dem neunten Jahrhundert 
schliessen sich die Slteste Biograpliie und Egüward mit 
aller Bestimmth^t an und nennen vorzüglich das Plenar 
des Kegionars, welches seit elfhundert Jahren älsNatio- 
nalheiligthuni von den Franken verehrt wird. Dasselbe war 
allezeit die kostbarste Cimelie des Domschatzes und ist 
nicht, wie vielfach angenommen wird^ im dreissigjährigen 
Krieg auf den Dachboden des Domes gekommen. Drei ver- 

____ • _ 

sohiedene Zeiten haben das £vangelistarium au der Ge- 
stalt gebracht, wie es jetat in der k. Universitätsbiblio- 
thek aufbewahrt wird. Die Handschrift stammt aus dem 

siebenten Jahrhundert, der 1'" holie, 4'' breite Elfen- 
beindeckel ist ins neunte oder zehnte Jahrhundert zu 
setzen, der untere Einband mit den Evangelistensym- 
bolen und den geschmackvollen Gharnieren wurde ur- 
kundlich unter Bischof Rudolph von Scherenberg (f 1499) 
gefertigt« Der Codex ein Quartaat) wie die Regionäre 



1) Mtftyzolog. VlU. id. Jal. 
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ihn mit sich zu führen pflegten , enthält 152 Blätter, 
welche in 20 Quaternionen zusammengelegt sind. Die 
zui Schriftbasis dienenden Horizontallinien sind mit schar- 
fem Griffel über die ganze Breite zweier Blätter durch 
die Heftfahe gesogen. Die hagere Undakchrift ist mit 
lelchtabsj^ingeiider Tinte von der alten erdigen Art durch 
einen hibemischen Mönch geschrieben und in Rom mit 
tironischen Noten versehen worden. Hoc hroth glänzen 
die Initialen und Endrubriken der Doppelcolumnen. Die 
zwei 1" dicken, O^/s" hohen, 72/4" breiten den Einband 
fonoirenden Holsdeckel ragen um ein Merkliches über 
die Quadratur der Pergamentblätter hinaus. Während 
der Rücken des Quartanten wie der untere Deckel mit 
röthlichem Sanmit überzogen sind und letzterer an den 
Ecken zierliche Eckschühlein , in der Mitte aber einen 
vielbuckeligen Schild trägt, lebt an der Vorderseite reiche 
ScbildereL Der Elfenbeindeckel zeigt uns den Martertod 
der drei ersten Frankenapostel. Zwei Säulchen, in kunst- 
reicher I^Ugranarbeit dnrdibrochen, tragen einen gedrück- 
ten Bogen und darüber eine Art Kuppel , deren durch- 
brochene Arbeit die vollendetste Technik vcrräth. Den 
so umschlossenen Kaum füllen zwei zusammengehörige 
Darstellungen. Unten sehen wir einen Krieger in römi- 
scher Tracht, den Mantel mit der Agraffe auf der Mitte 
der Brost zusammengehalten, in dramatischer Bewegung 
das Schwert in der Rechten; ihm zu Füssen rollen die 
Häupter der drei Apostel, deren Leiber dicht parallel 
nebeneinander auf die Erde gesunken sind. Der Künst- 
ler verband auch Symbolik mit der Geschichte. Aus 
dem Blute der Märtyrer lässt er einen Weinstock auf- 
spriessen und setzt in reichen Schlingungen Trauben an. 
Ueber dieser hanflonisch bewegten Darstellung befindet 
sidi die Apotheose der Hefligen. Zwei geflügelte Engel- 
chen schweben nieder und halten ein faltiges Tuch ; auf 
demselben erscheinen in Brustbildform die Drei: Kilian 
in bischöflicher Kleidung, bereits mit jener Cirkelbinde, 
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die Viele als das Rationale erkennen wollen, Kolonat xur 
Bechten als Priester und Totiian xnr Linken als Diakon. 
Gleichsam ihre Glorie verkündend, halten sie ^e H&nde. 
ansgebreitet. Die Finger sind sehr sart und mit Ver* 

ständniss behandelt, die Augen durch schwarze Farbe 
kenntlich gemacht, die Falten mild und parallel olme 
Steifheit geworfen. Die Proportionen sind durchweg 
gelungen« Die Elfenbeinarbeit ist wohl nicht über Italien 
ans Byaana gekommen. 

Die silbervergoldete Einfassung zeigt an den Ecken 
die Evangelistensymbole mit Minuskelscbrift. An die 
Stelle früherer Edelsteine sind farbige (Tlasflüsso getreten. 
Ultramarin sind die vier gleich grossen Glasflüsse am 
oberen und miteren Ende, die zunächst den Evangelisten 
sind smaragdgrün, einige haben die Farben des Rubins. 
Die Beii^ystaUe wurden nicht weggenommen. Alle 
erhobenen Th^e der Gnmdilche hat der Meister ver- 
goldet. 

Diess Heiligthum des l^egionavs diente bei Abnahme 
des Honiagiumseides , wurde am Kilianäfestc im Dome 
ausgestellt und mit Reliquien belegt. 

Der in irischer Schrift geseliriebone Codex Nr. 69 
mit den Briefen des heiligen Paulus enthält die bekannte 
Darstellung der Kreuzigung aus dem siebenten oder ach- 
ten Jahrhundert. Sie macht einen unbefriedigenden un- 
heindichen Eindruck. Zwar ist an der polyeliromatischen 
Basenbildung wie an den aus Verscliliugungcn sich bil- 
denden Capitälen der zwei einen llundbogen tragenden 
Sänkhen nichts was das Auge verletzt, auch wird der 
Rundbogen durch die farbenschillemden Kreise und 
Rechteke sehr reich omamentirt, aber wir verstehen es 
kaum, wie die nicht imgeschiikte Hand so wenig Fleiss 
auf die Figur des Heilands verwendete, wir müssen oft 
tadeln, wenn sich die Absicht, das Ilässliche zu mar- 
kiren, breit macht. Das Kreuz ist roth und schwarz 
punkdrt; Christus bekleidet, hält die Anne gerade aus- 
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gespannt und trägt den Kreuznimbus. Der Bariist höchst 
unwürdig angebracht, das Gewand durch concaye und con- 
.vexe Linien angedeutet und diese Schuppen gelb undroth 
gefXrbt. lieber den Kreuisesbalken stehen zwei Adler., nn< 

ter denselben hängen die Schacher, bärtig mit erschreck- 
enden Physiognomien. Ziini guten Schacher fliegen zwei 
lichtgcflügelte Engel hinan, um den verstockten werben 
awei schwarzgeflügelte Dämonen in Käfergestalt. Unter 
dem Kreuze steht Christus als Weltrichter, die Geseg- 
neten seines Vaters rufend. Ihm zur Rechten sieht man 
fünf Gestalten, vier zur Linken, von denen eine ein Ru- 
der führt. Unten das wogende Meer, im (irinulc einige 
Fische. Die Proportionen sind in den menschlichen Ge- 
stalten empfindlich verlebst, die Umrisse derb gezeichnet, 
die Wangen durch einen schroffen grellrothen Strieh an- 
gedeutet. Ziehen wir eine Parallele mit den einfachen, 
primitiven (deutschen) Federzeichnungen im Wessobrun- 
ner Codex zu München, so wird die Entscheidung so- 
gleich zu Gunsten des Darstellers der Kreuzerfindung 
ausfallen. Das Volumen der Handschrift besteht aus 
acht Quatemionen i). 

Verschiedene andere Codices der Bibliothek aus dem 
siebenten und achten Jahrhundert gewähren weniger 
kunsthistorisches Interesse. 



§ 2. Der heilige BurkarcL 

Bonifacius kam auf seiner Rückreise von Rom im 
Jahre 718 in die Wirzbiirgische Gegend,'-^) ermuthigtc 
die Christen, die er fand und zog weiter nach Hessen 
und Friesland. [Noch waren die Verhältnisse nicht dazu 



1) Kkhart FraneU Orient. I. 38L. 453. Uogg Korographie I. 
328 — 349. Becker u. llefner-AUeneck Kunstwerke und Oe- 
rftfhschaften Taf. 1. 9. 

>)-WniibaId yii« BonUSwU e. 6. 
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angethan, ein Bkihmn zu gründen. In den zwanziger 
Jahren seines Jahrhunderts liess er aus Britanien Bur- 
kard, LuUus, Albinus, Wunnibald und Willibald, Kuni- 

tnidis, Thekla, Lioba, Gunihildis, Walburgis undBerathgit 
kommen, damit durch sie in OstfrnuktMi. 'Jliüringcn und 
Bajuwarien dai5 Christenthum verbn itot, gefestigt und ge- 
ordnet würde. Die Zahl der Christen mehrte sich in den 
Maingegenden. Schon konnten die nikolaitischen Ketzer 
Trohtwine, Berhthere, Eanberht und Hunraed mehr-wenig 
Proseliten machen; schon fühlt sich Gregor II. veran- 
lasst, in einem Schreiben an Bonifaciusi) die Glaubenstreue 
und Standhaft igkeit der thüringischen (irossen Asolf, (io- 
dolaUfi, Kunthar und Aibord zu preisen und zu segnen; 
Hugo der Aelterc imd Albot schenken den Fundus zur 
. Gründung von Ohrdruf an der Ohre, das der Mittelpunkt 
dner reichen > Thätigkeit wurdet Gleichwohl erlaubte 
der unkirchliche Sinn des Karl Martell dem Bonifacius 
nicht, noch vor dessen Tode in Ost franken dieselbe Or- 
ganisation der Kirch envertassung durchzuführen, wie er 
sie im Herzogthum des klugen und frommen Odilo zu 
Stande gebracht hatte (739). Karl verkannte die Be- 
deutung der Kirche ganz und gar. Er hatte sie ver- 
äusserlicht, die sittigende Macht ihr zu nehmen versucht 
und sein Land zu einem kranken Gliede gemacht, dem 
aus Italien und Britanien Rettung kommen nniste. >sur 
insoferne die Missionsthätigkeit die Oppositionselemente 
gegen die junge Majordomatsgewalt minderte, begünst- 
igte er sie imd ertheilte dem Bonifacius den äusseren 
Schutz, dessen, er zu seinen hohen Planen bedurfte. 
Kaum war aber der gewaltige Kriegsheld am 15. Octo-' 
"her 741 gestorben und hatte Karhuaun, von Jeher der 
Freund des A[)ostels mi<l allezeit sein G()nner, die Herr- 
schaft über die ihn zugefallenen Ostläudjer Austrasien, 
Alamanien und Thüringen angetreten) wurden vier Bis- 



1) 'VYuKitw«!!! epist, Bouif. 25, 
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ihümer geordnet; Erfart für Nordthüringen, Bfirabnrg 
für die hessischen Gane, Eichstädt für den Nordgau, 

Wirzburg fiir die südthüringischen Mainlande. Schon am 
22. October 741 vollzop; Bonifaciu.^ die Consccration au 
Burkard auf der Köiiigspfalz zu Salzburg bei Neustadt 
an der Saale; mit Burkard wurde Witta-Albinus für 
Büraburg gesalbt. Beide assistirten der Consecration 
des Bischofs Willibald von Eichstödt. Im dem Berichte 
hierüber gratulirt Bonifacius dem nengewählten Papst 
Zacharias, welcher am 1. April 742 die Confirmations- 
bullen ausfertigen Hess. 

Karlmann stattete Wirzburg groäsartig aus: kein 
Biäthuni Deutschlands kann eine so alte und wichtige 
Dotations-Urkunde aufweisen. Es muas seit dem Tode 
Kilian^s riUirig im Lande an Kapellen und Kirchen ge- 
baut worden sein, denn fünfundzwanzig werden der 
jungen Stiftung übergeben. Die Liel^frauenkapelle auf 
dem Berge , in ^Yclcher Immina mit ihren Jungfrauen 
seit dem Jahre 719 betete, wird zuerst genannt. Karl- 
mann konnte wohl die Kapelle Tcrgeben, aber die Burg 
der Badulfinger blieb der Herzogstochter. Die ausser^ 
halb des Sprengeis gelegenen Kirchen m U. L. Frau in 
Nierstein am Rhein wie die Remigiuskapelle in Ingelheim 
im Wormsgau schenkte Karlmann, nm dem Stift in Fällen 
der Noth einen Rückhalt zu bieten. Remigiuskirchen 
erhielt das Stift auch zu Dornheim im Ipfgau und in 
Sonderhofen. Königshofen im Grabfeld und Umstadt im 
Maingau waren dem Apostolfürsten geweiht, der wie 
St. Georg und St. Michael sehr oft an die Stelle heid- 
nischer Hauptgottheiten gesetzt wurde ; St. Michael hatte 
zu ileilbronn im Neckargau ein Kirchlcin. Nebst dem 
Andreaskirchlein zu Kirchheim im Ipfgau wurden die 
Johanneskirchen im Königshof zu Gollahofen im Gol- 
lachgau, in Ipfhofen und Herilindheim an Burkard über- 
geben. Die meisten Kirchen aber standen auch in Ost- 
franken zu Ehre des heiligen Martin. So zu Kreuzenach 
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im Wormsgau, zu Laufen im Neckargau, zu Königshofen 
im Taubergrund, zu Mellrichstadt und Brend im Wester- ^ 
gau, zu Hainmelburg im Salagau, zu £iclisfeld, Winds- 
beim, Wiehmdheim -und Surirgra. >) 

Dem Bischof von Winsburg wurden 741 auch die 
Villen zu Michelstadt, Hohenburg, Gemünden und Karle- 
burg übertragen 2). 

Nur die Apsiden und ITundamcnte dieser meist ge- 
ring gedehnten Kirchen waren in Stein construirt ; die 
Uocliwände fUgten sich wie das Qebälke aus den Stäm- 
men von vielhundertjährigen Fichten und Eichen zusam- 
men. Das Sparrwerk des Dachstuhles deckten Schindeln 
oder Holzrinde. Nicht bloss die irisch-britischen Mönche, 
liebten den Holzbau — opus scoUcum satis piUchrum — ; 



*i Ekhart fiand* tftkmL II. 898. 

Mftrtiniii st«ht iMdAntsann am Eingang d«r ftinkisohmi Knnttg»- 
sfhidite: di« Fraakra, die Uim mit ^Ohander Lieb« vankrtMi, bauten ihm 
di« meisten Ktxdien. Ihn an ehran hat aneh Winbvrg in dar Mitte das 
achten JahThunderts di« Hartinskirdie srriehtet. Hartiniis kann der Hei- 
lige dar fennanfladieiiTSIkenrandenmg genannt werdw; in Panaonlen ge- 
boren in Frankenland wirkend, gehurt er dem Osten und Westen der ger- 
roaaisdlMl Weit mit gleichem Hechte an und concentrirt in stcli wie 
Tlieronymus den Krnst und die Tiefe seiner wildbowegten Zeit. Kiu Krieger 
alter Art thoilt er mit dorn Armen seinen Solflatenniantel ; er hat Cliristus 
den Herrn porsünlich gt'scliaut und auf dem Todtbctte noch siegreich mit 
dem Satan gerungen. Ueberall erscheint er als Streiter; er ist, erzählt sein 
Biograph, bereit, einem ganzen Barbarenheere sich entge;,'enzustell< n. \ or 
ihm stürzen die Gutterbilder zusammen, dem fallenden heiligeu Baume der 
Gallier stellt er sich unerschrocken entgegen und macht mit gebietendem 
Werte den heidniseben GebrSnehen ein Ende. Was ist des eine mili- 
titlsdM Zucht im Kloster von Msimontiers? Ifartinns nimmt den ganaen 
Ifenschen lilr dm Dienst des Harm in Anspruch, hk Wirsburg gehSrt ei 
' in den Tomebmsten Patronen. Mains hat sich anter sein«i Sehnte g^ 
stellt) ebenso Colmar, Berg, dcTe, Utrecht, Schwarsburg, Heiligenstedt, 
Gddem und Horn. Sein Fest wird doppelt gefeiert: Martinus frigidus 
(II. November) vinii. Martiuus calidus (4. Juli). Die Gans oder ein Kind- 
lein sind sein Symbol, er ist der Patron der reuigen Prasser und sobutst 
gegen die Pocken. 

Ussermann Episc. Wirxeb. proleg. XXXI, Cod. prob. 10. 11. 
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man baute im ersten Jahrtausend überhaupt gerne in 
Hobs. Unter Ludwig dem Frommen wird im Odenwalde 
eine basilica Ugnea genannt. St. Stephan zu Mainss 

erstand unter \Vill<'<j;isus als Holzhau. Dass Wirz- 
bur^ von (1(m* T?o{j:o1 nicht abwich, davon liel'crn iWv 
Dombrändc genügondcn Beweis. Auch ist es bekannt, 
dass im elften Jahrhundert ein Steinbau noch vielfach 
ausdrücklich genannt w^rd, dass in Lübeck im Jahre 
1165 die aus Holz constmirte Marienkirche einge- 
weiht wurde und einzelne Dorfer in Oberschlesien noch 
interessante Holzbauten an ihren Kirchen aus dem drei- 
Ächnien Jahrhundert bieten. Wir dürfen uns desshall) 
jene Kirchen des achten Jahrhunderts nicht allzuarniuud 
unbedeutend denken. Der Bundbau auf dem Marienberge 
wird aber schon damals aus Stein gebaut gewesen sein: 
es können indess höchstens die kolossalen Unterbauten 
in diese Periode gesetzt werden. 

Burkard dachte nach der Consecration daran, eine 
Kathedrale und eine windige bischöfliche Wohnung zu 
gewinnen. Sein Blick fiel zuerst auf das alte Kaduliinger- 
Schloss. Die von Karlmann geschenkte Kapelle wollte 
er zür Domkirche erweitem und die Burg zum Monaste- 
rium ausbilden. Immina setzte ihm kein Hindemiss ent- 
gegen und ivdi ihm für Karleburg ihr Kloster ab. Sie 
starb dort am 10. I)ec(Mnber 750. (Später wurde ihre 
Hülle in den Kiliansdom translerirt. 

Kach der Erhebung der Gebeine der drei Apostel 
aus der Stätte ihrer Marter wurden sie in feierlicher 
Procession in die. liebfrauenkapelle auf dem Berge ge- 
tragen; dort blieben sie drei Jahre. Indess Hess Bur- 
kard über dem Orte der Marter ein Gotteshaus bauen, 
consccrirte es im Jahre 746 zur Ehre des Erlösers, über- 
trug die Gebeine der Apostel in den Neubau und erhob, 
da die Höhe des Berges ihm nicht behagte, das Salva- 



1) AA. SS. Juüius. I. 117. 
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iormünster zur Domkirche, die von 746 — 854 unverletzt 
gtand. Dasanstossende Conventsgebäiide war ein Hobsbau. 

Von dem damals verfertigten 7^ 2'^ langen, 2^ 7^' 
breiten, 1^ 8'^ hohen Marmorsarkophag steht noch die 

eigentliche Tumba aus grobem Korn in der Westki ypta 
vom Neumiinster, während die verschrägte Kothnuirnior- 
piattc mit der Uncialschrift im zwöli'ten Jahrhundert auf- 
gefügt wurde. Es ist ein Steinsarg der ältesten Art; 
imter der Platte befindet sich das Behältniss für den 
Leichnam, den körperlichen VerhSltniseen* entsprechend. 
Nicht die geringste Omamentation erfreut das forschende 
Auge. Die alle vier Schi'ägseiten umlautende Sclirift 
heisst: 

. f Presul. erat. Kyllena. sac. Colonatquß. sacerdos f 
neinpeque. Totnaniis. XKI. Levita pitis f 
(qui cup) ins. veniam. scös veiierare incinciitiL 

Demselben Jahrhundert entstammte die Uncialschrift 
einer in derKrypte eingemauerten Sand.steinplatto. welche 
vom Wirken nnd Tode Kiliah*8 einige Nachricht brachte. 
Sie wurde in neuester Zeit durch eine Oopie ersetzt. 

Wie Burkard hatte sich auch Willibald eine Kathe- 
dralkirche gebaut und die neben derselben bestehende 
von euiem Missionär ans Bavern crriclitetc Liclffrancn- 
kapeile stehen lassen. Sturm aus Bajuwaricn gründete 
damals das grösste deutsche Kloster an den Älarken von 
Thüringen und Hessen, Fuld, das vielfach in die Ge- 
schichte Wirzburg^s eingreift. Thüringen, Hessen und 
Alamannien wurden von Fuld aus gebildet und die Be- 
kehrung der Altsachsen geleitet. Die dortige Kloster- 
sclmle, welcher die besten Talente zuzogen, hat der 
deutschen Wissenschaft jener Zeit ihr Gepräge aufge- 
drückt, der hier eingeschlagene nüchtern strenge Ton 



t) Die GnbMfliiift Ist offenbar nur ftagmentariscb. Die aus 8 Versen 
bestellende Uisehrift befindet sich in der UandsehrUt des Micbael a Leone 
in dar UnivecaltflsbiÜioChek tn IfOndwn. Dr. A. Kulan d die Wiixburger 
HendiohTm «• •. 18. 



Digitized by Google 



16 



siegte in der deutschen Bildung und influenzirte adlmahlig 
selbst den Sinn der von Kelten in Bt. Gallen gegründeten, 
in ihrem Wissen und Streben viel bunteren Schule. Fuld 
ist allezeit der Mittelpunkt kfinstlerischer Thätigkeit 

geblieben; schon im Jahre 779 klingen dort mehrere 
(ilocken. Sturm hat das ^lünster mit Säulen geschmückt, 
Eigil zwei Krypten und eine Rotunde gebaut, Racholf 
und Bruno haben kostbare Zier geschaffen 0* 

Nach der Bomreise von 14S baute sich Burkard, 
schwach und krank geworden und nach Ruhe sich seh- 
nend^ am Fnsse des Marienberges , wo jetzt vor dem 
Burkardtsthor die lindenumschattete Andreasstatue aus 
der RoeocH'ozcit steht, ein Klösterlein Tiir zwölf Benedik- 
tiner, weihte die Kirche der göttlichen Jungfrau, St. Mang 
und dem Apostel Andreas, von welchem das Stift bis zum 
Jahre 984 den Namen fÖhrte. Die Pfarrkirchen von Höch- 
berg, Sonderhofen, Heiding«feld , Büttelbrunn, Erburg 
und die Burgkapelle sollten zum Kloster gehören. 

Es ist zu vermuthen, dass damals auch eine IIolz- 
briicke über den Main geschlagen >vurde. 

Obwohl die Ruhe im Andreaskloster dem viel ver- 
dienten Bischof au Gute kam, wollte er doch, der schwe- 
ren Bürde ledig, die letsten Tage seines Lebens gans 
in der Einsamkeit anbringen, bat so lange bei Bonifacius 
und Pipin, bis ihm die Resignation des Bisthums gestattet 
wurde, ging im Frühling 752 mit sechs Brüdern nacli 
Hohenburg (Homburg) und lebte im dort erbauten Klös- 
terlein über zwölf Monate. Weiteres au unternehmen 
hmderte ihn der Tod am 2/ Februar 754^. 

Megingoz, sein Nachfolger, begrub den Leichnam 
neben St. Kilian im Salvätormünster. Wie sie in Salzburg 
die dreikonchige Maximushöhle verehren, in St. Florian 
die Gruft an den Heiligen erinnert, zu Regeusburg eine 



1) MM. SS. II. 377. Browertis antiqq. 28. 
AA. SS. Oct. VI 567. geqq.. 
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yielsftidige KrypitL aa S(L Briuurd ge&udnt, Köln und 
Trier uralte CultstStten bergen, so beten auch die Fran- 
ken gerne in der Biirkardhöhle zu Homburg. DaBurkard's 
Holluiidcrpeduni nicht mehr erhalten ist, kann mit dem 
Erhardsstab zu Regensburg kein Vergleich gezogen wer- 
den. Ob auch Burkard^B Stein- und Hölzbauten verfielen, 
der Baum, den er mit Bonifaito in die deutsche Erdd * 
gesenkt, steht noch lebensstark und himmelanragend vnd 
Hunderttausende lagern glücklich in seinem Schatten. 
Gottes Sfegen blieb über seinen Stiftungen. St. Andreas 
hat die drei Bischöfe Megingoz, Bernweif und Bernward 
erzogen und viele Jünglinge in die Schule gelockt; die 
Sehule bei St Salvator besuchten die Adeligen von Nahe 
und Feme. Viele gefangene Sachsen studierten zu Wirz- 
burg. Karl glaubte durch sie die Christiai^simng des 
unbändigen Volkes am leichtesten bewerkstelligen zu 
können. Zwiii aus ihnen, Bathurad und Hadumar, sind 
sich als Bischöfe auf dem Stuhl zu Paderborn gefolgt ^ 
djer erstere liese es sich angelegen smn, f^rindpakm ee^ 
äesiam ingeiUi deeare*et §rmuU erhUer^^ baute 
dankbar jesfe Küianskirche neben dem Ddm und wShlte 
den Heiligen nächst Maria zum Diözesanpatron. So be- 
stieg auch nachmals Haruch von Amorbach, welches 
nacheinander sechs Bischöfe erzog, den Bischofsstuhl in 
Verden, der Schotte Hatto, Abt in Neustadt, erhielt die 
Inful von Aütun, £rkamb8rt, in Wirzburg erzogen, ist 
Bischof zü Mnden geworden, ftohon Bnrkard legte den 
Grund Dombibliothek; uuter den Benediktinern und 
Conventsherrn am Münster lebten im achten und neun- 
ten Jahrhundert viele Schönschreiber und Miniaturisten. 
Erkarabert, Nantolf, Abo, Demerlan , Wernher , Gerbot, 
Ruotheim, Oundheri undTiso wollen besonders genannt 
sein. Sie verstanden es alle, das Gold flüssig cu machen, 



i) Sehtten ano. PAtlerborn. I. od. Necrolog. Abdingho vense ap. 
Ekbart i^'rancia orientalis. II. 121. 

2 
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mit dem Punzen es zu bearbeiten, den Mennig zu berei- 
teuj Initialen und Heiligenbilder auf dus Pergament 
sanbem und die Deckel mit koetlNum Zierden su ver- 
seilen* 

Das Plenannm des heiligen Burkard ist ebenfidls 
ans dem Dom in die k. UniyersitfttsHbliotliek gekommen. 

Der Codex im Folioformate 1278" hoch, 9'/a" breit, be- 
steht aus 161 Pergamentblättern, die der Regel nach in 
Quaternionen gelegt sind. Das grossentheils gelb ge- 
fürbte Pergament ist nicht avsgesnchl, sondern besieht 
abweeliaelnd ans sÜriLeren rauhen und dünneren geglAt* 
teten Blattern. Jede der awd Columnen einer Seite hat 
dreissig Zeilen. Der Hanptcharacter der Handschrift 
scheint den üebergang von der Uncial zur Halbuncial 
in einem Zeitpuncte der schon vollkommeneren £nt- 
vickelung zu verrathen. Das Alter der Schrift darf . 
nach Oegg nicht unter das siebente «Jahrhundert herab- 
gesetit werden. Ob die den Vorderdeckel aerende 7^^ 
4^^ hohe, 4<< V"' breite Elfenbeintafel im sehnten und 
mcht vielmehr im achten Jalirhundert entstanden sei, ist 
nicht leicht zu entscheiden. Die Gesetze sind in dieser 
Art der Kleinkunst nicht so scharf zu eruiren wie etwa 
in Bauwerken. Auch hier kehren dieselben Filigransäui- 
ehen ivieder, welche den kuppelartigen Baldachin tragen. 
Leider ist ^üeser veiletst Unter dem Schinndach stehen 
die Mutter Gottes und St Nikolaus. Das Antlits Marians 
ist rund und voll wie am Bilde des Codex Adae*) und 
alt wie das einer Matrone von vierzig Jahren; ein 
Schieier üiesst vom Haupte nieder) die Gewänder sind 
in angenehmen Draperien geworfen und in den Bindern 
wie bysantinisch veniert Das reich und faltig gewan- 
dete Kind trägt in der Linken eine Bolle und hat die 
Rechte ausgestreckt wie lehrend und segnend zugleich. 
Zur Seite des Bildes stehen die Zeichen MP OY. ^iko- 
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laus ist ohne Mitra, trägt das schongessierte Pallium über 
der Yome «glitt sulMif enden GasoU, in der Linken dae 
Buch, die Reehte ist segnend erhoben* Ihm xur S«to 
. Der Nimbus, die Säume und Gewandvensienmgen 

glänzten einst in Gold. Die Proportionen sind auch hier 
gut, einzelne Theile trefüich ausgebildet. Die griechische 
Inschrift scheint zu nöthigen, an italienisch-orientalische 
Arbeit sn denlien« Doch lionnten nicht «noh heimische 
KGnstler griechieehe Arbeit nachbilden? Frfiher war der 
ganiie Deckel mit^berbleoh nnd Edelsteinen geschmfiekt. 
Technisch bedeutend ist noch die durchbrochene Silber- 
platte, welche die Rückseite deckt ; diese Arbeit ist in's 
zehnte oder elfte Jahrhundert zu setzen. Die Platte ist 
auf einen dicken gemusterten gelben Seidenzeug gelegt, 
welcher zugleich ais Uebersug des Einbandes dient. In 
der lütte thront Christas auf einfachem Sessel und dem Re- 
genbogen. In dem umlaufenden Kreise steht HAIESTAS. 
Den Herrn umgeben die geflügelten Evangelistensymbole. 
Auch hier kehrt bei HARCUS , HATHAEUS die alte 
grieclnsehe Form des M wieder. Die Art der Arbeit 
ist das 0|NW inUrasÜe, wie Mönch Theophilus in der 
$ekeMa genau es schildert Das Süberblatt wurde erst 
auf den Ambos gelegt, die Felder, die Zeichnungen mit- 
telst der feinen Eisen und des Hanuners herausgeschla- 
gen und die Enden sorgfältig geglättet. 

Der übrigen ziemlich zahlreichen Manuskripte des 
achten Jahrhunderts kann hier nicht weiter gedacht wer- 
den. Des prachtroUen -Eifenbeinreliefs, welches Boss! 
in^s fünfte Jahrhundert setit, das mit seinen siebennnd- 
dreissig Figuren und glSnsend gearbeiteten Ornamenten 
Tutilo's Himmelfahrt Maria's und dessen thronenden 
Christus im Cod. ms. nr. 52 zu St. Gallen aufwiegt, ja 
übertrifft, wird bald Erwähnung geschehen. Den beiden 
gezeichneten Elfenbeinarbeiten aber treten in Deutsch- 
land nur die Darstellung der Messe in der Frankfurter 

StadtMhüe&sk lad d^ Deekel des Epteraach» Evan- 

2"^ 
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gelienbuches Otto^s II. in der Bibliothek zu Gotha mit 
.der Darstellung der Kreusigiuig ebenbürtig anr Seite; 
auch die Kreuzigung auf eukem EvangeBar in der Bib- 
liothek aa Dresden (A- 63) gehört in diese Reihe, sowie 

jenes jüngst in's bayerische Nationalmuseum in München 
übergegangene Relief der Grablegung aus dem sechsten 
Jahrhundert , welches au Reiz der Erfindung , Reinheit 
der Formen und Feinheit der Gewandmotive als ein 
kleines Woader erld&rt wird. Das Jagdhorn in der 
KunstiKamiiier au Berlin aus dem aew^ea Jahrhundert 
und die Kanaelreliefs im MQniter ku Aachen aus karo- 
lingischer Zeit fallen in eiuc andere Kategorie. 

; — ■ 

§ 3. Megingoz, Gotzbald, Arno. 

Bbchof Megingoz (754—794), aus al1»m frSidasohen 

Geschlechte, noch von Bonifacius consecrirt, nahm 774 
an der Einweihung von Lorsch Theil und baute vier 
Klöster. Auch er zog sich am Ende seines Lebens nach 
Kloster Rorlach-Ncustadt surüok und starb dort Da er» 
mehrere kostbare. Codices mi^;enommen haüef gab es 
beim Beginn des neuen Begimeats- unter Bemwdf heftige 
Auftritte. Bemwelf verlegte -seine Wohnung Tom An- 
dreasstift, wo Burkaid und Megingoz geblieben waren, 
in die Conventgcbäude bei St. Salvator, jagte die dort 
lebenden Mönche fort, und gab so zur Blüthe von Klos- . 
ter Neustadt den Anlass. Unter den Bischöfen Ludi-ich 
(800-^), EgUwaid (faiO), Wplfger (810-632), Hum- 
bert und Gotsbald 855), mehrten sieh im Sprengel 
Kirchen und Stifte. Die hdehst einfachen Denkst^e 
dieser Bischöfe gingen beim Donibruiid am 5. Juni 854 
zu Grunde. Eben sangen die Conventslierrn die Vesper, 
als der Blitzstrahl zündete und rasch den Bau verzehrte« 
Die Glocken schmolzen und die Schätze im Cither ver-. 

brannten. Mit Mühe wurden die fieiligjbhjtoer gerettet. 
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Was das Feuer nicht fhu(t, w«rf nidit Uage dftniach, 
fttgen die Annalen TonlHild 1>ei, efai hef^er Sturttiwind 
zusammen^). Das SalvatormtiMiter lag nun wQst Tom- 

Jahre 854 — 990, obwohl die Diplome des Königs Lud- 
wig 857 und des Kaisers Arnulf 889 und 895 sie als 
Episkopalkirche bezeichnen 2); 

Bischof Gotzbald, vorher Abt von Neustadt und 
Altach, liess die Reliquien in ein nahestehandee Orato- 
rium, wahrsd^inUdk in die Mairtinskirche, transferiren, 
kaufte einige Häuser an, konnte aber nicht mehr an die 
Ausführung des Planes , einen neuen Dom /u bauen, 
gehen. Bischof Arno nahm das Werk mit Energie auf, 
Hess die Häuser niederreissen , von der Brandstätte des 
alten Domes noch brauchbares Material auslösen und 
aohtundawanaig Jahre am neuen Dome banoa; im Jahre 
891 consecrirte er ihn au Ehren des heiligen Kilian in 
Gegenwart vieler Fürsten und Grafen und ungezäliltcr 
Volksöchaaren. Dieser Arnobau erhob sich an der Stelle 
des jetzigen Domes, während der Öalvatordom die Stätte 
von Neumünster eingenommen hatte. Vom Bau des 
Jahres 891 steht kein Stein mehr. 

Bischof Arno verstand nicht bloss die Regeln der 
Baukunst, wie das die Zeit von einem Bischof erforderte, 
sondern w^usste auch wie nur zuviele seiner Amtsbriider 
das Schwert zu führen. Als Anführer fränkischer Ilcere 
gegen Normannen , Böhmen und Mähreu wurde er im 
Jahre der Domweihe erschhigen und vom trauernden 
Volke im Münster jsu Grabe geleitet"). Noch 1808 sah 
man seinen Denkstem mit der Inschrift; III IDUS GULII 
ARN EPS. O. Unter Philipp von Greifenklau hat der 
Hochstiftskalender am 13. Juli die testilos S. Arnonis 



») liudolfus auD. Fuld. MM. SS. I. 369. 

3} Ekhart Fraaci* orUnt IL 887. Chronic. Wirzibarg. MH. SS. 
VI. 28. . 

3) Beginonif Chionieop MIL SS. L 806. 



Digitized by Google 



89 



Martyris verzeichnet. Bischof Rudolf verwickelte sich 
in die BabenbergiBcheii Händel, unter Thieto (f d32) 
bradien die Ungarn herdn. 

Nicht yUA. bedeutender als in. der Bischoilsstadt ist 
die Bauthätigkeit im Sprengel. Wie schon das National- 
concil auf der Salzburg im April 742 der Heliquiarien, 
die im Kriege mitzuführen wären, liebend gedacht hatte, 
so ordnete auch der Convent vom Jahre 804 ebendort, 
dem der Kaiser anwohnte, dass Kirchen neugebaut und 
restaurirt werden sollten. Es wird in der Versammlung 
der IKsehGfe bereits von BaptisteHen aus alter Zeit ge- 
sprochen*) und bestimmt, dass derjenige, welcher eine 
Kirche auf eignem Grunde erbauen wolle, dicss nur mit 
Wissen und Willen des Bischofs thun könne 2). Das 
fünfte Capitel des fünften Capitulars von 806 handelt 
^ tkesauMTü eeelesiasHcU"^, Zu Kitsingen stand eine 
ansehnliche Basilika. Bomfacins hatte das Kloster der 
frommen Th^la übergeben (f 760). Dort lebte Adar 
loga, die vielumworbene Gottesbraut. In Ochsenfurt, 
dessen ehrwürdiges Münster noch heute den Archäolo- 
gen erfreut, bauten sie über den Gebeinen der Heiligen 
Cyprian und Sebastian, die Gotsbald aus Rom mitge- 
bracht hatte, kostbare Theken. Die neue Basilika, welche 
der Abt von Neustadt 841 vollendet hatte, weihte Bischof 
Humbert, dem auch Holdnrchen undLauiFen ihr Dasein 
verdanken. Zu Bischofsheim a. d. Tauber gründete die 
hochgebildete Lioba eine Schule für fränkische Mäd- 
chen. Nach dem Tode dieser wunderbaren Frau (779), 
die auf dem Petersbefge bei Fuld begraben liegt, ist das 
Kloster um seine Bedeutung gekommen. Die Mattencelle 
im Saalgau gedieh bald an Ftdd. Die Dotationsurkunde 
von Megingozhausen gewinnt insofern Bedeutung für den 



1) Bkhart Fnneia otimit. IL 109. 706. 769. 874. 
S) Himmelftain synodicon herbip. lt. 19. 
Kkhart FniidA oiitirt. H. 109. 
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KmutiiiBtoriker, als in denelbea Qmf Megingos und 
Gräfin Immina detailliren, daas sie der Stiftung ihres 
Hauses Megingozhausen Codices, kirchliche Paramente, 
Kapsen, Kelche, Patenen, Kronen, Weihrauchfäescheoy 
Leuchter, Planeten, Dalmatiken, Pallien, Antipendien^ 
SediUen, alle diese Qerithe mit Gold und Silber ver* 
idert, geeehenkfc hlttonO* JvImiui? die Schwester des 
ISmihütB, war die ernte AebtuBsin deeKloatisrs. Es folgten 
sich auch in dem jetzt von der Erde rasirten Schwarzach 
Aebtissinen aus dem karolingischen Hause, so Theodrada, 
Tochter Karls, Hildegardia und Bertha, Töchter Ludwig 
des Deutschen. Schwmach ist ion Jahre 877 ein Mönchs.- 
Idoater' geworden* Ausser djir sweifelliaflen Gumbertus- 
stiftung von Onolsbaeh und Mnrliardt am Kocher (817) 
müssen die Klöster Scblficbtern an der Kinsig, Hlinfeld 
und Milz zwischen Werra und Saale genannt werden. 
Gumbertus ist nicht ohne Bedeutung für die fränkische 
Kunstgeschichte ; Fiorillo kennt ein Evangeliar mit einer 
Miniatur) das dcor Klostentifker selbst geschrieben haben 
soll>}; cnae kostbare Hbel aus St. Gumbert, die 15 Ta- 
lente gekostet, befand rieb in der BibHotbek m Ans- 
bach; zu Schalkhausen schildert ein Altar sein Leben; 
das Grabmal im Chor des Münsters zu Ansbach stammt 
von 1523. Die Aschaffenburger wollen, dass auch bei 
ihnen Bonifadus ein Martinskirchlein gebaut und so die 
Fundamente ram grossen Stifte gelegt habe Heidings- 
feld, das wie Kitsbgen vom KuhMrten Guccingus so 
Tom RaduMng^ Heddan seinen Namen herleiten möchte, 
führt St. Egid in die Zeiten Burkard's hinauf; auch 
ist es wahrscheinlich gemacht worden, dass die Ruinen 
der Peterskirche am Petersstalle in der Bhön aus den 
Zeiten des heiligen Bonifacius stammen. Sturm, ans Fuld, 



Ussermann Cod. prob. 7. 
*) Fiorillo Gesch. d. selcbo. Kösste in D«atochland 1. 326. 
») ArchiT IV. at, 37. 
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den eiBsV da er krank ▼«nRom keimkehrtä, die Frauen 
in Kitidagen. in milde Pfieffe nakmen«)» soll einige Zeit 
in jenem eickennmraDsckien PfaffenkaaM sn Bisckols an 

der Landesgrenze bei Fladungen gewohnt haben; ein 
hohes Mauerwerk aus Quadern, dreissig Fuss im Durch- 
messer des Ovals, erinnert wenigstens an die ältesten 
Zeiten So eog aick aaek Baugulf vonFuid wie ötarm^ 
Barkard nnd Megingos, da die Sonne Beines tjiateiirei- 
cken Lebens sidi swn Kiedeigange neigte, in die Ge- 
gend von Gemöttden (802) und lobte dort dreizehn Jahre 
mit einigen Brüdern. Aus dem verlassenen Baugulfs- 
münster ist das jetzige Wolfsmünster geworden. Bi- 
schof Beruwelf baute vierzehn Kirchen im Lande der 
Slayen: Kontaonstadi, Wecbenrode, MäkUiausen, Er- 
langen, Forekkekn, fiallstadt, Bradi, Bamberg, Baa- 
nack, Hockstett, BeUftssdield^ Haslaek, Obeikeid nnd 
Geiselwind. Zu jeder Kirche wurden zwei Morgen Lan- 
des geschlagen, die Colonen mussten an die Priester don 
Zehent zaklen. Unter Bernweli' sah das Frankenland 
auch den von Rom zu Kaxi nach Paderborn flielienden 
Papst Leo HL Wirzbnrg vermoelite bereits bedentende 
kfinstleriscke Kräfte abcugeben und kat yne Salzburg, 
Faseau nnd Regensbnrg rar Christianisinmg und Bil- 
dung der slavischen Stämme einen guten Theii beige- 
tragen. Arnulf hat den Besitz dieser Kirchen zwischen 
Main und Rednitz bestätigt 3). Dietmar von Merseburg 
bwicbtet, dass der baulustige Ama nach dem Muster 
des neuen Domes in sselm Jähren nenn Kircken im 
Sprengel erbaute*). 

Wie durch Burkard und seine Narlit olger in W'irz- 
burg so wurde durch Willibald im bprengcl von £ich- 

1) Vita Starniii c. 14. 
•i) Arcliiv X. 2. ß. ff. 
3) U 88er manu Episc. Wirceb. 3. 0. 

*) Leibliits Script n^. Bruns». I. 324. £kh*rt Fraocia orieut. 
U. U8. 
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städt die Kunst geüördert Um die Domkirche und die 
MarienkÄpelle grappiirten sich nach und nach zahlreiclie 
Bauten. • Die Lcdinng des von - Wunibald gestifteten 
Ktoetero übefnahm Walburgis, in deren später entstan- 
denem Kloster bu EiehstSdt' die heBIge NadeBtiinst in 
ausgezeichneter Weise geübt 'wurde, wui die (freilich 
aus anderen Jahrhunderten stammenden) Antipendien- 
stickereien und Teppicbe im bayerischen Xationahnuseuni 
au Mänehea beweisen. Solenhofeu baute Sola; eine 
uralte Altartafel scbiLdert seinÄ ThateH nach der Bio- 
graphie des MoncbefrEimenricos von Ellwangen (840)0* 
Deochar baute Hasaried, während die NikolauskapeHe auf . 
der Wilzburg (gleich Weibcn^itephan bei Freising) ihren 
Ursprung auf den Aruulfinger Pipin den Kurzen zurück- 
fiUuct. Diafi Kloster Günzenhausen im Sualafeld wie. das 
Jungfraueastilt Monheim -gehihren in diese Zeit. Das von 
8t. Sebald gegründete Nfimberg wie Bamberg können 
kunstlüstorisoh im .jii^ten Jahrtaasend nicht in Betracht 
komtnen* 

Statt der der Zeit verfallenen ArchitekUirwerkc 
müsseu auch in dieser Periode wie in der bereits abge- 
laufenen einige Werke der Kleinkunst von der Kunst^ . 
Übung sprechen. 

Die durch Bischof Hugo geschchne Translation der 
Gebeine Burkard's aus der Westkrypta in Neumünste'r 
nach dem Aiidreasstifte und die Neubauten IFeinricirs I. 
und Adalbero'« am NeumiinsUr Hessen das Denkmal 
des ersten Bischofs Burkard im Öt. Salvator nicht auf 
uns kommen. Die bekannte fehlerhafte Steinschrift aus 
der Zeit des Mönches Egilward kann nicht Ersatz bieten. 
Die Tumba des Bischof Megingoz aber blieb trotz viel- 
fachen Missgeschickes erhalten, und hat seit Ekhart den 
Archäologen und Pliilologen genug zu sebaHen gemacht. 
Als Megmgoz am 20. September 7dU gestorben war, liess 



' St^ie1»«l ytaaeoDla iUottnto (1761) 99. 115. 
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Benl^veIf seine Hülle mit grosser Feierlichkeit in die 
Stadt führen und sie in einer Tumba neben Kilian und 
Binluurd beisetaen. Der Brand von die Bauten Ton 
990, 1000 und 1057 seheinen auf das Grabmal keine 
RQcksicht genommen au haben. Erst als man im Jahre 
1711 die Fundamente grub, um den Tambour und die 
Kuppel von Neumtinster sprengen zu können, entdeckte 
man dasselbe unter der Stiege zur Orgel, in einem ganz 
finsteren Gewölbe, „wohin weder das Sonnenlidii noch 
des Ifensdien Auge, gelangte^. Es ist klar, dass die 
Gruft frfiher wdter ausgehnt und der Sarg wfirdig ge- 
stellt war.*) Da man den Oberdeckel vom Steine hob, 
fand sich die Asche eines vermoderten Körpers, ein 
Theil des .bischöflichen Pcdunis aus Hollunderholz mit 
einem kleinen aufgesetzten Horn und emenem Manubriunu 
Deckel wie Schrift und Tumba fallen in den Anfinig 
des neunten Jahibunderts; wie am Kilianssarg mangelt 
auch hier aller Zierrath. Der Megingozsarg hat jedoch 
bedeutendere Dimensionen, ist 7^3^^ lang, 2^ 7^^ hoch, 2^ 
2" breit, 7' dick. 

IHe in Kapitalmiguskeln eingemeisselten Distichen 
der OberflSche des Deckels lauten: 

Praesulis hic tegitur famosi cespite corpus 
Terram terra tegit sps astra p«titw 
MagiDgodus ia hac antUfees Sorte secuodof 
EsitHII atq pio prompt» Iii MMi». 
(Exeapit) qaoiidaiii BonifrdM aids iMnwnm 
Perdoxlt moco comtitiiitqvfl gnda. 
Yixtt ia hoe nraa^ caftai tiiie crinliie vatM, 
Mortaas Ia xpo jnmalU carpft ovaas. 

In der Krypta und Kirche von Ncuniünster wurden 
alle Bischöfe bis Gozbert begraben. Im Jahre 1512 fand 
man, wie Fries erzählt, mitten in der Kirche einen Stein- 
sarg, darin eine halbe Hinischale mit einigen Haaren, 



I) Bkkaxl nuMta orknt. L (94. Oropp ^ XlUant tte. ^ 7». 
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das OberUieil von einem Bischofsstab, einen Thcil von 
einem addenen Kissen: es war der Sarg eines Bischofs. 

In ehlem Codex des nennten Jahrhunderts, der ernst 
der KathedraUdrehe gehörte und eine Angustinlsehe 

Schrift enthält, ist folgende Schankung an den Dom auf- 
gezeichnet. Es wurden gegeben: 2 Silbergefässe , 4 
sperones, 2 Coopertorien, 1'2 silberne und erzene Kapsen, 
4 Kreuze von Gold, Silber und Erz, 8 Altartücher von 
Seide, 2 von Linnen, 8 Casulen, 2 silberne Kelche, 
1 ^Ubemer Keleh, 6 camUae emn UmU, 2 seidene 
TOcher, 5 VNjXteoe Tftdier, 2 Orariß, 5 Missalien, 3 
Comiiif 2 Psalterien, 1 Bauchfass, 1 goldenes Kreuz mit 
Reliquien vom Kreuze des Herrn und „palmae paratae". ^) 
In das neunte Jahrhundert ist der Codex nr. 65 der 
U.-Bibl. zu setzen. Die Evangelien sind schön auf Per- 
gamentin Doppeleolumnen geschrieben. Einst umgab den 
Vorderdeckel elegante Filigranarbeit, aus Silber und ver- 
goldet, mit ToUendeter Technik gearbeitet Sie ist bis auf 
geringe Reste verschwunden. Desto mehr erfreut das 
glänzende Elfenbeinrelief mit seinen öiebenunddreisig 
Figuren, welches Rossi, der grösste Alterthumskenner 
jenseits der Alpen ins fünfte Jahrhundert setzt und das 
jedenfalls zu den merkwiirdigsten Reliefs in Deutschland 
gehört Das Rechteck ist W*^ 5<<' hoch, 7<« breit Die 
umschliessende Blattomamentik ist meisterhaltgearbeitet, 
die Zacken der Blätter überaus zart und schön. Der 
sie gemaclit, war seines Instrumentes vollkommen Meister. 
Wir müssen von Oben nach Unten drei Abtheilungen 
unterscheiden. In der oberen Abtheilung wird uns die 
Hochzeit zu Kanna vorgeführt. Sechs Hochzeitsgäste 
sitzen um einen länglichrunden Tisch, sechs Hydrien 
stehen ihnen zu Füssen; der eine trinkt, zwei Jünglinge 
kredenzen den Wein. Der Mutter sieht man im Antlitz 
den Kummer an, mit dem sie eben zum Herrn spricht: 



1) P«ts HiM. aiMcd. T. I. $6. 
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„sie liaben keinen Wein mehr^. Auch dem Worte des 
Sohnes : »Weib, was geht das midi an^, wollte der Ktbst^ 
ler den Ausdruck geben. Apostel stehen hinter dem 

göttlichen Meister. Im zweiten Felde wird uns die Aus- 
treibung aus dem Tempel geschildert. Eine reiche dra- 
matische Sceue. Die Vorhalle ist voll von Mäcklem 
und Verkäufern: sie müssen fliehen vor dem sümenden 
Gotte. Der eine führt sein L&mmchen fort, der andere 
sucht das Rind weiter su schaffen, ein dritter will mit 
dem Taubenpaar entfliehen, der vierte trägt sein Ge- 
schirr. Vor allen steht der Meister mit hochgeschwungener 
Geisel, die Jünger zürnend hinter ihm. Das dritte untere 
Feld zeigt uns die Heilung des Blinden. Den Blinden 
begleiten fünf Juden, sechs Apostel umgeben den Herrn, 
der auf sein Auge die rettende Erde streicht./ Das Ge- 
föHe der Gewänder ist diurchweg edel uad verständlidi 
geordnet, der Parallelismus in den " Gruppen bestimmt 
und trefflich ausgesprochen und auf die Hauptfiguren 
besondere Liebe verwendet. Christus, der die Geisel 
schwingt, ist vollkommen schön, der Jude der den Blin- 
den fährt, könnte nicht, besser geseichnet sein, Maria, 
die denn SoHhe die Noth klagt, wie steht sie so würdig 
und schön? Diese Köpfe bedeuten etwas, der Meister 
hat ihnen Leben eingehaucht und Naturwahrheit seinem 
Gebilde gegeben. Von starrer Steifheit ist wenig ' zu 
ni('rl<en. Das Relief ist der kostbarste Schatz im reichen 
Cimeliensaale der Universitäts-Bibliothek. £e ist Pflicht 
der deutsche Elunstscbriftsteller, davon genauere Notia 
zu nehmen, als bisher geschehen ist. 



ix. 
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Romanisdie Periode. 
A. FrAbroMasische Werke. 

(922—1100.) 

§ 4. TUeto, Burkard U., Stephanus. 

Ln Jabre 906 zogen die Ungarn verheerend durch 

Thüringen und das Sachsenland und siegten in der 
Schlacht am 2. August über die OstfVanken und Sachsen. 
Bischof Rudolf vonWirxburg, Graf Kgiuo vom Badenach- 
gau, Graf Burkard von der Thüringermark verbluteten 
mit vielen Edlen. War auch der Jammer und die Zer- 
störung nicht so entsetzlich ivie in Bayern, dessen Fürst 
Luitpold mit den Besten des Landes 907 in der dreitägigen 
Schlacht bei Pressburg gefallen war; das hässlfclie Rei- 
tervolk vernichtete immer genug von den Werken der 
verlebten Generationen. Im Jahre 910 schlugen die Hor- 
den den Konradiner Grafen Gebhard vollständig und 
schädigten Wirsburi^ auf das empfindlichste; glücklicher 
widerstand fünf Jahre später Abt. Hugo von Fuld, der 

den Barbaren so recht die Beutelust vertrieb Die von 

• • • 

1) B^thmt f ft»alit m. 164. 
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König Heinrich 924 und Herzog Arnulf 926 abgeschlos- 
senen VerMge brachten woU einige Jahre der Ruhe, 
ohne aber vor der grossen Lechfeldschlacht Sicherheit 

zu bieten. 

Nicht minder verderblich für die Kunstentwickching 
Ostfraiikens wurde die wildeste Fehde der Zeit welche 
die drei Babenberger Adalbert , Heinrich und Adalhard 
gegen die gewaltig aufstrebenden K<mradiner in Rhein- 
firanken^ Ostfranken und Lothringen, gegen Gebhard, 
Eberhard und Konrad ffthrten. Bischof Rudolf, selbst 
ein Konradincr, hat seinen Sprengel tief in das Unglück 
verwickelt. Die siegreichen Konradiner überkamen in 
dieser Zeit die unbestrittene Führerschaft des ostfränki- 
schen Stammes. Zwar missglückte der Versuch des Kö- 
nigs Konrad I., die junge auf. dem Wege der Revolution 
emporgekommene territoriale Furstengewalt zu brechen, 
der Bayernfürst Arnulf setzte zu unbesiegbaren Trots 
entgegen; auch wurde nach Konrad"'s Tode das Szepter 
von seinem Geschlechte genommen und Sachsen durch 
die Liudolflnger das Hauptland des Reiches, wie es bis- 
her Bayern gewesen war; aber nach wieder hundert 
Jahren kürten die Deutsche zum andermal Einen aus 
dem unbeugsamen Konradinergeschlecht, Konrad II.; 
er und sein grösserer Sohn machten Deutschland zur 
alles erdrückenden Centraimacht Europa\s. Die so glän- 
zende Stellung der schwäbischen Ötaui'en konnte die 
Machthöhe der Konradiner nicht erreieben. 

J>ie nicht bedeutende künstlerische Thätigkeit von 
Wirsburg im aehnten Jahrhundert knüpft sich an die 
Bischöfe Thieto, Burkard II. und Hugo; Heinrich L 
steht leuchtend am Eingang des zweiten Jahrtausend. 

Im Jahre 922 verzehrte das Feuer das Domkloster 
und den Dom. Mit den Urkunden ging manches kost- 



Beflnonis Chxonleoii HM. SS. I. 607. 610. Skbatt Fnaei» 
oriiiil, JL 900. 
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b«re Gerühe verloreiL Bischof Tbieto lies» die Diplome 
durch Kfinig Heinrich L eiaeuem und die VorbereituDgen 
m wem Neubau treffen« BurkardlL (982—941) vollen- 
dete, waa er begonnen und 940 wurde der Kiliansdom 
geweiht. Es scheint diesem Bau die geziemende Würde 
und Festigkeit gefehlt zu haben; es ist. keine Spur 
von ihm erhalten. « 

Durch den Brand war auch die Domachule au Scha- 
den gekommen. Die BischSfe Poppe L und Poppe IL 
(941—984), mit Kdeer Otto verwandt und gerne in sei- 
ner Nähe gesehen, wendeten ihr alle Sorgfalt zu. Poppo II. 
brachte aus Italien kostbare Bücher und den ausgezeich- 
neten Magister Stepbanus mit. In einem Homilienbuch 
sdirieb Stephanus einige Distidien nieder, die uns über 
sein Vaterland Au£schlusB geben: 

NovarU «enitut .... piM nMaibm «Ito ' 
Uli»qii« Vit patait doctor in uiIm flii. 
Ali Poppo ÄDtistes hane »e peidoxit in nrbem 
Qat sophiae stadiis dOfmata crebra dedi. 
QoM babui paueos decievi tradere libroa 
Martyr sancte Dei en Kiliane tibü 
Ca«tera quae restat mihimet sat parva supellex 
Cedat fraterais usibus apta nimis. 
Qttisquis ades nostri rogito possessor ovilis 
Adde diem mortis quem Deus ipse sapit. 
Aetum anno Dominlcae Incaruationis 
D6GG0LXX XVn Kai. Aug. 

Stephanus zeigt sich uns in diesen wenigen -Worten 
als ein erfahrener, edelgesinnter und frommer Magister. 
Seine Geschenke an die Dombibliotbek, die Verbindung 
der xwei Poppo mit dem Hause der Liudoliinger, die 
Reisen Poppo's IL, Gotabald's und Burkard's naeh-Bom 
und der Reichthum des Stifts mögen uns das Dasein 
mancher byzantinisirender Sculptur in Elfenbein erklären. 
Zu Wirzburg wurden die Wissenschaften nun sehr eifrig 
betrieben. Man lernte nach Mardanus Capella, Hess das 
Quatrivium dem Trivium folgen und suchte den Wissens- 
loreia der 2Ut au behemchen* War ja derHoiuont bei 
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idlem ISSfer und allen Mitteln relativ klein. Ausser der 
theologisch-dogmatisclien Sphäre trieb man Ghrammatik, 

Rhetorik und Arithmetik; Geometrie und Astronomie 
traten in den IHnter<j;rund, mehr ward die ^lusik gcptlegt. 
Auch die moclianiscben Künste landen in den Dom- und 
KiosterHehulen, und nur in diesen, ihre Stätte. Innerhalb 
dieses Kreises aber, welch* ein em^ger treu sich lünge- 
bender Fleiss! Li diesen Schulen wuchsen die Bliniatu- 
risten und Bchönschreiber auf , da lernte man in Elfen* 
bein /u Bclmeiden, die KirehenwKnde zu malen, die Ba- 
siliken zu bauen, Verse zu maehen und anmuthig zu 
singen. Der Klerus wurde bei Magister Steplianus unter- 
richtet, der* fränkische Adel schickte seine Söhne in die 
Stadt. Heinrich, der Keife des Bischofs, verliess mit 
Graf Wolfgang von Pfullingen die Schule von Rei- 
chenau , um in der Domsehule seine Ausbildung zu vol- 
lenden. Heinrich isf Erzbischof in Trier, Woli'^ang, nach- 
dem er Schülaster in Trier, Köln und Einsiedeln gewe- 
sen, der grösste Bischof in Regensburg und einer der 
volksthümlichsten Heiligen geworden. Wirzburg hat ihm 
selbst eine Kapelle gebaut. Nach StepHanus müssen 
Gerbotus und Franko als Donischolaster genannt werden. 

Als Bischof Poppe II. 984 in ßcgensburg gestorben 
war •) , wurde ihm Hugo aus einem fränklbchen Grafen- 
geschlechte (984-3990), der eben als Kanzler Otto^s U. 
in Rom weilte, zum Nachfolger erwählt. Seine Liebe 
schenkte er ganz dem heilig* u Burkard. Vor allem er- 
Avirkte er l)ei Papst Benedikt VII. die Heiligsprechung 
desselben. Dann ging er daran, im Andreasstifte ihm 
eine würdige Stätte der Verehrung zu bereiten. Dort 
hatte besonders seit 934 Magister Reginhard, der Ver- 
fasser physikalischer und mathematischer Schriften, und 
trefflicher Schidmann, der Domschule siegreich Goncur- 
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renz gemacht Mehrere Aebte erfreuten sieh der Gunst 
der Liudolfinger und gingen mit den Bischofen auf die 
Synoden. Besonders geniesst Adalbert^ der Ruthenen- 
apostel, die allgemeine Verehrung^). AbtKero erscheint 
aU kaiseiliclier VisitationsconmiiBsär in St. €klleii. Gleieh- 
wohl wSre da» Stift verfallen, hStte idehiHltgo mit rei- 
tender That eingegriffen. Er restanrlrte Kirdie und Klos- 
ter, schaffte die nötbigen Paramentc in die Sacristei, 
versah sie mit Einkünften und lud das Frankenvolk zu 
einer grossen Feier. Ein dreitägiges Fasten wurde an- 
geordnet, dann die Gebeine Buriuird^s aus der Kilians- 
krypta erhöben und am 14. Oct 986 in Begleitimg nnaKh« 
liger VoDusdiaaren nach dem Andreasstifte fibertragen*). 
Ein nener Marmorsai^ophag nahm die Gebeine auf, das 
Haupt wurde in eine silberne Cista gebracht. Die 
Sage will , dass der Sarg durch eine vom Thurmc stür- 
zende Glocke zerschmettert und das Keliquiar 1631 
' von den Schweden geraubt wurde; soviel ist sicher, 
dassNiesumd mehr Kunde hat, wo die Gebeine ^es ers- 
ten Bischofs von Wirzburg hingekommen sind *). 3t. An- 
dreas gab zum Ersatz an den Dom die Reliquien des 
Engländers Magnus ab, verlor seinen Namen und wurde 
von nun an St. Burkard genannt. Die Mönche leitete 
Abt Arnold, den Leupold von Hirschau gescliickt hatte, 
und Bemwsrd der Prior. Alle Jalire liat mah langehJn 
das Gedächtniss der Translation Burkard^s gefeiert und 
oft Synoden in diesen Tagen gehalten. Vom Bau des 
Bischofs Hugo steht in St. Burkard kein Stein 
mehr auf dem andern. 

Wir sind entweder unvollständig durch die zu Ge- 
bote stehenden QueUen unimielitet, oder müssen die 
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alten Wirzburgcr gleichwolil einiger Undankbarkeit ge- 
gen ihre zwei grössten WoUlthätcr anklagen, indem sie 
das ehrwürdige Ccnträlmünster des Landes von 854 — 990 
in Ruinen liegen Hessen. Erst durch Graf Einhard aus . 
dem haulttstigen und kunstsinnigen Oeschlechte derer 
von Roihenburg erhob sich 991 ein Oratorium (nediciAa) 
an der bekannten Marterstiltte und wurde 8t. Kiliau's 
Grab genannt. Es stand niclit viel über zehn Jahre. 

An der Licbfraucnkapelle und der uralten Martins- 
kirche hatten die Meister wenig au thun. Dpr^ Grabstein, 
welchen der beim Kiliansfeste 994 erschossene Mark- 
graf Leopold vom Os^land im Dom erhielt, ging wie 
jener seines auf der Hirschjagd 1015 unglücklicher Weise 
getödteten Sohnes Ernst von Schwaben verloren. Fries 
sah noch die Tuniba Ernst's beim Denkmal des Johann 
von Wertlieini in der Mitte des Doms, konnte aber die 
Inschrift nicht, mehr entziffern. Wie gut stände da ein 
Vergleich mit dem bekannten Arnoldstein in St Em- 
meram? Von einer Schenkung (dieses Herzogs Emst) 
zweier Huben in Giebelstadt haben sie im Domo noch 
lange ein Ewiglicht unterhalten. 

Otto, Herzog in IJayern und Schwaben, hatte das 
CoUegiatstift zu iSt. Peter und Alexander an der Asehaft' 
gegründet, mit den Kirchen von llobra iu^ Grabfeld, 
Suk «mdBrend besißhenkt und WiÜegisus eine Schule mit 
dem Münster verbunden, in welcher dem Gesang be- 
sondere Pflege gewidmet wurde. Bischof Bernwardus 
(990 — 995), auch ein Rothenburger, erwarb äciuem JStifte 
mehrere entriäbeue Rechte- 



§ 5. Bischof Heinrich. 

Mit Ausgang des Jahrtausends tritt ein Mann in die 
Reihe der Bischöle, welcher seine Zeit vollkommen be- 
griff und für sie passte. T Unternehmend , hohen Sinnes, 
baulustig, reich und technisch gebildet wie er war,' 
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konnte der Wahn der Zeitgenossen, dass mit dem Ausgang 
des Jabrhimderts. das. Weitende hereinbreohe, durch, ihn 
nur sumVorthdle der Kunst umschlagen. Es ist Bischof 
Heinrich I., Graf von Rothenburg (996—1018), Bruder 

des Erzbischois Heribert von Köhl. Wenn er auch nicht, 
wie ein Augustus, eine Stadt aus Lehm und Ziegel vor- 
fand und sie in gUuusender Marmorherrlichkeit bei sei- 
nem Tode verliess, so hat er doch die Zahl der Münster, 
hl dehwlben ansehnlicli vermehrt und die Pracht im 
Hanse -des Herrn sehr gehoben. Erst wendete Heinrich 
seinen Blick in die Diözese. Da auch er dem sSchsischen 
Kaiserhausc sehr nahe stand, bcwog er sonder Mühe den 
Kaiser Otto III., den Rittersitz und das DorfRorlein un- 
ter Frankeuberg in der Herrschaft Henneberg, welches 
ein Kronlehen war, in ein Mönchskloster umzuwandeln. 
Vier Jahre wurde vom 15^ August 996 an gebaut. Mönche 
ans St. Georg in Thüringen bevölkerten die Georgenzelle. 
Zu Lauifen wurde über dern Grabe der jungfräulichen 
Regiswindis 998 ein Bencdiktincrinncnstift ^('<T;riindot ^). 
Auch Schwarzach wurde verschönert. Die Kathedralstadt 
seilte aber vorab in würdigerem Schmuck der Tempel 
erscheinen.' Während J^chof Wolf gang in Regensburg, 
ehe er aem heiliges Amt antrat, eme Woche hindurch 
jeden Tag in einer andefen Kirche zn Gott und seinen 
Heiligen um Weisheit und Stärke flehte, zählte Heim icli 
in Wirzburg mir fünf Kirchen mid unter diesen die kleine 
Rotunde auf dem Berge und das unbedeutende Kilians- 
grab. Auch die Zahl der. Klöster deuchte ihm zu gering 
SU sein. Heinrich griff energisch ein. Ulrich von Augs- 
bürg, Reginald von Eichstädt, PiHgrim von' Passau und 
Wdfgang von Regensburg mochten ihm wie Willegisus 
in Mainz und Meinwerk vou Paderborn Vorbilder sein. 
Die Dome zu Basel, Worms, Bamberg und llalberstadt 
wurden gebaut, in Lüttich war NotJLcr, in Konstanz Kon- 

i) Lndtwif SS. WB. 450. K. Klnnsinger Geschiehto d. Sttdt 
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nd GarbeH hatto dto WissaiBchkft der Mathe- 

llifttSk in die Kmisl gebracht Die Bauhut der Seit war 
aneserordentllcli. Das Zeitalter der grossen deiitscli^ 

Bischöfe war hcrangokomnicn. 

5iUerst baute Heinrich nacli Beseitigung des Oiati)- 
riums ein stattliches Münster mit Krypten und Thurm- 
trerk über dem Grabe de» Frankenapostels. Der Mei- 
wag Gropp^e*)^ dass nur eine Vergriteserang der aedi" 
tula kUiM erfolgte, ist nicht bebsupAiefaten. Die Hiup- 
ter der dltiA Heiligen wurden in geldene nnd silberne 
Tlieken gefasst und zur Verehrung ausgestellt. Viele Tau- 
sende pilgerten vom Jahre 1000 an in die Krypten von 
N^umünster. Mönche bewohnten his 7um.Jalirel057 die 
Oönventsgebftiide, dann sogen die KnÖnelie von St. Ste- 
fan ein* Vom Hdinriciisbau steht noch 

Die Ostkrypta in Neumünster. 

^ Sie ist über SO^ lang, 28^ breit nnd mht auf 18 SKu- 
len. Von der in der Rocuc-cozcit eingesprengten Ton- 
nenwölbung, von der damals nacii Innen verbauten Apside 
and den erweiterten Lichtöffnungon muss abgesehen wer- 
den: die Siulen nehmen alles Interesee in Anspruch* An- 
ders sind aber die sehn westlichen Säulen construirt, an- 
ders di^ vier um die Ostiuig und versdiieden von diesen 
stehen die vier in der Mitte. Sie tragen nicht firei^ diese 
Säulen, wie in den Krypten zu Band)erg, Freising, Nonn- 
berg und St. Emmeram, sondern erscheinen uns sämmtlich 
eng mit den Mauern verbunden, so dass von denen im 
Osteü und Westen kaum einadne Glieder beobachtet 
Werden ki^taienv Dein igehn Westliohen Sttulen kommt <K6 
geringste Slegan«, aber das hdehele AHeirthum tu; diese 
wurden jedenfalls von den Steimnetzen des Bischofs Hein- 
rich ausgesclilagen. Was soll man sagen, wenn der runde 
Schaft bei einem Durchmesser von 16*' nur zu einer 
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Höhe von 4' 5*' ansteigt , sich also die Dicke zur Höhe 
nahe wie 1:3 verhält? Wohl erkennt man die typiscl^e 
floppelwulatige attische Basis, »(j^ sie ii^ garten For^ 
men gemeisselt. Der Würfelkern misst vom Capitäking 
bia Bur Deckplatte 17'S 21'^ der Breite; 4ia dieWüv^ 
felwangen abgreazeii^eii Biemclien laufen MHsim spitai- 
bogig zusammeiL Es sind hier die ftltesten Wttrfelcapi- 
täle in VVirzburg, die sich in iStein gehauen finden. Ihre 
Bildung ist aus dem Uolzbau der irisch-britischen Mönche 
hervorgewachsen, welche durch diese Milderung des 
Eckigen und Schroten 4er Hobssäulen einige Eurkythnip 
an«ubriiigen besl^rebt wa^ea« Je4ed^ fünf 8jjittl<^b^4fff- 
seita steht etwaa tib^r V von der iplgend^n 9h, An 
vier mittleren Siulen finden sieh at^fUlende DifT^rensi^. 
Nicht bloss vermittelt hier ein dreigespaltencs EckblaH 
den untern Wulst mit dem Plinthus, sondern es steigt 
auch die SäiUe in schlankeren Verhältnissen an; reicher 
ist dar Hals, ausaeiohaen^er daa Baaameiit babaiidrtt 
wd die WlfasfaKraag»!! dnvdi Doppabria&he« gogSidMt 
Voa den mat dstiidieB SKiddH^^ sind nur df<l4Mlfvri^ 
sichtbar. Der markirte Hals trägt einen mit sehr primi- 
tivem derbconventionellem Laubwerk geschmückten Kern. 
Man wird durch die Schlingungen an jonische Voluten 
erinnert ; dort wMe der Steinmetz Weinlawb auMumeia- 
sdii, hiar Bliunea f« geilaüfi»: all« 2iwrraA(Mi ab^ b»- 
baa Blüh iwt vom Kmi iMß Ca^itals ab. Dia acht aatr 
lieben &Um bat wM ^ erate VergroiMMnuig das SM- 
vatermünsters unter Bischof Adalbero eingefügt. Die 
Frage, ob die iSäulen alle Zeit so prekär gestellt gewesen 
wie jetzt, ob die Krypta nie drei Schiffe zählte und erst 
bei dem Umbau um das Jahr 1220 die gegenwärtige Auf- 
«tellttDg beliebt irard, kaan hier nicht entaahieden werdan* 
Gagen die aUgamelne Ansicht, als ob die Apaid« 
von Neiupilnstdlr Hainrlcbsba« sei, amss Pkütest daga- 
legt werden ; sie fällt nicht einmal in die Zeit Adalbero^ 
Wer den Beweis für so hohes ^terthilg) ^ ]slei- 
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nen gtmeß Bundswidstein, welcher der Ostung einge- 
mauert Ist und die Legende HENRICUS ME FECIT 
trägt, nebmen will, beweist noch lange nicht genllgend* 
Desshalb «weif^It trotz Gropp Niemand an der Aechihett 

des Steines. Die einfache Majuskelschrift legt Zeiigniss 
ab, dass Heinrich dem ursprünglichen Werke, dem er 
selbst den Stein einsetzen liess, als oberster Meister 
Torstand , dass er wie Bemward von Hildesheim , Mein- 
werk Ton Paderborn, .WUlegisus yon Mains, Godehard 
von Altach-HHdesheiin, Benno von Osnabriiek 1068-^ 
1088 (der banknndigste Bischof des Jahrhunderts), Thiemo 
von Altach-Salzburg, Burkard von Halberstadt und Abt 
Bozetich von Sazawa selbst künstlerisch schaffen konnte 
und dem Ansprüche, den die Zeit an einen Bischof 
stellte, entsprach. Aber nicht minder evident treten 
anch Blendtfkaden. imd Consolen, die Wandpilaster, 
Basen mid Eokknaggw für die Thatsache beweisend ein, 
dass die schwere, doppeltgetheilte Apside wie der' 
Transeptban nnd das Hochwerk des Münsters in die 
spät romanische Periode gesetzt werden müsse. Schon 
das Material, welches beim neueren Werk hochröthlicher 
Haustein, in den alten Säulen mehr ins Graue spielender 
Sandstein ist, .deutet imf versehiedene Bauittt Auch 
ist nicht schwer aasmiehmen, dass jener Heiarichsstdot 
beim Abtragen der alten Kirche sorgAItig ausgehoben 
wurde, um zwischen den Quadern des neuen Werkes 
wie ehedem vom ersten Gründer des Neumünsters den 
Vorübergehenden Zeugniss abzulegen. Wir dürfen dess- 
halb auch nicht an Adalbero's Bau (1057) denken. Un- 
ter Otto 1290 wurden der Thurm, das Transept und 
die Auss^ig^eder wesentlich umgestaHet» Der noch er- 
haltene Ablassbrief Honoiins m. (von 1228 Dez.) nennt 
die ecdesia et alia condigna aedificia vetuslate confracfa 
quae .minaöantur ruime jacturam,^) Dodi Näheres später. 



. ^ Oropp 'N«amfittter 1S4. • 
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Ben zweiten grossen Bau führte der Bischof auf ! 
eigene Kosten ausseihalb der Stadt auf, wo Von der ur- 
alten Rülandswarte zwischen den BKehen fleichach und 

Kürnacli zum Eicliclscc vor dem elften Jahrhundert die 
Ciiltur nuch wenig um sieh gegriffen hatte. Wo Jetzt die 
Reben des Schailtsbcrges koclien und nicht fern die Harfe 
reift, 'erliob sich zu An fang des Jalirtaußcnds ein Münster 
zu -Ehren der beiden Johannes. Um die anstossjenden 
Cojiventsgchättde zii bevölkern, Hess Heinrieh aus Köln, 
wo dnrch den grossen Brun aus dem Hause der Liu- 
dolfinger nicht bloss für Lothringen .sieh eine ausge 
zeichnete Schule für die Kleriker gebildet hatte, aus 
Mainz und Speier, welche die ücfornmtion Brunos an- 
genommen hatten, aus Regensburg, wo durch Wolfgang 
und Romuald eine uns Bewunderung einfldssende Glanz- 
periode in Kunst und Wissensehaft ..heraufgefOhrt wurde, 
dass die Stadt den Namen des deutschen Athen erhielt; 
— aus diesen vier Städten licss Heinrich ausgezeichnete 
Kleriker kommen , übergab ihnen das mit liegenden 
Gründen und beweglichen Ornamenten reich ausgestattete 
CoUegiatstift und die damit verbundene Schule. Das von 
Kaisen Heinrich geschenkte Forehheim vertauschten die 
Herren bald an Bamberg. Mit dem 9eichthum wuchs 
das Ansehen des Stiftes; der Probst von Hang war 
bald der erste Prälat nach den Domprälaten und galt 
es, eine Excommunication oder Censur zu verhängen, 
hat der Papst selten einen andern als ihn damit beauf- 
tragt. Haug wurde die „heilige Kirche" genannt*). Heinrich 
wollte in seiner Ideblingsstiftung begraben sein. Er ver- • 
ordnete auch, dass die Palmsonntagsprbcession vom Dome 
nach Haug zu gehen habe. Von diesem Werke steht hein 
Stein mehr über der Erde: im Jahre 1657 hat man wie- 
derholt die Kirche mit den Kapellen und Kreuzgängen 
in den Conventgebäuden abgebrochen, um der Stadt die 
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nothwendig scheinende Befestigung g^ben zu kön- 
nen. Der italieni^e Ky|>pelbiuif welchen Petrwi 
1670^1683 dafür an die jetsige Stelle vw Hang s^tste, 
wiegt die Bedeutnug der elteii Beälika nicht ent Das 
Bifd Ten veldbee vw Wiraburg mit alP demiMch- 
thum seiner ThUrine zeigt, läst uns erlcennen, dass dae 
Münster drei öchifFc und drei Konchen zählte und dem 
Chor ein Transept vorlegte. Die zwei Thürme im Westen 
mit den je acht Giebelblendcn und den schlanken Helmen 
beherraclvten den ThalkesseL Während so die Kirche 
die Formen 4q3 ausgebildet«! romanisclienStyles aeigte, 
erfreuten die* mit ihr vereinigte Allertieiligenkapelle 
vom Jahre 1299 und das Kirohlein ztt St. Vitus vom 
Jahre 1308 durch die reinsten geometrischen Foymen der 
Spitzbogenarohitektur in ihrer Blüthezeit. 

Die aus Gold imd Sei4c gewirkte Planeta Hein- 
lich'S) welche die QhQrherren dankbar bewahrt hatten^ 
ist »*^h TCmiiMwi h^i der Sfikniansation • naeh Andern 
im8<4wdenkn«g verloren gegangen. Sie hätte mit d«r 
Wtllegisusplaneta in Mahus, der UMchscasula in Augs- 
burg und Wolfgangscasula in St. Emmeram eines der 
schönsten Exemplare der ältesten Planetenform geboten 
und was die Technik belangt, zu Parallelen mit Ge- 
wändern in Bamberg und Sichatädt und der Kaiaerdal- 
matika Ueinrl^'a Ul» m Katienalmuaenai awfgen können* 
J}$» ellerdings ancb die primitive Casulagestalt darstel- 
lende aber durch einfältige Frauenfrönunigkeit allausehr 
verschnittene Opferkleid des seligen Bruno im Domschatz 
kann nicht vollen Ersatz bieten. 

Die Tumba Qeinrich^s au Haug Btand_niitten im Chore 
der Stiftskirehe. 

Vom Jabre 1018^1018 wurde an der dritten grossen 
Stiftung Heinrich^s gebaut und das MUnster dem Ers- 
martyrer und den beiden Apostel-Fürsten geweiht. Ka- 
noniker bezogen die Conventsgebäude von St. S te p h a n. 
Den spärlichen romanischen AsMmffilltm 9Mi4^^ Kord- 
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Seite der modcmisirten Stephanskirche kommt keine Be- 
deutung XU. Heinrich vennachte .den KnÖBchen testamen- 
tarißcli eiu Idembrniii seines Leibes; ob nun die Collegen 
im Haug den Arm oder den Sdienkd abtraten, darüber ist 
seiner Zeit gestritten worden. Jn St. Stephan glaubten sie 
das Armbeiii zu besitzen, braehteii es in ein kostbares 
Reliquiar und nahmen später den bekleideten Arm iu ihr 
Wappen auf. Das stattliche Denkmal aus Stein, welches 
sie dem Gründer setsten^ hätte in würdiger Weise die 
lange Beihe der Grabmäler in Wirzburg eröffnet, wäre 
es nidit bei der Restauration von 1769 unndthigerweise 
weggeräumt worden. Die Marmorplatte umlief die Ma- 
juskelinschrift: Anno Dni. MXVIII. o. Henriens. cjfs. htj. 
ecle. fundaloi\ VIIL cal. decett^r. Die von den Mönchen 
in St. Burkard ihrem zweiten Gründer gesetzte Hugo- 
tOBibm vekke auf vier Säulen in dc»r Mitte der dortigen 
BasHik» stand) würde sich an d^n genannten Denkstm 
angereiht babes. Als Bisebof Adalbero dieKoSnehe TvmSt. 
Stephan nach dem von iiini ganz umgebauten Neuuiiuister 
versetzte, zog Abt Friedrich mit 29 Mönchen aus demalten 
Gumbertuskloster in Onokbach in die verlassenen Zellen. 
Die Pwdiktineräbte trugen bereits seit 1188 die Mitra. 

BasB )Ieinrl«h voit^KaiserOtto III. mit der Salzburg 
neb^l gansen Saalgan beschenkt wurde> wie ^ mit 
in den Kviegt^zug gegen den Markgrafen Heinrich von 
Ostland ging, wie er mit seinem reichen väterlichen Ver- 
mögen die Kirchen des Sprcngels bedachte ; mit welcher 
Energie er dem König Hchirich bei der üründung von 
Bamberg entgegentrat, welche Szenen auf der glänaen- 
den Synode au Frankfurt 1. Nov. 1007 vorfielen, wie 
Heribert von K51n. und Patriarch Johannes von AquUeja 
vermittelten, welche Gebiete Wirssburg verlor, mit wel- 
chen es entschädigt wurde ; das steht weitläufig in den 
Bisthumsgcscliiehten verzeiciwiet und ist Jedem bekannt '). 
In Bamberg, der Tochter von Wirzburg,. erblühte um 

I) >i«s»i cou. pow. m. jwa. UM. SS. UL SU. IV. m, m^ 
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den Bchöncn im Mai 1012') coiisecrirtcirDüin ein reichen . 
KunsÜeben. Kann auch nicht behauptet werden, dass sich 
eine selbständige Schule der Miniatunnaler und Bildhauer 
dort bildete , so liefern immerhin die Elfenbeinarbeiten, 
Missalien, Plenarien und Lectionarien im Cither zu Bam- 
berg wie im Cinioliciisaalc der llol'bibliothek in München 
den Bewci;;, dass Jlcinrich Tl. er. verstand, ditMiianiiigral- 
tigsten Kunstwerke seiner gcdicbtcsten Stiftung zuzuwen- 
den. Bamberg hat zu den Slaven den Segen christlicher 
Gesittung getragen und ist durch die Schenkungen des 
Gründers wie die Witkaaiokeit des Bischofs Otto in eine 
lebendige Verbindung mit Ba^'em und dem Ostland ge- 
treten. Seine Miniaturen, seine Reliefs und der Dom, 
der als das glänzendst e liauwcrk spät romanischer Kunst 
in unvergleichlicher Lage neben den Pfeilerbasiliken von 
St. Jakob (1073—1109) und St. Michael (1121) sich er- 
hebt, -werden allezeit 2u den bedeutendsten Kunstdenk- 
mSlern Dentseblands wählen. Von der Säftddrehe der 
Kaiserin Kunigunde (1008) steht noch der Thurm. ' 

Das Frankenland hatte nun die drei notbwendigen Mit- 
telpunkte der Wissenschaft und Cultur : Wirzburg, Bamberg 
und Eichstiidt. Wie rasch Bamberg auch aufblühte, wie sehr . 
sieh das Ansehen des neuen Bischoftstuhls durch Suidger 
steigern musste ; . Wirsbuirg blieb immer die Yomehipste 
Stadt. Mochte schon damiüs der Grund zu einiger Eifer- 
sucht zwischen Bamberg und Wirzburg gelegt worden 
sein: die Kirchenfürsten standen stets iju freundlichem 
Verkehr. So schickte Heinrich dem Bisehof von Eich- 
städt (1004) kostbaren Frankenwein j dieser gab ihm mit sel- 
tenen Hausenfischen, feinen Seidenzeugen und schönen Tü- 
chern den Dank zurück. Die Namen der Baumeister, durch 
welche Heinrich seine Werke aufführen Hess, haben sich 
nicht erhalten. Nur die Aschaffenburger wissen^ dass hn 
Jahre lül(i ihre Ahnen unter ErzbischofErchenbuld von 

- <) Hefele im Anzeiger für Ktmde dentsdierYonMI. 1860. Ninheft. 
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Maina die PfankirclM zu Ehren U. L. Frau erbauten 
und dass die LeitiBig- des Baues Johannes Wenden aus . 
Prag geführt habe. Da in Böhmen seit liangem von 

Sachsen und Bayern aus die Kiinötthätif^keit war aiige-- 
regt worden, da der neue Bischof von Prag /um Metro- 
politansprengel Mainz 01>edienz leistete, so ist die Wirk- 
samkeit Wcnden's an der Aschaff immerhin denkbar. Er- 
hielten sie doch in dieser Zeit zu Ascliaffenbnrg auch eine 
kostbaire Kreuzigung aua reinstem Gold, drei Mark zwiei 
Unsen schwer, su Füssen standen Adam und Eva' und 
die Stiftspatröne. Immerhin könnte aber hier der näm- 
liche P^all eintreten, wie iri Wien mit dem angeblichen 
Dombaumeister Octavian Falkner (1144 — 1147). 

Ein schönes Werk hat uns Heinrich in einem Evange- 
liarium. hinterlassen. Wir haben an demselben den Text, 
die IivangefienKarmonien , die Miniaturen und die El- 
fenbeindeckel ta unterscheiden. -Der Codex ist eines der 
kostbaren graphischen Kunstprodukte des neunten Jahr- 
hunderts, schon vor Heinrich geschrieben, und enthält 
eine vollständige Sammlung der Evangelien. Das Vohmien 
besteht «us 27 Quätemioncn und 210 Pergamentblättem. 
Auf das schöne weisse Pergament ist der Text inDop- 
pelcolumnen mit schwarzer Tinte geschrieben. Nebst 
polirtem QM und Silber wurden verschiedene Farben 
zur Ausarbeitung gamser Titel und zur Verzierung der 
häuüg vorkonunenden grösseren und kleineren Initialen 
gebraucht. Der Charakter der Schrift ist zierliclie angel- 
sächsische runde Minuskel mit wenigen Cursiven gemischt, 
von einer wohlgeübten Hand mit kalligraphischem Ver- 
stftndniss gemacllt. Der hackenf5rmige Circumflex bildet 
die Abbreviatur und der dicke Punkt, der einem abge- 
schnittenen Komma gleicht, die Interpunction. Die Evan- 
gelienharmonie zaubert uns einen winnnelnden Heichthum 
von glänzend polychroniirten Säulen, Vögeln aller Art 
und vielmal wechselnden Evangelistensymbolen vor. Auf 
achtzehn Seiten tragen je fünf Säulchen vier Arkaden; 
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über sie springt ein hoher Riincibogen aujE^ in dem Felde 
darunter finden sich die ISymbole. Weniger gelungen sind 
die Basen der Säulen eu nennen; bald sind sie au hoebi 
bald gana. widernatürlich gestellt, alle einer verdorbenen 
römisehen Architektur entnommen. Die Saulensohäfte 
schmückte der Künstler mit unglaublich reicher Phantasie. 
Bfild ist die sie umspielende Zier lauijiirtig , dann mehr 
architektonisch und wieder aus beiden gemischt ; das hoch- 
roth und blassroth, blau und grün verschieden nüancirt^ 
kehren stets als Grundfarben wieder. Die Capitäle sind 
durchweg gelungen, frei und leicht acht kttnatlerisch bcn 
hand<^t. Da diese Malereien von den Illuministen Hein- 
rieh's, später als der Text des Plenars, gefertigt wurden, 
so ist es uns erlaubt, auf die Art der Bemalung der 
Säulen und Wände von Neumiinster, St. Stephan und 
8t. Johann einen Schluss au machen. DiaFarben gUMiaen 
noch in wunderbarorFiisohe. Wenn auch in der Bebioid- 
lung der Evangelistensymbole die Aluitomie nmwJwn»! 
verletzt ist, der Maler war der Technik vollkommen 
Meister. Dieses unübertreffliche zarte Geriemsel, diese 
immer wechselnden aber geistreichen Combinationen) 
diese fehlerlose, reine Zeichnung bei den Straussen^ 
Enten, Pfauen, Eulen, StiegUtaen, Tauben und JUumen 
lassen uns die ostfräokiache Miniaturmalerei auf ihrem 
Höhepunkt erscheinen. Man kann an denPraehteodiees von 
Bamberg und Aschaffenburg keineswegs Vollendeteres ge- 
niessen. Jedem einzelnen Evangelium steht das Bild des 
Evangelisten voran; die Darstellung füllt die game 
Seite; der Evangelist erscheint in voller Figur unter 
reichverziertem Bogen, ober ihm sein Symlxd. Der Hin- 
tergrund ist durch gut draperirte Vorhänge gesdblosse« 
oder offen erhalten ; jeder Evangelist sitat auf Polster 
und Stuhl. Matthäus taucht eben die Feder in das Atra- 
mentgefäss, schreibt in ein Buch, während Markus das 
Schreibbrett und die Rolle führt, sein SchreibgefUss ist 

b«d»iltQttd kleinor; Lukas führt wie^ da« 9udi« SprUbli 
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uäB auoli bei leiBterem die lebendigste Farbenpracht ent* 
gegen y imx messen gleichwohl diese Figur für missliuigen 
erkULren ; der Heifige hat ehien amradernden Ausdruck, 
gekrQmmte Haltung und unmotivirte Draperie erhalten; 

das Rind ober ihm ist in vollster fast nicht entsprechen- 
der Bewegung. Jolianncs führt das Schrcihbrett; in den 
Capitälen der cinschliesäenden Säulen, die hier mehr 
proportienirt sind, als auf den drei anderen Darstel- 
lungen, gefallen die tiefen ges&ttigten Farben* Viele 
Initialen aeiehnen sich durdi goldenes Geriemsel und 
blaue und rothe Vensierungen aus. Auf FoHo 16 ist das 
Pergament mit dunkelm Purpur getränkt und mit der 
bekannten Verdammungssentenz in goldenen und silber- 
nen Buchstaben beschrieben: 

Boll« si qtiis librum gtmmis auroque politam 
Drrota inente beinrloo 
hoc pcipiente 

Noi) Hiiiind saiiu cupU 
auffcrri Kyliitiio 
Plorot iti aetcruu pouuas 
passurus uveruo. 

Die Innenseiten des Deckels sind mit Seide belegt, 
in welcher je awei sich gegenüberstehende Adler mit 
blauem Gefieder, rothen Krallen und Schnäbeln einge- 
wirkt sind. 

Wir ersehen aber aus diesem Werke acht heimischer 
Kunst, dass die lUuministen keineswegs mehr von by- 
zantinischem Einfluss beherrscht werden; eher bemerkt 
man das Bestreben, altchristliche Typen nachzuahmen 
fmd sie ah Grossartigkeit zu Übertreffen. 

Den breiten 5^^ hohen Elfenbeindeckel schmückt 
ein ausgezeichnetes Schnitzwerk In griechischer Arbeit. 
Wir schauen Christus den Herrn als lichrer, mit dem 
Buche, zur Seite IE XC, stehend auf einem früher ver- 
goldeten Brettchen ; die Mutter MR 0V steht zur Rech- • 
tert, Johatmies O IlFOJPc zur Linken. Die Proportionen 
sind ^unr^hwtftg gefangen, -die ein^eln^ Hieile sehr fein 
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ausgebildet und mit seltener Vortrefflichkeit behandelt. 
Das Kunstwerk kann in das siebente oder achte Jahr- 
hundert fallen. Der dasselbe einst umspielende -mit Gold 
und Edelsteinen geschmückte Rahmen ist geraubt worden. 
Auf einem Evangeliar in Semiuncialschrift • finden sich 
Elfenbeinschnitz werke aus -dem zehnten Jahrhundert an-, 
gebracht , zwei unter sich verschiedene Tafeln , 9"" 6*'' 
hoch, 3*' breit, Avelche ursprünglich entweder ein Ueli- 
quiar zierten oder in anderer Weise einem Deckel ein- 
gelugt waren. Ob sie unter Bischof Heii^rich • diesen 
Einband tu. xieren bestinunt würden, kaum- uicht ange- 
geben /Vierden. IKe. Arabesken, die Blätter sind meisterr . 
haffc gearbeitet, schön und leicht geschwungen und rund 
und voll behandelt. In der Mitte sieht man das Lamm 
Gottes, mit dem einen f^'usse anf das Buch des Lebens 
tretend, vom Kreuznimbus umstrahlt. Ober ihm treten 
zwei sich gegenüberstehende Löwen vor, unter ihm zwei 
in Trauben pickende Vögel, zart und zierlich gearbeitet. 
Ober den Löwen schnitt der Meister zwei Schweine, 
•unter den Vr>geln zwei andere Vögel, welche die Köpf- 
chen von den Tranben energisch wegwenden. Die Tafeln 
geliürcn /u den gelungensten Elfenbeinschnitzereien. 

Auf einem ülasgemälde im Dom zu Mainz sah man. 
eilMt den heiligen Bonifacius abgebildet und ihm zu Füssen 
die Namen der zahlreichen Suffragane des Erzßprengels. Es 
ist gut, datin und wann von der Tochterstadt weg zur 
Mutter zu blicken. Zu keiner Zeit aber kann eine Parallele 
lockender sein, als da Willegisus und Heinrich die Kir- 
chen von Mainz und Wirzlmrg regieren. Beide stehen 
leuchtend am Ausgang des Jahitausends und leiten die 
neue Zeit ein. Wie Willegisus war Heinrich bei 
Otto III. und Heinrich IL^ den grossen Kunsl^nnem, 
beliebt. Wie Heinrich dtß Centraimunster des Sprengeis 
in verjüngter Schönheit neu baute, so schenkte Willegis 
seiner Diözese eine neue Domkirche und hob, da sie am 
Tage der Consecratio^ abbraonte, sogleich UAverdrossen 
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von Neuem zu bauen an (1009). Beide Kirchenfürsten 
ehrten St. Stephan durch einen Neubau ; zu Mainz war er 
TönHols. Wülegiaus verdanken 8t. Peter, U. L. Frau Und St. 
Viütor -wie Asehaffenburg durchgreifende Restanrationeii« 
Wie Heinrich stattete nochmehr derEnsbischof seinen Dom 
mit glänzenden Zierden ans. Trithem hat uns das praeht- 
volle Crucifix , das er fertigen liess , beschrieben, Ur- 
stisiu^ uns die Nachrichten von den Purpurgewändern, 
den golddurchwirkten Tapeten und Dorsalien. den zwei 
silbernen StörcluMi in Lebensgrösse y deaefi. Weilirauch 
entströmte, von dem Smaragd, der so gross. war "wie eine 
Melone, den goldstrahlenden Leuchtern, den Kronen von 
Silber und denGoldgefässcn in der Form von Löwen, Dra- 
chen und Greifen gesammelt Mainz ist eine Metropole 
der Kunst geworden ^ die Zunft der Goldschmiede zälüte 
später drcissig Genossen und die der edlen Wirker war 
so aahlreich, dass sie in der St. Emmeranskirche eigne 
Stiftungen machten 2). Dieselbe wanderbare Pracht wie 
m Mains im Dom kehrtiB auch in Bamberg wieder. Wo 
der Kaiser und Kunigunde die glänzendsten Herrlich- 
keiten niederlegten Für Köln hat Heribert, der Bruder 
Ueiurich^s, also ein Ostfranke, eine reich schattende Kunst- 
epoche heraufgeführt. Marien- Ablas» auf dem Wall wurde 
erneuert; der bischöflichen Hofkirche, einer Doppelkapelle 
zum hl. Johannes dem Evangelisten, geschieht zum Ers- 
tenmale Erw&hnung 



Urstislus Bcript. rer. Germ. I. .'»C7. 
->) Fiorillo Gesrh. d. zcichn. Künste in Deiitschlaud I. 349. 
^ K reu 8 er der ihriaUicbe Klrcbenbau (1860) 1. 448. 
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§ 6. Blscliof Bnmo. 

Wirabnrg war ein Sitz der Künste und Wissen- 
schaften geworden« Jndem Bischof Megmhard(10ia-1033) 
den reiMMiDinirteaten Sehfinschreiber seiner Zeit, Othlon 
von St. Emmeram an die Schule rief, nmsste diese noch 

mehr gedeihen. Neben Domsehohister Otlilon nuiss Pcrnolt' 
als erfahren in den l'r<»ien Künsten genannt werden'). 
Bischof Heribert von Eichstädt (1021—1042) erhielt seine 
feine Bildung in Wirshurg; seine Dichtungen gefielen 
den Zeitgenossen. Auch Heribert^s Vetter, der bekannte 
Williram von Ebersberg, hinterliess uns treffliche Gedichte; 
er war mit Anno Yon Köln und Durand von Ltttdch an der 
naeli dem Muster von St. Emmeram und Liittieli organi- 
sirten Schule zu Bamberg gewesen. Mönch llumfried 
aus Wirzburg ist im Jahre 1024 Erzbischof in Magde- 
burg geworden. Engelhard aus Wirzburg folgte ihm 27 
Jahre darauf. Es hat um diese Zeit, ^cholasticus Eggo 
aus Frankenliuid ein geistliches Lied von solcher Schön- 
heit und Kraft gesungen^ dass wer es hörte, eilte sich zu 
„mlinchen". Fügen wir bei, dass im Stifte Hang Kanoniker 
aus den vortrefflichsten Jnstituten Deutschlands zusam- 
menlebten und die Schule leiteteu, dass Abt Arnold auch 
in St Burkard die allzeit zu rühmende wissenschaftliche 
Thfttigkeit der Mönche von Hirschau einzuführen ver- 
stand und dadurch den Eifer der Herren in St. Stef^ian 
und Neunjünster spornte, so begreift sich das Lob der 
Schulen von Wir/burg, welches in der allen Wirzburgern 
bekannten Apologie des Möncliä Froumund von Tegern- 
see ausgesprochen ist: 

Kornea ut herbarum tenet lia«e mbs pioflciiafuiii, 
Qiultbiis imbutl wgutmt sua membia lalnti^ 
Sie petfactomm gaoetrix ast diselpttlonim 



1) Anonymuf ]ia8ar.e.28. WatCanbaeb GescUobtaquaUaallaiitaeh- 
landi 961. 
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Per propdim 9mm MMlitt dlviattH mm. 

Und vrieder: 

DidocCIf luMn cont tut am omdCIi mmmm 
temnatieM paittt «c conctu imtrott aitoi» 
Tempora noclonio fltqiM viilt eetian dtvmo 
Dicto paritoriim depromens orthograpbomm. *} 

Wir haben weder den kUnsrinden WoHreiehihiua 
dee Tegemseers Bodi den albeil efcw«B pea to eenFitoi- 
anftrag des TrHlMm nMhig, um & bedeittsAme Biel- 

lung der Stadt in der Künste und Coltnrgeschiclite des 
Vaterlandes geziemend zu würdigen. Die im ganzen 
Mittelalter bald mehr bald weniger wirkenden Agentien 
regten alle in Wirsburg studirenden Jünglinge wohl- 
thfttig an. Es Waven die Prindpien der AagnstiiiiBch^ 
Pluloso]^ und cBe immerhin interewafile EneyUopftdie 
über die sieben fireien KOnsle von Capeila, weldie erUlrt 
wurden. Die Jsagoge des Porphyrius, welche Boethius 
seiner Zeit mundgerecht gemacht hatte, galt auch da- 
mals noch mit dem Kategorienbüchlein als Principal- 
antorität für die LogflE. An der Hand der Schriften des 
Pseododionysius vmn Areopag, die im aditoi Jalirhun- 
dert aus dem -Grieduschen fiberaeiBt wurdwi, vertiefte 
man sich in die Gdieiranieee der Mystik. Dass der Stu- 
dienplan des Rhabanus Maurus, wenn auch vielleicht 
durch Magister Stephanus etwas modificirt, immer noch 
die dominirende Norm für Lehrer und Lernende in 
Wiraburg bot, ist klar. 

Ans der Milte dieses Jahrhunderts stammen die 
Wiiaburger -Anwal^n. Sie sind eine Ueberarbdtung 
des St GaUener Anssugs von de? Chronik Herrmann^s 
von Reichenau, bereichert durch Excerpte aus andern 
Quellen und Localnachrichten. Da die Folge der Bischöfe' 
von Wirzburg stets mit grosser Genauigkeit eingetragen 
ist| und sonst sieh die Stadt betreffende Notizen gerne 



P*t Am. aaMd. TL 1. IM sqq. 
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einreihen, könn«A ivir an dem Ort des Urspvnngs nicht 
Eweifeln. EinBflhieh von St Burkard hat siegeschriebra; 
sie reichen biB anim Jahre 1057 und sind nur fftr die 
letzten drei Jahre ganz selbständig. 

Mit Bischof Brun, dem Herzogssohn aus Kärnthen 
(1033 — 1(U5), bestieg einer der grössten Bischöfe des 
Frankei^andes den ätl41k das heiligen Kilian. Auch fiir 
die KwiBtgSBciuidita gewinnt er doreb die B eet an r a t l o nen 
amBomiiid.dli»rUntatttfiAaung4es Umhauts an Borkatd^ 
nliasAea hervqmgende Bedanteng. 

St Burkard, 

IX^ Hugobau zu St. Burkard versehrta (1033) das 
'SBrntk Aht WittmnAh wihlte neb eiaeii neue» fiauplats» 
990 S«]|rftte nStfdMi von dar BiwidBt&tte. Nachdem 
noch Halter Meginhard der Gnndateiii gelegt wovden 
war, bauten die Mönche neun Jahre, und brachten 1042 
Münster und Convent zu Ende. Am Püngstfest dieses 
Jahres consecrifte Brun die Kiiche unter Assistenz der 
IQliscIiäfe Suidger von Bamberg (Clemens IL), Heribert 

Siehst«^ Hugo ve« VesMuta, dcvervs y<m Prag, 
Adalog von Seita und* ESiveiifiriad ven Bullanien. Auch 
](aiser Qeiiirieh HI« war augegen. 

Am. interessanten Burkardsmünster sind drei Bau- 
perioden KU unterscheiden. Das primitive noch wohler- 
lialtene Willmuthswerk muss vom Einbau des Abtes 
Engelhard, der in der «weiten Hälfte des zwölften Jahr- 
hupd^rto die dem Sinatmn drohende Micche laut dem 
Cop^h^eh- „gjoichaam von Grmid wieder oalHcfatete'S 
gioniai geschieden werden. 

Dem elften Jahrhundert ji^ehörcu das Hochschift' 
und die Abseiten, soweit Säulen und Pfeiler wechseln 
mid die unkassettirte Flaclidaßke die Käume umspannt, 
wie die Unterbauten des Thurmpaarcs an. Die Vorhalle 
und den von der KreuzwöibuBg umsehVoaseneii Baum im 
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Hochschiff baute das zwölfte Jahrhundert ; Traiisept und 
Chor zeigen die Gothik in ihrem Verfal). 

ifier konunen die romanischen Bautheile und ssu- 
ftftch^t die des elften Ji^iiumderte in Betracht Es ist 
tn bemerken, dass Ae alten Fenster der Abseiten heraus- 
geschlagen, vermauert und grössere eingesetzt %Mirden; 
auch die Lichtöffnungen im Hochbau haben an der ur- 
sprünglichen Gestalt eingebüsst. Da das Pultdach der 
Seitenhallen wie der oftmalige Wechsel des Hanptdaches 
^e Dachgesimse Terschwinden machten, kann von Süs- 
serem' Zierrath weiter nicht die Rede sein. 

Die Veflxftltnisse des Innenbanes muthen uns an. 
St. Bnrkard bietet das im P^rankonland seltene Beispiel 
einer Basilika, in welclier Säulen mit Pfeilern wechseln. 
In Sachsen kehrt allerdings dieser Rhythmus bezweckende 
Wedisel wieder: in der Klosterkirche zu Westergrö- 
ningea, an dem leider jetiEt abgebrochenen Dom zu Gos- 
lar ) im Mfinster im IVose, in def Neumarktskirche in 
Merseburg., hiHuyseburg, üsenburg, Dybeck, Amelunx- 
born und sonst; auch in Schwaben und Bayern findet 
sich hin und wieder ein solcher Bau: es sei an Cham- 
müuster im Waid und St. Peter in Salzburg erinnert. 

V<m den ursprünglichen sechs^ Pfeilem und sechs 
Slkdea, welche die Hochwand stfltsten, stehen noch vier 
SSulen und zwei Pfeiler frei; auch von diesen sind einige 
am Baeamente sehr beseh&digt. Das östliche Pfeilerpaar 
verbaiwl man im zwölften Jahrhundert Lei der Vergrös- 
serung mit dem Triumphbogen und fügte ihm oktogone 
Pilaster und reiches Simswerk an; der in der Renais- 
sancezeit aufgeführte keineswegs günstig wirkende Mu- 
sikchor umbaute xwei andere Paare von Arkadenträgem 
so voUstfthdig, dass nur mehr die Deckplatte von Kampfer 
und CapitSl sehwach aus der Mauer treten kann. Da 
die unschöne portallose Fassade der Kirche ziemlich 
modern ist, und diese nach der Versicherung ihres Ge- 

schichtschreibers sich früher weiter nach Westen dehnte, 

4» 
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80 fand sich wahrscheinlich ein siebentes der Westwand 
eingebundenes Trägerpaar vor. Die quadrataufsteigenden 
Pfeiler vermittelt ein durch Hohlkehlen bewegter Kämpfer 
mit den gliederlosen Arkaden. Die Basis der Säulen 
ruht auf der quadiaten Plinthe; tief ist die Auskelilung, 
welche den unteren Wulst mit dem oberen vermittelt, 
indem die Riemchen als Zwischenglieder figuriren. Der 
runde Schaft verjüngt sich gegen den einförmigen Hals 
des Capitäls, auf welchem der Würfel des Kernes au 
lasten scheint; feine Linien umspielen die Wangen wie 

' (£e awiscken sie fidlenden RuAduugen. Die Deckplatte ^ 
mit ihren xwei Hohlkehle drfickt awar störend auf die 
sonst nicht ungefälligen Verhältnisse der Säule, ist aber 
in ihrer Stärke technisch begründet, indem sie die volle 
Wucht der Hochwand aufzunehmen hat. Die Länge des 
Schiffes ist III', die Breite 22S nochmal soviel die Höhe. 
Die 76^ lange, 21' hohe, 9^ breite* Nordabseite scUiesst 
mit sonderbarer Konche , die eine von einem Yierpass 
durchbrocbene Querwand verdeckt , während aus der 
Ostung der Sfidhalle eine kleine Burkardskapelle formirt 
^vurde, in welcher ein Altärchen durch die zweideutigste 
Gothik verletzt. Die Kirche von St. Burkard war wo 
nicht gänzlich so doch in ihren wichtigsten Theüen be- 
malt. Nach den Entdeckungen der Gegenwart kann kein 
Zwdfel mehr Plate greifen, dass Chor und Presbyterium, 

•meist .auch die Hochwände der romanischen Kirchen, 
zumal der Benediktinermünster, mit farbigem ScUiiuii^ke 
versehen, mit den Gestalten Christi, der Jungfrau, der 
Apostel und Evangelisten, der Märtyrer und Schutzhei- 
lige ausgemalt waren. Dazu kamen oft die Darstel- 
lungen nach Vorgängen' der heiligen Schrift und selbst 
die I^guren weltÜcher Personen, der Sti^r und Schüteer 
des betrelFenden Werkes. Man fertigte die Gemälde auf 
einem sorgfältig vorbereiteten trocknen Mauerbewurf mit 
vorwiegend kräftigen, ungebrochenen Farben. Sattes 
Blau, oft mit Grün umrandet, bildet häufig statt Gold 
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den Gnmd. Roth wird mit Vorliebe angewendet. Von 
Modeltiraig ist jetet noch wenig die Rede. Die Agaren 
sind in kriHige^ mit dnem ungebrodieiienLocidtonans- 
geftthrten Umiisss^lmimg !>e1uuidelt, die Gewandung 
flieset in grossartigen Motiven, die Einzelnlieiten sind oft 
ungeschickt gezeichnet 

An den durch Ecklissenen und unbestimmt geiialtene 
Rimdarkaden belebten Thurmquadraten vermissen wir die 
Hand, welche die inneren Binlen gemeissidlt hat , sie er- 
innern nnr msehr an die geschmacklosen Westthüntte 
des Domes, ^eilieher schaut sich der durch Wetter- 
schrägen bewerkstelligte Uebergang in's Achteck an, das 
durch Simsstellungen und von Säulchen getragene Dop- 
pelklangöffnungen wie durch Blenden und blumengekrönte 
Giebel belebt wird* Die Restauration des Sttdtharms 
ninunt noh gc^(«niibcr dem mit seinem grauen Alter laut 
pronkendon Nbrdthmn etwas geledct aus. Wie an den 
Prolilinmgeii der Gle1>«l8elienkel so haben .«eh an dem 
achtöcitigen Pyramidaldach, welches die Thürme in einer 
Höhe von 130' schliesst, verschiedene Zeiten Modificatio- 
nen eintreten lassen. Dass die ehemalige Krypta des 
Münsters nach Abt Willmuth dem Baue eingefügt wurde, 
-ist niel^ wahrscbrinlidi. Der Text euier einige Jahr- 
hunderte alten Handschrift, der sie als polygonal, rund 
Und quadrirt zugleich schildert, würde uns räthselhaft 
klingen, wenn nicht die beigerdgte Federzeichnung zeigte, 
dass die Krypta im Kreuze gebaut war, das Mittelqua- 
drat sich nach Süd und Nord wiederholte, nach Ost und 
West aber konchenartig abscUoss« Sie dehnte sich un- 
ter dem Altar und dem Ptesbyterium hm, und ist wie 
der an der Sü^eite angebaute Kreuzgang, der dsttiche 
Chorthurm, wie die auf vier Säulchen ruhende Hugo- 
tumba und jene von Hugo gesetzte Steintafel ^) , deren 



<) Ljltsow -iL. Lflbk« Denkm. d. Kumt. 1^. 
<) 0«irs Kongia^e. 729. 
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Text manch localhistorisches auch kanoiiistisches Inter- 
eißse boif verschwunden. So weiss auch Niemand mehr 
sea i9tige% wo. BurJwd'a Gebekie tnheii* Wenn die Fxa»* 
ken nun Kiltaywgrab inNeumUnster pilgcatten, hallen sie 
auch danfchar alets des ]ielligen-9iaeliofi9 gedacht/ und 
dabei den Sarg Kilian^s für jenen Burkard's gehalten, 
und ihn mit Kerzen und Kränzen versehen. 

Obwohl der sich an die drei Schifte lehnende Hoch- 
bau in einer späteren romanischen Periode aufgeführt 
wurde^ so nag seiner wie d^ Portals vnd der VorhaUe 
hier sqhon erwähnt sein, um die Einheit des Textes 
nicht KU sehr zu verletaen. Die unprofilfirien quadraten 
Diagonalrippen, deren Breite überrascht, kreuzen sich 
in den anderthalb Gewölbefeldern, ohne Schlusssteine 
zu bilden, springen auch ohne die Vermittlung von Krag- 
steinen aus der Wand. Diese älteste Kreuswölbung der 
Stadt .muss mit jener von Aura-Trimberg vergtiehen 
werden ^). An denIHlastem, welche dem auf reioh pro- 
filirtemPfeiltf ^|i]£utzendeii Triumpf bogen eingefügt sind, 
tritt wie an den Portalsäulen und dem gleichzeitigen 
Opferstock das Eckblatt z^vibclien Plinthc und Wulst 
ein; auch theilen sich alle Arten von Riemchen, Stäb- 
chen und Kehlen, Leisten und Wülsten darein, Basament 
und Deckplatte organisch zu beLebeUf und Schönheit 
durch den Wechsel xa eraialen. Der Meister diese« 
üfittelbaues, das leucbtet auf den ersten Blick ein, kaante 
die Formgesetze der romanischen Kunst viel vollkomme- 
ner, als der mehr als hundert Jahre vor ihm lebende Abt 
Willmuth und seine Mcinche. Der in das Transcpt ein- 
leitende Bogen wie einige Blendarkaden und Zierglieder 
der es abschliessenden Wandungen gehören gleichi;alls 
hu daa zwölfte Jahrhundert. So auch der bilderge- 
schmückte Opferstock an der Siidwand hinter dem Se- 
bastianusaltar. Er ist ein romanisches Säulendenkmal 



i) iirchiT XIll. 2. 159. 
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M nUididBH BäHdateio» u dar BSShm. Ste CcUbiag^ 
gen leiten dasQttftifrai In dasAditcdc, dmfo aplülriscli 

ausgemeisselte Seiten die Basis angenehm beloben. Der 
Meister versuchte sich auf den Wangen des 18^' breiten 
Capitäls mit kleinen Skulpturen. In einet von Eichen- 
laub mngebenen MandoilA ifaroiM Vater xiaä Scflm, 
swiMtei ikM sobwebi i» TatobagcBtaH WÜgls 
Grat. WUbNmd dto Vntar das bdMdkks FUifedMiAI- 
«um iimhtiit, ttlfed die Idnloe ^ Liltemfter f&fart, isM; 
dem Sohne die einfache Tunica und das Buch des Le- 
bens gegeben; liliengezinkte Kronen schmücken das 
Haupt des Vaters mit dem wallenden ungespalioBsn 
Barte wie das des mehr jugendlidiio fiobeeft; em 
epmfWulid fliegt um die Fliese. IHe swiitQ DmteUut« 
xeigt uBsClnatlae im äinte vdn Ei^ebi Uatilat gcttngettfo 
Osterei, wie w den ev ihm sehnBüchtig und angeBtrengt 
aufblickenden Zwölf boten das Kreuz zeigt. Der um das 
Haupt leuchtende Kreuznimbus ist durch Mennig mar- 
kirt ; Haare und Bart an den noch erhaltenen sechs Apos- 
telkdp£en i^nd eonveoftioiieU hetmaMty der Aeadnick Mt 
wahr* in den Bildm$ aiif weleluftn 0«v Herr Ifagdale* 
nen eieelieint, und En^el die Juhgfrau fimsingen , mag 
der ehe Faltenwurf genauer ersehen werden. 

Der Dom hat seine von den Säulen Jachin und 
Booz getragene Vorhalle verloren, nicht so die Burkards- 
kirche; sie ist der Nordseite allgebaut. Von Ost ist d^r 
raadbogig scUtesBende iliiigiMig, venNord läaat eiliölEli- 
ner DoppeUbogen rckiies Lieht in die Hatte aMmifte, 
während dieWeetseüe, früher mit Meister Päi'eOdberg 
geziert, jetzt in einer Nische ein Kreuzl^d seigl. Am 
Portal wie am Doppelbogen und am Eingang wird durch 
eine abgetreppte Sockelbidung die Säulenstellung mar- 
kirt. Die Säulen treten in den verschiedensten Bildungen 
atff. 2Zwmr amd sie aUe im AohtofC mitV^ürfel undSek- 
Uptt cmisinurt, eher in welehen Nwminingen? Kamb 
tveitt mcfti mH d4» Cap^ito der beideh H|lhiBillBn dn 
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9ß doftWaadiiqgQBdeBEbgangs m'sKkre in komncn; 
Aboehrägung, mifc mM^r der M«i8ter sieh raredifc 

gefunden bat, ist inindeetens willkührlich. Reich und 
reizend wird dagegen die Capitälbildung durch den nörd- 
lichen Doppelbogen. Indem die Arkaden von zwei pa- 
rallel gestellten Säulen analattfen^ und demnach auch auf 
.PiumUelaiideii mfinddatten nüateiiy wird die lireittelieiide 
Utttebinle jm eineni «oe fifaif Qllied«m ecnnbliiirtett Ar^ 
kadenlriiger, und da die Vertieftiiigen und die gestuften 
Deckplatten jede der Würfelseiten begleiten, muss eine 
angenehm reiche Ornamentik entstehen. Zu beiden Sei- 
ten des Eingangs in das Nordschiff heben sich je drei 
moB Quadern gelügte gestufte Pilaster von der Wand 
ab, so dass die mlMere weiter yortaiti. In den dnrdi 
' den reohften Winkel gebildeten Seken unmt je einSftuI- 
ehen Platx, swisehen beiden, dodi um die Sftulendieke 
weiter heraustretend, steht die dritte Säule ; so wie wenn 
in einem gleichseitigen Dreiecke etwa an jeder Spitze 
die Basis einer Säule stiinde* Wir sehen also sechs Pi- 
laster.und seehs Säulen, je drei von jeder Art auf bei- 
den Seiten. Durdi diese IKsposItixm wird einerseits die 
nngtlnstige Wlrlomg der Inneren allBuibreit selieinenden 
Wandpilaster vollständig paralysirt, anderseits ^e Be- 
deutung des Portals durch die weitausspringende Stel- - 
luBg klar ausgesprochen. Auch die abschliessenden, dem 
Verticalismus begegnenden Deckplatten mit ihren viel^ 
Gliedern snehen daau naek Kräften beiautragen. An den 
CapÜtten wollai die PaiaUelriefen . bemerkt sein. Die 
ProüHrung der Arehivdten erscheint etwas hart, beson- 
ders wenn wir anderer Portale, etwa des brillanten Wer- 
kes in Heilsbronn gedenken ; auch der das bildlose Tym- 
pan durchlaufende Sturz kann in dieser seiner Existenz 
nicht sehr gerechtfertigt w^erden. Dem Portalschluss 
nach Oben wie den Spandrillen, deren j&ngst. entdeckte 
Malereien bedeutniigslos sind, haben die Umänderungen 
der^Halle geeeiiadet Das Auge wird dadnrck verletst, 
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indem ja immer durch das Ineinanderschieben verschie- 
dener Bauintenilonen Symmetrie ondEuriiythmie gestört 
ijrerden. 

• * • 

Die HtadtpjTarrkirche von Heidiogafeld. 

Es steht nicht aufgeschrieben, in welchem Jahre 
die drei Schiffe der Pfarrkirche von Heidingsfeld gebaut 
wurden, aber wer die Mitte des elften Jahrhunderts als 
Bauieit annimmt, darf nicht furchten, des G^gentheils 
ilberwieflen an werden. Diese reine Pfeilerbasilika reiht 
sieh unnuttelbar an die von Sl Buikard, in .welcher 
Säulen nnd Ffeil«r wechseln. Auch die Scfaottenldrche 
und der Dom sind Pfeilerbasiliken, während die pro- 
fanirte Pränionstratenserkirche von Oberzell die schlanken 
Verhältnisse einer reinen »Säulenbasilika darbietet. Die 
Verwandtschaft der Kirchen von St. Burkard und Hei- 
diogsfeld ist nioht gering. Wie in St Burkard gegen 
das Transepi hin ^äterci Zeiten gebaut haben, so con- 
stndrte die vorderen Oewdlbefelder der Abseiten, das 
liebliche Salvechörlein und die durch die Parallelrippen 
so eigenthümliche Thurmhalle zu Heidingsfeld das vier- 
aehnte Jahrhundert; während der Chor von St. Burkard 
bereits der Verfallaeit der Gothik angehört (1495), folgt 
die strebenomkränate Ostong im Nachbarort noch den rei- 
nen Gesetsen germanischer Cirkeiskunst (1408). Hier 
wie dort macht der Aussenbau nngOnstigen Eindruck. 
Wenn die Verhältnisse des Jnuenbaues in 8t. Burkard 
leichter und anmuthiger sind, so gebührt den drei Hchift'cn 
au Heidingsfeld der Vorzii«:; der Dimension und der Con- 
servirung der EinzelngUeder. l)as Benediktinerstift sety.te 
den Abseiten ein ThQrmepaar ein; die Pfarrkirche wird 
sich allaeit mit einem Thurme begnügen* 

IMe ftruchsteinmauem der Pfarrkirche stechen vom 
Chorbau unangenehm ab. Zwar zeigen die durch die 
Nordwand gebrochenen sechs romanischen Fenster noch 
die ächte QuaderUubung, aber sie sind ihrer Bestimm- 
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ung mehr oder weniger entfremdet worden. Die Fenster 
der Südwand brachte das Pultdach der Abseite jämmer- 
lich zu Schaden. Von den Lichtöffiiungen der Seiten- 
schiffe sehen vir ab, denn sie wurden ^Uulich von den 
späteren Zeiten umgestaltet. Den der Südseite einge- 
bauten Thurm gliecU rn Arkaden, Lissenen und durch ar- 
tige Wiirfelcapitäle getheilte Klangöftnungen in mehreren 
quadraten Ötockwercken. Im bildlosen Isordportal sehen 
wir je eine Würfelsftule der Pilasterstufe eingeiügi. 
Der Hals, oktogon wie der Schaft, trügt den Ton Lmb 
umspielten Kern. Auch hier seigen die Arohivolten geringe 
Eleganz. Ihre ProfiKmng springt aus einer Art von 
Zickzack aus. Die .schroffe Bildung des doppeltgestuften 
Westportales würde bedeutend gemildert , wenn der 
Meister Ziersäulchen in die Pilasterecken zu setzen be- 
lielit hätte; es wäre dadurch den Kämpfern ihre Massig- 
kdt vordieilhift enisogen word^. Die fladigede^ten 
Schiffs werden von swfttf freistehenden und uwei der 
Westwand eingebundenen quadraten Pfeilern getragen, 
deren IJreite imd Höhe sich wie 1 : 4 verhalten. Die 
Fussplatte wird durch einen oigenthümlichen Wulst, der 
KämpfSer durch Biemchen nnd Kehlleisten bewegt. 
Während gegen die Abseiten Sparrenkdpfe aus der 
Wandung kragen, wird die Mdnotonie der Hochwand 
durch einen 2^ über den Arkaden hinlaufenden starken 
Wulst unterbrochen. Die düstre drückende Wirkung 
der Hallen ist man bei Bauten dieser Zeiten gewohnt. 
Welch* ein Untei*^8chied zwischen ihnen und dem kühn 
und hoch gesprengten Mittelquadrat, welches den Kreuz- 
flügeln und dem zierliehen, vom keckanfftiegendenTriumpf- 
bogen eingeleiteten Chor das Gmndmass abgegeben hat? 
Hier walten die anmuthigsten Verhältnisse. Man denkt 
bei diesem Wechsel unwillkiihrlich an lleilsbronn, wo 
auch die Säulenbasilika des Klosters aus der Zeit Otto's 
von Bamberg stammt, der Chor später sich anreihte ; 
oder an die Franziskanerkirohe in Saheburg, deren SchifiBs 
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firolich ier üebergangszeit, der Pfeilerchor aber der 
an Terwegener Keckheit im Coiistruirea Alkt» übertreff- 
enden Sehule des Bm Steinmetz v<m LandeM; üir 
Dasein verdanken. 

Heidingsfeld, schon erwähnt, geliörtc wn 9i5 als 
Lehen von Fuid den Grafen von Rothenburg, welches 
Grafcnhauö dem Bisthum drei Bischöfe nacheinander 
gegeben hatte, kam 1125 an die Staufen, waid 1268 
Reidiadorf, 1366 von Karl IV. «ur l^tadt erhoben und gm; 
1507 an das Hoebstift Uber. Das bezanbemd schdn' ge- 
legene Frauenklöstercben von St. Egid ist im siebzehnten 
Jahrhundert erlost heii, aber in inisern Tagen wieder in 
anmuthiger Weise zum grossen Segen der Stadt er- 
standen. Noch Ussermann hatte Kunde von den statt- 
lichen Kesten der Klosterbaailika und den Grabsteinen 
der Hemn von Zobd, Gntenberg, Woifskeel, Thitngen, 
Fachs undSoherenberg. Im Jahre 1769 wurden die heiligen 
Hallen niedergeworfen, und die Denkmäler zu profanen 
Zwecken verwendet. Ks hätte Interesse bieten kiunien. 
diese Baureste mit den Schitten der IMaiTkirche und dem 
romnaisch^ Bau zu Rnndsackcr in Parallele zu stellen. 
rSe actht massigen Pfeiler dar Kirche von Kandsaclcer 
scheinen auch in das frühe Mittelalter zu gehören. Die 
Verhältnisse sind auffallend niedrig. Schmucker steigt 
der Thurm auf der Südseite in vier Stockwerken unver- 
jiingt an. Während im unteren Ve\d sieh nur Lisscnen 
einfach rundbogig verbinden, scheidet im zweiten 
Quadrat ein Halbpilaster vier Arkaden, im dritten stellt 
sich ein Säulchen mit Laubcapitäl zwischen sechs Bögen, 
im vierten Quadrat ist die Doppelschallöffnung von den 
liAubeonsölchen der acht Arkaden umschlossen. Der 
Baumeister hat mit vieh'ni Verständniss den Plan ent- 
worfen. 

Wir kehren zu Bischof Brun zuriiek. 
Abgesehen von der durch die (trafen Biegfried, 
Hermann und Eberhard geschehenen Stiftung von Oer- 
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ingen (1037) dem Neubau in Schwarzach, von dem 
kein Steki mehr üteht, und anderweitiger Thäti^eH in 
der llMfaseeeyftoen wir Bnm's Wirken für den Dom 
in^8 Auge. n • ' 

In den Zeiten des Bischöfe Heinrich mochte der 
Bau des Domes , den Thieto im Jahre 923 begonnen, 
Burkard der Jüngere 940 vollendet hatte, noch unver- 
letzt stehen und als Kathedrale würdig erscheinen. Dem 
Dome hat Heinrich weniger seine Liebe mwenden itt 
müssen geglaubt. Aber seit Oerbeit cüe umgestaltende 
Zahlenknnde in die Kunst gebracht, Kidser Heinrich H. 
durch seine saUlosen ansehnlichen Bauten den Auf- 
schwung und den Glanz, den die Künste unter" den 
Ottonen gewonnen hatten, gesteigert, Godehard, der 
sch^vungvolle in aller Technik erfahrene Bischof, in Süd- 
und Norddeutschland seine für die Kunstgeschichte so 
wichtige Thfttigkeit entfaltet hatte, seit von Tegernsee 
und Altaeh aus die Uebung der (Hadnalerei sich immer 
weiter verbn^tete, Ton-Hhpschau schon jest und bald* 
' noch mehr durch Wilhelm aus St. Enmieram, von Pader- 
born und so vielen Bischofsstädten alle Künste die wohl- 
thätigste Anregung erfuhren ; — seit dem Tode des Bischofs 
Heinrich L war eine bedeutsame Veränderung eingetreten. 
Der neue 1012' dngew^te Dom au Bamberg mit s^er 
Krypta und seinen ^vergleichlichen Sch&tisen mochte 
den Kiliansdom um Vieles an SchfinheH und Ansehen 
übertreffen; zu Eichstädt hatte Bischof Heribert den 
alten Reginaldsbau abbrechen lassen, und einen neuen 
aufzuführen begonnen, den Bischof Gebhard (f 1057) 
zur Vollendung führte ; der Consecration der neuen Wal- 
burgiskirche hatte Brun selbst 1042 assisM. Kaiser 
Konrad IL hatte eben zum Kaiserdom in Speier, au St. 
Hugo in Speier und dem glänzenden Limburg an einem 
Tage und nüchtern den Grundstein gelegt; zu Worms 
und zu Mainz baute man rastlos. Konnte Brun zurück- 
1) UastfrmABa Cod. prob. 17, 
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bleiben? Er der hochsinnige Fürstensohn, der reich mit 
Gliicksgüterii ausgestattet war, der seinen Zeitgenossen 
4iirch Tugenden voranleiicbtete, dnrch seine exegetischen 
Tractate über den Psalters), sie erbaute? Auch &c hat 
seine Zeit vollkommen begriffen. Wirzburg ist glücklich 
zu preisen, weil dieser grosse Bischof in der Zeit regierte, 
da Deutschland in Europa die Gesetze dictirte, von Ost 
und Nord, Süd und West die Könige und Fürsten den 
grösten Kaisern.aus dem gewaltigen Konradinergeschlecbt 
Gehorsam leisteten , deutsche) ostlränkische Bischöfe 
uch auf dem Stuhle des heiligen Petrus ablösten, und 
deutsche. Wissenschaft die ' Geister n&hrte. Frankenland 
war durch seine Bischöfe und seine Kaiser in die Glanz- 
zeit seiner Gescbichte eingetreten. 

Brun baute eine Krypta unter der Ostung deß Domes, 
erhöhte darüber den Chor, fügte zwei Thürmfr an und 
führte auch die Schiffe mehr ii6u auf, als dass er sie 
restaurirte. Dass er. eine Felderdecke über die Hallen 
spannte, itthren die Geschichtschreiber des Domes aus- 
drücklich an. Das Werk gedieh von 1042 — 1015. 

Schon am 3. Januar 1042 hatte Heinrich 111. kaiser- 
liche Geschenke zum Dombau gegeben. Die Diözesanen 
blieben nicht zurück, da es die Elure des lieiligen Kilian 
galt Brun erg$nate nicht nur aus eigenen Mitteln, was, 
um die Kosten zu decken, fehlen mochte, sondern über- 
machte in Gegenwart des Kaisers Heinrich HL, des Ens- 
bischofs Bardo von Mainz und des Bischofs Rotho von 
Paderborn seine reiche Erbschaft Sonnreich im Pader- 
bornischeu (1034), „aä vestüuram eccleslae herbipolensis^', . 
. damit von den Erträgnissen des Gutes jahrlich So Mark 
Silbers sur Zierde des Domes iqi Jnnem und Aeussem 
wie nirVermehrung des Ornats imCüther verwendet würden. 
Die Dotationsurlninde Hess Brun in Erz gegraben in die 
Kirchenmauer zu Sounrcich setzen. 2) Später haben die 

1) H. DenzlDger pioltg. lo 9. Bran<mein, «p. Mif ae piliol. 

C\LU. 1 sqq. 

^ Chnnieoik iridctborgeuse «p. Ludewig ts. 4fi8. 8*1 v ex PxoboilftS. 
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DonlMfl^ett am KÜÜmsfdste and Andreastag voh dem 
Stlftmigsgelde Salmen imd deriei bekommen und genommen. 
An Bischof Brnn ermnern noch das Monogramm 

auf (Irr Donijjpsido, die acht Säulen, Avolche die Kin- 
gäuge zur ganz verbautoii Krypta stützen, die Säulen 
Jachin und Boo^^ die einst der Fassadenvorhalle vor- 
gebaut wai^n, und jet^st beim Marienchörlein in der Nord- 
abseite stehen, die Casula im Domsehatis. Vielleicht ist 
auch dos westliche Thurmpäar mit ihm in Verbindung 
j?n bringen. Ob dife in der östlichen Kreuzgangshalle 
wie in der Sepultur da und dort aus den Mauern her- 
vortretenden doppehvulstigen Säuleubasen dem Bruno- 
bau angehören oder dem Werke Kmbrieho's 1133, ist 
nicht zu entscheiden. Es wird zugestanden, dass sowohl 
Baumeister Enz6lin als der Meister unter Bischof Gott* 
ftied die Hauptlormen^ des Bmnobaues imigestalteten; 
aber Lissenen, Pilaster, Arkaden, der ganze Aussenbau im 
hohen Chor, Transept und die Mittelhalle sind in die 
zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts zu setzen. Die 
Jnschrift Bruno'a auf dem rothen Quaderstein über den 
kleinen spitebogigen Fenster der Apside gibt nicht so 
bestimmtes Zeugniss wie der Heinrichsstein in Neu- 
miünster. Das dürfen wir indess wöhl annehmen, dass 
die alte Form des -Kreuzes und der Buchstaben über 
dem ganz modernen Stuckauftrag freu wiedergegeben 
■worden sei. An den S])itzen des llauptbalkens steht i?/?f/iVO, 
an denen des Querbalkens EPS, Den Locabiumismatikern 
hat das seltsame Monogramm, welches vielfach auf Wirz- 
bur^schen Münzen wiederkehrt^ viel zu schaffen gemacht. 

Dem Kiliansdom schadet der Mangel einer primidven 
säulenreichen Krypta sehr in seiner Bedeutung. Die 
von Brun gebaute hat bei der Vergrösscrung und Um- 
gestaltung sowohl unter Bischof Herrmann 1. (1225) als 
unter Philipp von Greifcnklaii gelitten, welcher den Chor 
niedriger legen, die Gruft einbrechen liess und an die 
Stelle der alten Säulchen neue Eolossalpfeiler setate und 
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SO dem gaiuiAB Bau alle WöwU and Sehönhelt benahm. 
, hk frttberen Zeiten war die Dom^lt in die Vitus- nnd 

Luciäkapelle geschieden. Noch zeigt man in derselben 
den Veitsbrunnen, welcher wie die Dombrunnen in Strass- 
burg, Freiburg, Paderborn dem Dome alles nöthige 
Wasser spendet Freilich iBommt ihm nicht die Zier- 
licliluü der Conatnicüoii au, iHe dem Dombruhnen in 
Begenaburg, dem schönsten in Deütschlaad. Die West- 
Inryjita tob Neumthisfer hat auch einen Brunnen, dessen 
Bntstehen mit den Auffinden der Gebeine Kilian's, Ko- 
lonat^s imd Totnan's in Verbindung gebracht wird. 

JBinm erlebte die Vollendung des Dombaues nicht 
mehr; sein unglücklicher Sturz ist bekannt Seine 
HüUe wurde m der vonErabisohof Bodo Ton Mi^ (15. 
Juni 1045). coiuAeriten' Krypta b^aben. Nur die ans 
den Mauerwinkebi der beiden Eingänge schwach vor-, 
tretenden SUulchen gehören dem Jahr 1043 an ; sie zeigen 
ausser den Würfelcapitälen keine charakteristischen 
Eigenthiuulichkeiten. Bruno^s Tumba dient zum Altar. 

Den in der deutschen Kunstgeschichte bekannten 
id&ulea Jachin und Boos wurde meist zu viel Wichtig- 
leeit beigelegt Sie trugen einst die VorliaUe, welche seit 
den ahesten Zeiten in den Dom führte. Als diese 1644 
niedergerissen wurde, transportirte man sie in den Kreuz- 
gang, von da 1657 in die Gruft. Ob es wahr ist, dass 
die Herren von Neumimster sie eimual wie ein altes Eigen- 
tfaum zurückforderten und sie* zu einem Altarbau ver- 
wenden wollten (1617), können wir nicht entscheiden. 
Jn neuerer Zeit kamen ne in die Westseite der Nord- 
halle. £e muss auch dahingestellt bleiben, ob wirklich 
Brun die Vorhalle durch die Säulen stützte. Aber was ist 
natürlicher, als dass man solche Trager mit den Namen 
Jachin und Boos belegte? Lag doch nichts näher, als 
an die gleichbeaauiten ^Säulen im Tempel iSalomon^s zu 



1) ChtoBken WtfMBuvir. MM. SS. YL 30. 
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denken. Auch diese stinden vor der Halle. Jachin 
stand aur rechten, Boos aur linken. Jachin heisi „er 
wird befestigen«', Booa (Boos) ,,in ihm ist StBike<>: es 
sind die SSnlen ^Fest und Starlc.^ Sie waren ans reinem 

Kupfer gegossen und inwendig hohU die Massen davon 
war vier Finger dick; der Schaft war achtzehn EUeu 
hoch, die Höhe des Capitäls war fünf £Uen, der Durch- 
messer mass vier. • 

Der schwerverstttndliohe Bericht der heiligen Schrift 
von der Gestalt der salomonischoi Sftulen mag den 
Meister, der die im Winburg meisselte, bewogen haben, 
ihnen ihre eigcntlüiniliche Formen zu geben. Jachin ist 
aus acht, Booz aus vier Säulchen conibinirt; beide sind 
acht Fufis hoch. Jachin ^eigt nur eine Verschlingung, 
Booa swei übereinander; doch die erstere wird ob der 
Menge der Sänldien sehr complicirt. An der immerhin 

. dem Typus der attischen .Base folgenden S&nle Jachin 
vermitteln Ekknaggen die Plinthe mit den acht halbkreis- 

' formigen Wülsten und den zwei übereinanderstehenden 
Kehlen. In der Mitte der Höhe heben sich von unten 
und oben je ein Paar der Halbaäulchen vom Mitteikern 
ab, winden sich rundbogig ansammen, so dass die obere 
Biegung in den Raum einfallt,' welchen die unteren 
fibrig lassctu. £än kannelirtes Rundglied windet sich 
schlangenartig durch die acht Rundungen und schlingt 
alle innig aneinander. Ueber diesen Knotenverschling- 
ungcn ergänzt sich die zweite Hälfte des Säulenkörpers; 
in demCapitälkerne vereinigen sich je zwei Halbsäulchen, 
dass es sich wie spitzbogig ausnimmt; ein gerieftes Binde- 
glied schlingt auch. diese zusammen. Die quadrate Deck- 
platte trägt die Legende lÄCEIN, An der Basis yon 
Boos sind die zwei Hohlkehlen durch keinen Wulst ge* 
trennt; leicht verschlingen sich die vier Schäfte zwei- 
mal übereinander. Der Ring des Knospencapitäls ist 
starker als bei Jachin, die Knospen sind fein und leicht 
gemeisselt und heben sich stark Y<mi Keine ab. 
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Aehnliche Hnotenversctiliilguiigeii kornnkeii auch an 
emem Portal der NemnarktBkiTche in Merseburg, im Dom 

EU Bamberg, in einem Thurmfenster zu .Ilbenstadt und 
sonst vor. Otte meint, sie könnten etwa das zwölf Ellen 
lange Seil bezeichnen, welches nach Jeremias 52, 21 
jene Salomonsaäulen umgab, i) Die awei SSulen in den 
Bomvorhallen an Trident sind denen zu Wiraburg am 
Xhnliehsten. 

Die Brunocasula zeigt die den f^anzon Körper um- 
fliessende Form. Auf himmelblaue Seidenwirkerei waren 
mit goldenen und rothen Faden die Aurifrisien und Schil- 
dereien von deutschen Frauenhanden gestickt Noch be- 
meikt man die strahlenumgossene Mandorla^ in welcher 
der Herr lehrend thronte, wie die Plätze, wo fliegende 
Engelchen angebracht und Heiligenbilder eingestickt 
waren; aber die Werke der Nadelkunst fehlen auf der 
Vorder- und Rückseite. In Kapitalmajuskeln liest man: 
SALV .... Das freundliche Stabwerk in den Aurlfri- 
sienfeldchen kann unmöglich opus panomitimum aus Pa- 
lermo in Sicilien sein: arabisches Dessein aeigt andere 
Muster. Deutsche Arbeit ist in der Casula zu erkennen. 
Deutsche Fürstinnen stickten damals fleissig für die Dome 
und Stifte. Judith die bayrische Herzogin schenkte nicht 
blosH nach Niedermünster in Regensburg, sondern auch 
an den Dom in Eichstädt Werke ihrer Hand 2) ; sie wa- 
ren meisterhaft) denn die Fürstin übertraf alle in der 
Kunst. Wer weiss nicht von der Geschicklichkeit der 
jungfraulichen Kunigundis? Sie machte dem heiligen 
Godehard einen Gürtel zum Geschenk, auf welchem sie 
/wülfnial sola fides wiederholte. In Wien wird die Ste- 
plianscasula bewahrt, welche die Schwester Kaiser Hein- 
hch's IL auf himmelblaue Seide mit Figuren und Buch- 



«) Ott« BuOb, d. k. Kanst-Ardiioloste 278. Stiegliti Beltr. 
s. OttcUelite d. Bank. II. 919 ff. 
i) Qftft «od. STitaCt. 498, 
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Stäben gfi^j^i^^t hatte. boEfUimte Faludaiyientum 

.^ifu^s Kaisei» jniit den geistlichen und weltlid^eil, astro- 
Ifpmachm uiid npo^yptischeii Di^rsteUwgen siaviiitje 
jl^^^G^ a^s ^piiUciD, wo. es ^ie NoQUBi^ in einem St. Bla- 
nnskl^Mter gestickt haben sollen; es war aber vom 4or- 
Herzog das Geschenk überbracht worden 

Eine zweite Casula im Domschatz zu Wirzburg zeigt 
gleichfalls die älteste Form. Alle sonstigen Pac^unente 
schuf einß späte Benaissanee oder die Neuzeit. 

Es ist yon dem yerh{UuEnissyoUstßm OUect fUr den 
Lpc^l^unsthistonke^ 9 yon .den w^stlicihen Domthurmen 
zu sprechen. Dass sie im elften Jahrhundert gebaut 
wurden, und um sehr viel älter sind als das Thurmpaar 
der Ostung, kann nicht he/weifolt werden. Die Arniuth 
au jeglichem Zii^rrath j^e^reifeu \yir kaum. DieMünster- 
thürme von Komburg (im Wirzburgiscben) fallen auch 
in diese i^eijb (lOßO — 1140}^ aber ue seichn^n sich yoir- 
thfulh^ft dyrch die Blendackfiden und gekuppelten Spulen- 
s^ungen vor den Domthurmen aus; zierlich sind ver- 
hältnissmässig die ThUrme von Korb ei, die Abt Saranho 
1075 erbaute. Die Domfassade von Wirzburg ist wenn 
auch gerade nicht die ungünstigste so dpch die ärmste 
in Deutschland. Oder was sollen wir uns denken bei 
3etracht^g dieser im Quadrat anfate^eiidenBruchstein- 
maueni mit Üuren m^elir als dreissig Oefibungen nach 
Westen allein, von denen die einen unpraktischen Schiess- 
scharten, die andern winzigen Kerkerlöchem gleichen, 
nur wenige Fensterchen älmlich sind, bei welchen auf 
'das Richtmass nicht im Mindesten Kücksicht genommen 
wurde. Sie steheju picht in Parallele und nicht nach fes- 
t^ Oes^ gegeneimnd^r. Weder zwei doch gar 
zu spärlichen Arka^ieni^eilieg unt^ den ii^ Jal|Ke 1418 
aufgesetzten Gallerien, die am Thurm au Bandsacker 
geistreicher ausgeschlagen sind , noch die von der un- 
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eleganten BracbBtemmauer aUerduigs woÜth&tig abste- 
chenden Ecklissenen, weder die gescbmacldose Thfire, 

die nicht Portal genannt werden kann, noch das ohne 
Verhältniss weite Fenster, bei dessen Rundbogenschluss 
der Cirkel falsch angesetzt wurde , auch nicht das glit- 
zernde Uhrwerk verleihen der Fassade irgendwie paa- 
senden Schmuck. Wir begreifen und rechtfertigen den 
'Etter des Bischofs Jalins, dessen feinem Geschmacke die 
Ansicht ein GrSuel sein musste. Konnte wohl Bischof 
Brun 80 geschmacklos bauen? Oder wer war der Meis- 
ter, wer der Bauherr? 

Brun ist von den Franken hochverehrt worden. Man 
hat seine Gebeine aus der Gruft transferirt, auf dem Mar- 
tinaaltar in einem prachtvollen Sarge beigesetzt, ihm zu 
Ehren ein angeordnet, seine Casula dem Volke ge- 
sagt, und Gottesdienst an seinism Tage gehalten. 

Nach dem Tode des grossen Mannes hat die kÖnst- 
leriscbe Thätigkeit zwar nicht aufgehört aber abgenom- 
men. Die gewaltthätigen Zeiten Heinrich's IV. und 
Heinrich's V. konnten wenig fordernd wirken. Die Ein- 
künfte des Bisthums mussten für andere Zwecke ver- 
wendet werdcni. Auch wurde manche Schlacht der wild- 
bewegten ZeH vor den Mauern der Stadt geschlagen*). 
Bischof Adalbero (1045—1085), Sohn des Grafen Arnold ^ 
von Lambach, vergab aber den Rechten seiner Kirche 
nichts, und stand mit seinen Jugendfreunden Gebhard von % 
Salzburg und Altmann von Passau als eine Säule der 
päpstlichen Rechte in Deutschland. £r hat Schwarzach 
zu altem Glaa^ restaurirt, mt Stiftung von Banz mitge- 
wirkt, Neumttnster nach einer Charta äus Embricho's 
Zeit neu gebatrt und zum Collegiatstift erhoben, und in 
St. Stephan die Benediktiner eingeführt. Ueber den Bau 
von Neumünster merken wir aus dem schriftlichen Zeug- 
niss von Bischof £mbricho an: 
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Douiious Adalbero, vir beatae et pereunis apud Deum et homines memoriae, 
wir/eburgensis quondain cpisoopii?, intor nniKiinoda \irtutuinsiiaruin iiisignia, 
quibus ecclesiam sibi roinmissain de* «iravit et iniiltiplici posscssioiium iitilitate 
ampliavit, basilicam qiioque, quod novum iiiunaäterium appellaiit, in honore 
l»MtMD«l06nltcicia fttemniuni HQotonim a fundamento •rftxifttt««Mi> 
•titutU Ibidem fratribas cum certii et stlprodiariit reddilibus interoetom bop* 
qnoadam etlam eensudes ad aedificium ecdesiae retlnendum et de «iino 
in aonam lepartadom praepoeito ^mdem basilieae ejntiadidit. 

Der Todestag Adalbero'» wurde feierlicher als jener 
des Gründers Heinrich begangen. Die Fürstin Bichejsa 
von Polen hat ansehnlich xum Xeubau gesteuert ■}. 

Wie Gebhard der Stifter von Admont geworden ist, 
Altnmnn das prächtige Giittweih gebaut hat, so vollen- 
dete Adalbero den Bau des von seinem Vater begönne- 
nen Lambach. Die Schulen des Sprengeis hat er gehoben. 
Richexft von Polen, die 1063 auf der Salzburg starb« und 
naeh Köln begraben wurde « verherrliehte seine Regie- 
rung. In St. Burkard war Herrand tluMig, der nachmals 
1090—1102 Bischof in Halberstadt wurde 2). Zweimal 
musste Adalbero der Gewalt Ileinrich's 1\\ weichen ; er 
ist zu Lambach gestorben und begraben^). Während 
Bischof Gundakar II. von Eichstädt (f 1075) alle seine 
Vorgänger an Kunstsinn übertraf, für die Ivirchen seines 
Sprengeis nach KrKften sorgte und die Portrftte seiner 
Vorgänger wie die Bilder der ersten Apostel des Fran- 
kenlandes in das ber&hmte Pontificale malen und mit 
Versen versehen liess , in Bamberg durch den hochge- 
bildeten Otto, der den Dom zu Speyer und sonst an 
sechzig Kirchen gebaut hatte, eine glänzende Kunstepoche 
eingeleitet wurde, Augsburg um 1075 in voller Thä- 
tigiceit Kapellen und Thürme baute und in Metall, Stein 
und Hohs bildete*), ist von d^ Regwning derWinsbur- 



Lefbnitz SS. BW. s. I. 818. Oropp Neumbnster 194. 

2) Wattenbach Gcscliiektsqu eilen Deiits«li1afida 9M. 

3) Mabillou auii. V. 401 MM. iSS. X». 197—147, 
*) AUioU Sronxe-TliQre 50. 
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ger Bischöfe (Meinhard) Eginhard (1088—1104), Buperir 
(llOlr-1106), Erlong (1106-rll22) nnd Ruciger (1123— 
1125) wenig kunsthistorisches Ton Belang zu berichten. 
Im Jahre 1069 gründete Markgraf Hermann und seine 
Frau Albrath die Kanonie Heidcnfekl. 1090 stellte Egin- 
hard den Fundationsbriof des wichtigen Komburg aus *), 
Unter ihm wurde auch die Margarethenkapelle zu Wirz- 
burg erbaut, und im Jahre 1097 bei derselben ein Xeno- 
dochium an die Stephansabtei nebet der Pfarrei Zellingen 
übergeben. Nach nahe fünfzig Jahren ist durch den gros- 
sen Abt Raphold daraus das St. Afrakloster geworden. 
Die edle Mechtildis baute eine Martinskapelle zum Stein 
bei Komburg 2). 

In d^ Uebergang vom elften in'^s zwölfte Jahrhuii- 
scheint die im Jahre 1809 abgebrochene Katharinenfca-. 
pelle gesetzt werden zu müssen. Sie war 52' lang , 32^ 
breit. Der hübsche romanische Thurm war durch Blend- 
arkaden getheilt, und das der Nordseite verbundene Portal 
durch Archivolten geschlossen; die sechs Fenster ver- 
tieften sich acht romanisch in der Laibang. Was fand 
man beim Abtragen tief im Gnmde.aljlerlei Geräihe und 
unerklärliche Dingel Die Skelette, in bUhdichen Taft 
gehfiUt, die Pferdeknochen und Hinderklauen, die Zie- 
genhÖrner, die Steine und die Wafien — da die Mytho- 
logen und Germanisten dergleichen sahen, hatten sie 
nichts Eiligeres zu thun, als die Stelle für eine heid- 
nische Opferstätte zu erklären. Das Portaltympan dieser 
Kapelle blieb uns erhalten. Der kostbare Best aus ro- 
manischer Zeit ist jetzt in die Sammlung des historisehen 
Vereines gewandert. Das Tympan, aus Marmor gemeis- 
selt, hält 7' 3^' in der Länge, ist S'/j' hoch; Maria 
thront auf einem derbgearbeiteten Stuhl, wie wir sie auf 
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Majestätssiegeln dieser Z^t abgebildet zu sehen gewohnt 
sind. Das Antlitz der Mutter ist voll wie auf dem oben 
beschriebenen Elfenbeindeckel. Dicht über dem Haupte 
der Jungfrau neigt sich die Taube. Das reichgcwandete 
göttliche Kind trägt wie die Mutter eine schwerlastende 
Krone. Zur Linken der. Gruppe betet der Jünger, der 
der Mutter unter dem Kreuse als Sohn empfohlen ward. 
Im Spruchband steht: in princp. e. v. Der Vorläufer Jo- 
hannes, der beim Weltgericht mit der Mutter Tür die 
Rcalisirung des Weltplanes danken wird, trägt im Spruch- 
band: pard/c; y(iam) D(oinim ). Lilien sprossen zur Rechten 
und Linken. Die Majuskellegende m der Randplatte 
heisst: Ftr^o Dei matris custos et virgmUaHs; - üfe fiut 
praeco vertu de Immne eero. Die untere Randschrift lautet: 
Üalffr es ei Pirgo freee miOema memor esto nosiri hoc 
nostrum deleri pura reatum. Die Darstellung möchte gern 
mit den fast gleichzeitigen Skulpturen am Portal des 
Grossmünsters in Zürich, an der Thiire dos nördlichen 
Kreuzarmes vom Baseler Dom, mid der Thürlünette der 
Kirche von Erwitte in Westfalen verglichen sein. Die 
Egstersteine bei D'etmold stammen aus derselben Zeit. 

Der romanische Weihwasserstein aus St. Stephan im 
Vereinsmuseum bildet ein Gegenstück zu jenem vor Jah- 
ren im Conventsgarten des alten Stiftes zu Neustadt am 
Main unter alten Trümmern gefundenen Taufatein , der 
die Zwölfboten neben Christus und dem Täufer zeigt. 
Ein interessanter romanischer Altar, welcher früher in 
der Sakristei des Münsters in Neustadt stand,. ist seit 
mehreren Jabren nicht mebr dort zu sehen. Er wurde 
mit dem auf zwei Säulen ruhenden romanischen Al- 
tar im Thurme zu Rieneck ein bedeutsames Mittelglied 
in der Geschichte des Altars im Sprengel, gebildet 
haben. . ' 
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§ 7* BiBctef Embiiidio. 

Zu Bamberg waren am Anfang dieser I^eriode zahl- 
reiche künstlerische Kräfte thätig. Die Jakobskirche 
wird im Jahre IlOd voU^det, Otto ISsst durch Meister 
Babo 1117 — llSl dasMichaelismQnster bauen, dielCirclie 

mit Malereien schmücken, die Bartholomäus-, Oswalds- 
und Frauenkapellc errichten ; in den Dom werden Säulen 
gestellt, die Wände reich bemalt, das Pflaster erneuert, 
der Georgschor erhöht, das Dach der Thürme mit Kupfer 
gedeckt 1) und sonst an die secfaisig Kirchen begründet; 
in den schwSbiBch-f rankischen I^vinzen schal^lt die durch 
Wilhelm von Hirschau (aus Regensburg) angeregte lömst- 
thätigkeit Münster auf Münster nach dem Muster der 
jetzt in ein Magazin verw^andelten Aureliuskirche (1059 — 
1071). Die Basiliken von Alpirsbacli (1095), Steinbach, 
Sindelfingen, Faurndau, Schaffhausen, Ellwangen, Det- 
tingen, Denkendorf werden meist in dieser Zeit errichtet. 
In Wirsburg, das sonst immer tonangebend geweseii, 
whrd erst durch Bischof Ümbricho 1125—1147, drafen' 
von Leiningen, die nach langen Stürmen eingetretene 
Ruhe zur Verharschung der vielen Wunden, welche 
den Klöstern und Stiften geschlagen waren, benutzt und 
eine fruchtbare Kunstthätigkeit erneuert. Die Säulcnba- 
silika vom nahen Oberzell, die Pfeilerkirche der Schot- 
ten, der Brückenbau und die Domrestauration gehdren 
in di^ Zeit dieses Bischofs. Unbestimmt ist die ^iiseit vom 

Centralbau U. L. Frau auf dem Berge. 
IMe dlteste Kapdtte des Franketilandes, wör kaAn' 
das läugnen, und'aieiell von^ d^ Fr^^ 'höcliter^ 
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Doch Tom. Baue Heddan^s IL (704) hat neh kekie 
Spar mehr erhalten. M5gen die acht in das Rondell ge- 
brochenen Nischen an den alten Stephansdom in Regens- 
burg gemahnen, es kann der Beweis nicht geliefert wer- 
den, dass die Kapelle, wie sie uns entgegentritt, alter 
als das zwölfte Jahrhundert sei. Auf etwaige Fundamen- 
t-alconstmctionen kann wahrlich nicht Rücksicht genom- 
men werden; die vier Basamente für den Traghim- 
md stammen aus der Zeit des Bischofs Julius^ und nicht 
aus dem elften Jahrhundert. Die Restaurationen der 
Bischöfe, welche von der Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts bis zum Beginn des achtzehnten auf der Burg 
residirten, der Brand unter Julius am 27. März IGOO, die 
Eroberung durch die Schweden 15. Oct. 1631, die unge- 
zählte Schätze zu Grunde richtete , die Yerschönerungs- 
lust des Philipp von Greifenklan (1697), dessen Wappen 
ims davon Kunde bringen, haben an alten romanischen 
Details derartig aufgeräumt, dass ausser den mndbogigen 
Blendarkaden mit den hübschen Figuren und Consölchen, 
welche den Oberbau umlaufen, nichts übrig geblieben 
ist. Die Technik dieser Arkaden mit den charakteristi- 
schen Menschenköpfen erinnert aber an das zwölfte Jahr-, 
hundert. Wir sehen ' einen massiven runden. Unterbau, 
und einen engeni daraus springenden runden Oberbau; 
die Ostung ist von Julius vollendet worden. Im Lmem 
ünden sich acht Nischen, Rococcoaltäre , hübsche Mar- 
niordcnkmäler und ein zierliches Reliquiar, das ein 
Schwcinfiirter Goldschmied im Jahre 1510 verfertigte. 
Wir finden weder eine durch KSäulenstellungen innres- 
sante Doppelkapelle wie in der Burg zu Eger, oder zu 
Nürnberg (1040), weder einen von Gold, Edelsteinen 
und in Farbenpracht strahUnden Graalsbau wie Karl IV. 
in der Burg Karlsteln bei Prag zaubern liess, auch nicht so 
reiche Skidptureu wie auf der Burgkapelle der Trausnit« 
ob Landshut, nicht einmal so räthsclhafte Figuren wie 
an dem archivoltenreichen Portale der verwandten Ok- 
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togonkapellc im nahen Oberwittighaiison. Wichtiger ist 
Standorf und das h*ilb in der Erde steckende Doppelokto- 
gon in Griinsleldhausen. Auch die Burgkapellc zu Forclt- 
heim wird durch die Wandmalereien aus dem dreizehnten 
Ji^huadert, Dsratelliingen des jüngsten Gerichtes, der 
Anbetung der Magier, der VerkOndigung und einiger' 
Propheten kunstgeschiditlich bedeutender ais onsereBurg- 
kapelle. Das Centralkirchlein , welches Eigil in Fuld 
baute, ist bekannt. Fiorillo setzt die neben Stift Mur- 
hardt stehende Walderichkapelle in die karolingische 
Zeit, in die Gründuugaperiode des Klosters; sie ist aber 
von IläO. Die früher isu Bt. Burkard gehörige im Okto- 
gon construirte, mit einem Arkadenfries gesagte Mag- 
nuflkapelle in Wirsburg ist serst5rt. Die Botonda hinter 
dem Dom wurde im Hessenkrieg abgebrochen ^). Unsere - 
Burgkapelle hat mit den bekannten Uundkirchen zu Nyni- 
wegen, Ottmarsheim, St. Michael in Fuld, Essen, Mett- * 
lach, mit St. Rupert in Salzburg und St. \\ ipert in Quedlin- 
burg nur theilwoise die Form, nicht das Alter gemein. 

Die Främonstratenaerkirclie in Obers&ell.. 

Der Ordensstifl^er Norbertus hatte im Jahre 1128 

zu Wirzburg gepredigt. S«n Wort scheint gexfihdet 
zu haben, denn bald steuerten die Reichsten der Stadt 
so ansehnlich an Geld und Gütern zusamnien, dass der 
Kiosterbau von Zell rasch gedieh. Domherr Heinrich 
und sein Bruder Johannes gaben ihre ganze Habe; Jo- 
hannes ist der erste Abt geworden* Die Dotationsurkunde 
Ton Zell erwähnt awar nur des Männ^klosters , * doch 
sind wir durch anderweitige Nachrichten mir Annahme 
gezwungen, dass sich neben demselben auch ein Frauen- 
klösterlcin erhob und dem Main entlang sich hindehntc. 
Bischof Embricho hat die Stiftung im Jahr 1130, Inno- 
senz n. drei Jahre darauf sie betätigt. Das päpstliche 
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Decrct erwähnt bereits der Basilika dos heiligen Mi- 
chael 0- Vom Baue des Jahres 1128—1130 steht noch 
das doppelbogige Portal des Klosterhofes und die statt- 
lidie SÄulenbasililui bis Emn Triumpf bogen. 

Bei der geringen Ansahl wdtlidier romanischer 
Bauten gewinnt das. von drei Saqlen getragene Eioftdtfto* 
^ thor in die Abtei um so höheres Interesse. Ein grSsseres 
Thor dient denen zu Wagen, das kleinere wird von den 
Fussgängern beniitzt. Blumen spielen in den Würfeln 
der Capitäle ; die Archivolten werden durch Hohlkehlen, 
Plättchen und Wulste gegliedert, der Wulst endigt in 
ein Schlangenköpfchen. Das über den ganzen Portidban 
hinlaufende Fries forinirt sich aus yiersehn Bundfoegea 
mit constructiven Consölchen. Amnuth ist dem Werke 
nicht abzusprechen. Am gleichfalls gedoppelten roma- 
nischen Eingang zum alten Reuerervogteihof in der Hom- 
pfaifengasse der ^tadt sind die beiden abschliessenden Bo- 
gen voTi irl eicher Höhe; obwohl sie aus oktogonen Säu- 
len mit Würfeln und starken Deckplatten auslaufen^ und 
an den beschädigten Basamentefi Eckknaggen angebracht 
waren, fallen sie dennoch auffallend spitssnsammen: es 
ist das früheste freilich mehr zufällige Auftreten des 
Spitzbogens in Wirzhurg, wenn wir von den Würfel- 
wangenriefchen in der östlichen Krypta von Neumünster 
(elftes Jahrhundert) absehen wollen. So hat Chartres 
schon 1028 den Spitzbogen, Bamberg und Trier gleich- 
falls im elften Jahriiundert^). Wie auKomborg im allen 
Sprengelgebiete ein eigenthümüches romanisches Ein- 
gangsthor die damalige weltliehe Architektur zeigt , so 
sind auch in dem von 1118 — 1123 gebauten Aura-Trim- 
berg hübsclie romanische Reste aus den Zerstörungen 
des Bauernkrieges erhalten geblieben. Noch steht dort 
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ein Kundbogenportal von Doppeliensttirn umstellt, eino 
gftiuse Halle vom alten Kreuzgang mit spärlicher Wand- 
malerei ist erhaltoo. An derSttdseite der indasreiiseiide 
Si^letfiftl blickeiidea Klrehhofmauer sind die owei mitt- 
leren Lichtöißrangen durch vier Säulehen gegliedert^ ein 
Beichthum, wie er nur an Gelnhausen wiederkehrt. 

Treten wir in die Sünlenbnsilika. Die Hestauratlon 
vom Jahr IGUG hat die Fa.ssade mit ol)ügatca Voluten, 
Pyramiden, jonibchen Fäulen und den unschönen Figuren 
Goitlried's und Norbert^» überlitden, die eiten vierzehn 
rothen OrnnituUilen mit drei Finger 'hohem Stuclc fiber* 
deckt und die Abseiten vdUig moderaieirt; der Gfrftnel 
der Verwuetung, der seit der SSkularisation Über das 
Münster gekommen^ hat üincrseits vor drciö»ig Jahren 
die Ostung vom Triumpi'bogen ah weggerissen, ander- 
seits durch gewaltsame Verbindung der rinzehien Öäulen 
mittelst Balken den ungefügen Stuekaui'trag beseitigt, und 
unter der korinthisireiiden Form der Gapitftle die ur- 
q^rilngliciben mit klemen Voluten geschmdekten Würfel- 
kerne blossgelegt. Vieraehn SSulen . tragen den moder- 
mehrten, jetsst isur Kohlenvorrathekemmer benutsten Hech- 
bau. Sie sind aus leuchtend rotliem Granit gcmeisselt, 
wie er zu Holzkirchen und Erlbrumi gebrochen wird. 
Um den Stuck festigen zu können, musstc der Maurer 
mit dem Spitxhamnier die Politur und die alte Feinheit 
▼ertilgen, und durch sehroi&bstehende Erhöhungen und 
Vertiefungen denAnsats der Compoeition ermöglichen. An 
der über dem quadreten PUnthus ohne Eckblatt anstei- 
genden attischen Basis liess der Meister, der die Basi- 
lika 112<S zu bauen bej]^ann, insofern eine Modifieation 
des Xornialtypus eintreten, als der unten« Wulst auffal- 
lend weit vorsteht. iCin stattlicher etwas zugcöpitzter 
Würfeloylindpr entwächst dem Capitälhals, um. die mit 
. Kiemch/Nft- upd Caraiee bewegte Pllitte au tragen. Da 
d^r runde Schaft 10^ hoch 2* breit ist, gestaltet sich das 
V^h^lteifw, d«r Qöhe ;aum Qur^uneseer der SMe ym • 
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5:1; die Basis ist 18'' hoch, die Plinthe ist wie die 
Deckplatte 8^ breit. Jede Säule steht von der «ndem 
9^ ab; 20^ breit ist das MIttolsehUr. SowoU der ansge- 
sdchnet fein und edd profilirte Triwnpfbogen als die 
Kwei Hallen ini Westen geboren dem ursprünglicben Baue 
an. Der Todtensteiii des Eberhard mit der Majuskel 
aus dem zMülften .Jahrhundert darf mit dem Baumeister 
der Kirche nicht in Verbindung gebracht werden. 

Obwohl das Generaksapitel des Prämonstratenseror- 
dem schon im Jahr 1141 den Beschluss gefasst hatte, 
alle Franenkldster von denen der Männer au trennen, - 
konnte diess zu Zell wegen Mangel an Geld erst 1100 
in's Werk gesetzt werden; es entsand Unterzell. Viele 
edle Frauen nahmen den Weihcl in Unterzell; das Frauen- 
kloster gedieh bald zu ansehnlichem Koichthum, ist nie 
in Geldverlegenheit gekommen, hat aber oft den Vätein 
aus solcher geholfen. Nur der Südthnnn hat die Stürme 
des Bauernkrieges und die Restanration durch Julius- 
gothik überstmden. Vier Arkadenreihen begegnen dem ' 
Vertiealismus seiner Wände; das aus über Eck gestell- 
ten Steinen bestehende Zahnschnittfries zeichnet die letzte 
Kcihe aus. Das ursprüngliche Zeltdach ist weggebrochen, 
da ja der ganze stattliche Kirchenbau zu Stallung, Sta- 
del und Wohnung verwandelt ist. imd im Mausoleum der 
Schenken von Bossberg, über den Gräbern gottgeweih- 
ter Jungfrauen aus erlauchten Häusern ordinäre Wieder- 
käuer sich der Fütterung erfreuen. Auch der weite und 
hochgesprengte Kreuzgang ist durch Ställe, Rumpelkam- 
mern, Heumagazine und allerlei Löcher auf die unheim- 
lichste Weise parcellirt. 

Die Schottenkirche zu St. Jakob. 

' Die Schottenkirche in* Erfurt würde trots der ma- 
nichfaltigen Umgestaltungen am besten mit 4er Jakobs- 
kirche in Wünsburg in Parallele gebracht werden. Da 

der Verfasser sie nicht gesehen hat, die Schottenkirche 
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in Wien verbaut ist, Gross St. Martin in Köln cigent- 
liü)i nicht in diese Kategorie geliört, und von den total 
veränderten Schottenkirchen in Nürnberg und Eichstädt 
Umgang gonommen werden muss, so soll St. Jakob nur 
mit dem gleicfabenannten Centralmttnster aller Schotten- 
kircben Deutschlands, in Kegensburg, das Abt Gregor 
an die Stelle des Werkes von 1090 — 1111 setzte, ver- 
glichen sein. Beide Kirchen sind (Ireischiffig. St. Jakob 
in Regensburg (1150 — 1184) wird thirch die ausgezeich- 
neten Uöhenverhäitnisse und den Reichthum ikonischer 
Gapitäle unter den romanischen Kirchen Deutschlands 
in die vorderste Reihe gestellt; dies^ben hohen Dimen- 
sionen fallen auch beim ersten BHck au St. Jakob in 
Wraburg auf. Noch mehr: wenn auch die leise wellen- 
förmige Bewegung den Blick angenehm in der Longitu- 
dinalriehtuiig fortleitet und eine energische deutliche 
Wirkung hervorlockt; wir finden die Uochwände auf 
Kosten der Schönheit au sehr in die Höhe gedehnt. Zu 
Begensburg baute Abt Ghregor eine Sänlenbasilika, von 
deren wimmelnden Reichthum an Blätter- und Thiercapi- 
tälen die Kunstgeschichte längst Notiz genommen hat; 
weniger sind ihr die seltsam reichen Kämpfer mit den 
gewürfelten Ilalbsäulen und den ein/elneii Thier- und 
Menschenköpfen der Pfeile rbasiiika in Wirzburg bekannt. 
Wie in der Mutterkirche dem- ersten Triumpfbogen ein 
aweiter vor der Konche correspondirt und in den Raum 
awischen beiden einige Diagonalgurten gesprengt sind, 
so hat auch der nur um weniges kleinere Embrichobau- 
zwei Bogen erhalten, deren vorderer durch ein im vier- 
zehnten Jahrhundert eingesetztes Kreuzgewölbe stark 
geschädiget wurde ; dieselbe Zeit hob die primitive Klee- 
blattform der drei Apsiden auf, indem die nördliche vom 
Neubau des Thurmes gänzlich umschlossen, die Haupt- 
apside nach Oben erhöht, mit hohen Fenstern versehen 
und an den Ecken mit Streben besetzt wurde« Eine Ver- 
längerung 4as Chores kann nie stattgefunden haben. 
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Zw^ Thörme markiren bei beiden Knrchen die Ostuii]^, 
■frährend in Winbnrg der Transeptbau mangelt. Be- 
trachts vir an tuisenn 8t. Jakob die Details. 

Am Aussenbaue hat die Renaissance nicht nur die 
sieben Fonster der Abseiten erweitert, und sie mit ab- 
geschmackter Linienspielerei uiii/ogen, sondern auch die 
Fassade wie die Portale nach dem bekannten Geschmacke 
neu construirt. Kein ur^rüngliches Kranzgesims, keine 
Arkadenreihen, keine Iteenen; -auch die Quadern sind 
mit Tiache fiberdeckt, und es kann nicht ersehen werden, 
ob- hier dieselben Majuskeln als Steinmetssreichen wieder- 
kehren, wie an 8t. Jakob in l{e<z;ensburg. Nur die neun 
Fenster der Hochwand beidcrsfMts schrägen sich in der 
ursprünglichen Form. Angenehm leuchtet der rothe 
Sandstein ihrer Laibungen. Der SUdthurm steigt in der 
alten Gestalt su drei quadraten Stockwerken an. Die 
UHvefhSltDissmissige Länge- der Wetterschräge ansdnen 
beiden Eckstreben beledigt das Auge; fiber den von 
ihnen getragenen Thürmchen laufen vier Arkadenbögen 
mit Constructivconsölchen hin; der Zahnschnitt, den man 
seltsam mit dem abschreckenden Namen Dreischlitzfries 
beehrte, krönt mit reichem Simswerk diess erste Quadrat. 
Daszwdte, ungewöhnlich hoch, wird von einem in Deutsch- 
land immerhin selten voricommenden Tropfenfries ge- 
schlossen. Die KlangöAiungen unter dem Helme werden 
durch Sänlohen gedo]p]>elf. Am Nordthurm finden sich 
nur wenige gothische Constructionen. Ueber der nach 
Aussen tretenden Südapside ist in gehukter gew^altsamer 
Stellnng ein Männlein angebracht, welches das Auge 
zum Himmel wendet, und die Hände auf die Kniee stemmt. 
Im Innern tragen 16 freistehende und je 2 in Ost 
und West den Wttnden eingebundene Pfeiler die Hoeh^ 
winde. Die Fnss|>latte ist durdi die ÜeberhShnng des 
Bodens unsichtbar geworden. Die quadraten Schäfte 
sind 11' hoch, 4' breit; an den 2' breiten Kämpfern 
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wechseln ober und unter dem Wulst die Schrigen, Riem- 
eben und Plättchen. Ueber den 11' breüeii Arkaden 
untorbrieht ein Wandgeeims £e Monotonie der Fläche. 
Da die Mittelballe 27' hrmt^ W bob ist, mttssen siob 
schlanke Verhältnisse entwickeln. Die Pfeiler der West- 
wand liaben Halbpfeiler eingebunden, denen Arkaden- 
bogen ausspringen, um sich auf der in die Mitte ge- 
setzten Säule au stützen, deren Würfelcapitale kleine 
Voluten und eine reiche Deckplatte aieren. An den vier 
OetuB^Bpfailem der Sadballe eonetrabrte der Baumeister 
ebenfalls Nebenpilaster. Indem die Linien der Decfcplalt- 
^^derung nk^ dadurch mehrfach brechen, in das Recht- 
eck, das entstehen muss, ein stämmiger Bäulenschaft mit 
Würfel sich einfügt, über diesen der gleiche Kämpfer sich 
fortsetzt, unter demselben Mensoben- oder Thier- (Ochsen-) 
- Köpfe zum Vorschein kommen, gewinnt der Anblick der 
vier Gewcttbeträger etwas überraschend reiches, wenn 
auch die Elegana durch so notiiwend^ reeultirende Breite 
und Massiglkeit bedeutend verliert. Beim Anblick dieser 
Pfeilerbildung bedauert man um so mehr die Verball- 
hornuug der Süd- und Nordportale. Wenn sich an dem- 
selben auch keine Zickzackornanicnte ^vie .an St. Jakob 
in Begcnsburg, im Kreuzgeng und am Westportal der 
Karmelitenkirchc in Bamberg fanden, so werden jeden- 
fidls die Archivolten in ihren Plrofilirungen mit den el- 
genthümlidhsten Combiaationea aufgetreten sein. Das 
angedeutete System der Pfeilerverstärkimg wurde am 
eonsequentesten in der gewölbten Stidapside angewendet; 
es war hier um so nothwendiger, weil die Pfeiler die 
wuchtenden Massen der Thurmstockwerke aufzunehmen 
hatten. lu der Nordapside suchte zwar der Thurmbau 
dieses System miiglichst zu verdrängen; auch haben die 
Seitemtone und Omlonen die Pfeiler verstellt} aber 
gßmate Untersuchung mag die alten Formen leicht ent- 
dedfeemuidden isomer angenehmen Wechsel der Kämpf er- 
Uoieii beobachten. Die spitzbogigen RippeA des Chors 
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apringen «ub Run^ilastarn aus, an deren Conaolen laub- 
nmacbkiDgene Larven gruiaen. 

Die Scbottenkirehe in Wiraburg ist eine der etatt- 
fichsten und eigcntkOmlicheten Pfeilerbaafliken dee Fran- 
kenlandes. Jehst wird.nnr ein Tbeil der drei Hallen ssn 
gottesdienstlichen Zwecken verwendet. Die alte Oatung 
ist zum Musikeiior umgebaut. Die schönen Ilalhm nach 
Westen dienen als Miiitärdepot. Ueber den Gräbern der 
schottischen Aebte und Mönche, der Herren von Red- 
wite, der jßdlen und Treuen von Bubenheim^ Wernau und 
andrer franlÜBcher Geschleehter, die iltrer Zeit hier 
gerne eine Grabstätte suchten, stehen jetst Bagage- und 
Munitionswägen wie verschiedenartigstes] Kriegsgeräthe. 

Die rotiien Quadern der Pfeiler und Hochwände 
glänzten einst im bunten Schnuuke der Farben. Zwar 
scheinen von romanischen Bandatreifen und Heiligenge- 
stalten kaum Reste erhalten zu sein, aber die Malereien 
vom Jahre. 1504 treten an einigen Pfeilern noch leueh- 
tend zu Tage,. .Wir sehen, von awei polyehromen Band- 
streifen begrenast, schwarz auf gelb reichbewegte Munen- 
ornamentation. Darübersteht: iSOS Muitin ad/iuc catech. 
— { echumenus]. Und die Heldengestalt des pannonischen 
Kriegsmannes tritt uns entgegen. Die purpurne Umrah- 
mung, der rothe wallende Mantel steht gut zum grauen 
Lendner und zum grünen Beinkleid* Ein Barett sitst auf 
dem Haupte. Jndem der himmlische Bettler dem Krieger 
zu Füssen fällt, und Martin mit dem Sehwerte das Mantelr 
stück abhaut, gewinnt die Gruppe dras^sehes Leben; 
sie nmthet uns an und wir bedauern sehr, dass so viele 
von den übrigen Figuren des Tünchquastes noch nicht 
endledigt sind. Von der Gestalt des heiligen Kilian ist 
das Pedum^ die Planeta, die Albe und die Inschrift zii 
sehen, doeh der Ausdruck im Gtettchte sieht au eikenoen. 
Dass noch manche bkchöfliche Gestalt die Pfeiler aierte, 
ist am Pedum leicht zu adien. Dem knitterigen Falten- 
wurf, den Meister Dill in dieser Zeit tonangebend be- 
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liebte, ist sein Zeitgenosse, der Maler dieser FfeSer, 
naildemd entgegengetreten. Er bat neben den bialieb« 
testen Farben des Ifittelalters, Botb, Blan, Gold, be- 
sonders mit dem Grün zu dämpfen und zu disponiren 
verstanden. Auch die Aureliuskirche von Hirschau wurde 
noch 1524-1556 mit denbekannten 177 Darstellungenbemalt. 

Die merkwürdige steinerne Statue des Münsterpatrons, 
welche die Gartenmauer im Westen aierte, ist in die 
Sammlnngen des faistoriscEen Vereins, das alte h&bacfae 
SalTtttorbÜd in einer Ecke der Dorclrflito ist in das 
Nationalmaseum nacb Mtfaieben gekommen. Die bSclist 
eigenthümlichen Zellen aus dem sechszehnten Jahrhundert 
aeigen uns die Technik des opus scoticum, des einfachen 
Holzbaues. Die Tradition von der Zelle Trithem^s .noch 
zu Anfang des Jahrhunderts lebendig, ist bereits er- 
loschen. Wenige wissra noch vom ^Donnerkeile den er 
m die Kirche hangen liess. 

Wie kamen die Schotten auf Gerbirg? (Geierberg) O 
Wer hat die Pfeilerbasilika gebaut? Bischof Embricho 
war eines Tages auf der Reise zur Metropole Mainz be- 
griifen; ein stattliches Gefolge begleitete den Prälaten. 
Da trat ihm ein schottischer Mönch, Christian, entgegen« 
Gar arm war seine Ausrüstung. Seine Bechte Ahrte den 
Pilgerstab, eine lederne Wasserllasi^e hing Üun aur S^e, 
daneben k<mnte man die Reisetasche erblicken. Audi 
eine Kapse mit Reliquien führte er bei sich. Der Schotte 
warf sich dem Bischof zu Füssen und lag ihm inständig 
mit der Bitte an, ihm und seinen (lefährten gastliche 
Herberge in seiner Kathedralstadt zu gönnen. Gebhardus 
Löngus, der edle Bwrluird, Reginhard und manche der 
Begküer unterstBtaten.die Bitte des Pilgers. EmMche 
sagte zu, imd nahm den IbCSnch nach Wirzburg. Klerus 
und Volk i^einigten sieh, boten den Schotten ^e H5he 
Gerbirg und die Wiesenstrecken den Main entlang an. 
Anathem und Maranatha sollte jeden treffen, der je die 
Schenkung verletzte. Im Jahre 1134 begann der Kloster« 
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bau; . eine Kapelle wurde am 8. Juli 1189 eonsecrirt, 
die geecbilderte Basilika 1146 vollendet Makarius, der 
aus St. Jakab in Begensbui-g gekommen war, und die 

Verehrung der Wirzljurgcr in vollem Masse gewonnen 
hatte, leitete als erster Abt die Brüder wie den Bau. 
Wattenbach erklärt die von li^bricbo ausgestellte Ur- 
kunde f ür interpolirt ; es ist uns nickt möglicli, hierin 
mit dem Forscher gleichen Sinnes au sein. Der Bischof 
stattete das Stift ansehnUch aus, verschafflkedenMdnclien 
eine Domßtiftspräbende und verordnete, dass nacheeinem 
Tode sein Leichnam m der Kirche von St. Jakob aus- 
gestellt und von da aus zu (irabe getragen werden sollte ; 
diese Sitte .hat sich so lange erlialten, als die Bischöfe 
auf . dem Berge residirten. Makarius, schon in Jrland 
durch seine Gelehrsamkeit berühmt, leitete das Kloster 
yon 1139 — 1153, und besuchte die Gbräber der heiligen 
Apostel in Rom. Christian und Eugen folgten ihm nach- 
einander in der abteilichen Würde. Sie begruben ihren 
Meister, mit dem sie so viel gewandert waren, in der er- 
wähnten Kapelle, und gaben der Turaba die Aufschrift: 
Hic Jacel Macarms primus ubbas hujus ecdesiae per quem 
Deus vinum in aquam canvertiL Obwohl Abt Johannes IL 
(1258^1274) vor dieser die Gebeine des wunderthätigen 
Mannes bergenden Tumba betend seine Gesundheit wi^er 
erlangte, entschwand bald das Andenken an ihn, bis man 
1B14 die Reliquien wieder fand, sie am 31. Mal 1G15 
feierlich in den Chor transferirte, 1731 zu seiner Ehre 
eine Sodaütät gründete, und in diesem Jahrhundert die 
Hülle in die Marienkapelle brachte. Unter Abt Christian, 
dessen Eundsiegel mit Miguskellegende noch da und dort 
zu sehen ist, erhielt St. Jakob 1166 Dienste in Weigols- 
hausen, 1167 Güter in Theilheim, 1172 Wemberge in 
Frickenhausen, 1176 Weinberge in Gossmannsdorf und 
von einem Bürger aus ^\ irzbuig, Adelhard, zwei Kapel- 

>) Ussennann £P. \VB. 280. f rithemins Chronicoo napnasterit 
s. Jaoobl ap. Ludairif SS. WB. SOS 1004. 
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len ni St. Micliael und -U. L. Frau mit 6mem stdnenien 
HaiUB am Main^). Abt Eugenius starb 1197* Im Jahre 
1283 gestattet Bischof Hernnann,' dass sieh unter Abt 
Herrmami zwei Frauen als Keclusen beim Kloster nieder- 

liosen; 1247 erhielt die Kirclie Ablässe. St. Jakob war 
ein Glied der deutschen Schottencüii^ie<;ation , die in 
St. Jakob in Rogensburg ihren Mittelpunkt hattej und 
alifr drei Jahre dort ihre Versammlungen hielt. 

• • • 

Der Wohlthätigkeitssinn Wiraburgs gegen diese 
Mönche floss aus dem Gefühle der Dankbarkeit, indem 
ja die Cultur des Sprcngols durch .Iren und Briten, 
Kilian, Kolonat, Totnan, Burkard, Bonifacius, Lioba, 
Thekla und Andere begründet worden war. Die Reisen 
der irisch-britischen Männer auf den Continent, um dort 
SU lehren und zu predigen, dauerte bisin^s zwölflfce Jahr- 
hundert P). Es ÜBf wohl zu einseitig, den Grund dieser 
Pilgerfahrten in jenem den Kelten cigenthümlichen, 
heute noch am unglücklichen Paddy erkennbaren Wan- 
derungstriebe zu suchen. Mag auch das aus der Bio- 
graphie de ^ heiligen Gallus bekannte Wort: natio Scotorum, 
quihus consueMo peregrinandi paene mnatüram cinwersa est 3} 
iriel Wahres enthaltciu; mag dann und wann Aufruhr im 
Lande, Missgunst der Fttrsten Viele zur Auswandming 
verlockt haben : eben so oft war es der Geist der Liebe^ 
fh)nimer Bekehrungseifer, welcher diese Männer antrieb, 
ihr Vaterland zu verlassen. Sie bildeten lange Zeit hin- 
durch ein segenbringendes Ferment für den Klerus in 
Frankenland, Alamanien, Bajuwarien ; in der Südspitze 
Jtiiliens bauten sie Zellen und in Jsland hat man ihre 
PÜgerstftbe geftmden. Bald gaben de der Welt als eiu- 
gemauerte Jndusen ein erschütterndes Beispiel uner- 
hdrter Lebensstrenge, bald wanderten sie predigend von 

1) Lang B«g0fto HL 383. 287. 295. 

S) Eekhart FimmÜ Orient I. 272. Strachan Germania Christian«, 
etc. Mspt. in bibl. uniyeis* 
S) MM. Sä. U. 80. 

6« 
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Ort lu Ort; sie liewen 'Sfash in kleben HMplüea nieder, 
grttaideien aber aaeh bedeutende Abteien. Da eie aidi 

wenig mit historiscben Aufzeichnungen befasstcu^ fliessen 
uns die Nachrichten über ihre für die Cultiirgeschichte 
so bedeutsame Wirksamkeit sehr spärlich zu. lieber 
die meisten ihrer Klöster wissen wir so viel wie niclits. 
Der Schotte David, Domscholaster zu Wirzburg, gin^ 
als Ifisloriograph und Kaplan Heinri^'e V. 1110 nach 
Italien, besehrieb d^ BSmersug, doch iat ^e Schrift 
▼erioren gegangen Die Über Gross St. Martin in KSki 
aufgeschriebene Chronik hat nicht viel zu bedeuten. _ 
Das Besste, was existirt, ist die Chronik von St. Jakob 
in Begensburg, welche Marianus, ein Zeitgenosse des 
gleichbenannten) an St. Martin in Mainz eingemauerten 
Chronisten, verfksste, und welche als mia St Mariam SeaU 
bdEsant, uns mit der Grfindnng dieses MutteridosterS) sei- 
nem aUmfthligen Heran^vachsen und der Wiegengeschichte 
der Colonien in Eichstädt, Nürnberg, Erfurt, Wirzburg, 
W ien und Memmingen bekannt macht. Im zweiten Februar- 
band der Bollandisten kann darüber w eiteres nachgelesen 
"Warden. Brauchbare Urkunden bringt Paricius. 

Schon Pipin und Plektrud haben au St. Martin m 
K&n ein Hospia för Schotten errichtet ; 786 konunt dn 
Sehotten^oster in Amarbaric vor. Karl der Kahle er- 
wähnt 845 in einem Gapitnlare der hospitalia Scatarum, 
welche Jren in Frankreich für ihre Landsleute gegründet 
hätten. Die Abtei des heiligen Symphorian von Metz, 
wo Fingan Abt gewessen, wurde durch Kaiser Otto HL 
bestätigt, unter der Bedingung, dass sie bloss aus iri- 
sehenMdnchen bestehen dürfe, so lange solche gefundeii 
werden kSnwten. AbtFu^an setate auch in ifie berfihmte 
Abtei St. Vannes zu Verden irische Mönche. In der 
Diözese Toul lebten zur Zeit Gerhards Jren]und Griechen in 
einem Kloster beisanmicu und hielten das Officium gemein- 



^ WAtttnbteh Oetdiiehti^uenaii 961. 
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Bdiafttkli in grieelüMlier Sptfadie. la Oeflleirekh war 
der im Jahre 1012 eracblagene Kolonuuin hoeh verehrt. 
Belt Marfeims in Rtogenshurg durch die AebÜBsin WiUa 

' von Obermünster in St. Peter gastliche Aufnahme ge- 
fundt^n und die Wohlthätigkeit der Bürger und des bf^er- 
iBchen Adels das grüsnere Jakobsmimster gebaut hatte^ 
war für die Mönche der von Kaisern und F&psten^ 
Biachöfen vnd Adeligen mH Privilegien und Qüieni reieh 
ausgestattete Jdittdipunkt gewonnen. 

Die Schottenkldster smd nicht ohne Einfluss avf 
die vaterländische Kunstgeschichte gewesen. Wo die 

Mönche auftraten, förderten sie die Musik und die ma- 
thematischen Wissenschaften, unterhielten Schulen, schrie- 
ben zierlich die Bücher, malten Miniaturen hinein, und 
fertigten au heiligem Dienste die schon in der vita Bern- 
fDordi genannten vMsa seoHca in Gold und dem edelsten 
Sehnitsweik. Aus St. Egid in Nürnberg aog in der awei- 
ten Hälfte des awdlften Jahrhunderts Mönch Wilhelm 
nach Jtalien, hielt sich längere Zeit in Pisa auf, hat 
sehr wahrscheinlich die Relief bilder aus der Schöpfungs- 
geschichte zu Modena gemacht und den Nicola Pisano 
gebildet '). 

Das dankbare Frankenland hat auch 1183 au Eich- 
städt ein Sehettenkloster gegründet. In Nürnberg fan- 
dirte Konrad m. 1140. die genannte Abtei au E^d. Die 
Euchariuskap eile unter dem modernen E^dsbau mit 

ihren Perlschnüren, Ekknaggen und Lotosblättern an 
den Säulen ist nebst den Fünfecksthurm auf der Kaiser- 
burg, mit dem hohen Heidenthurm, seinen alten Bildern 
nnd Rundfenstern und der Doppelkapelle zu den ältesten 
Bauwerken der Wiraburg gegenüber verhältnissmässig 
jungen Stadt zu betrachten. 



0 BttU«Uff MMUtodtiMUteUttiMO. K«eler KmwIgeMhtdito 
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Die Schottenmönchc kamen meistens aus Erin, der 
heiligenreichen SmaragdinseP). Das jetzige Schottland 
gehörte grossentheils zum northumbrisch-angelsächsischcn 
Gebiete. Die eigentlichen Schotten in Argyle und in den 
be^fichbarten Gegenden bildeten eine allzukleine Be- 
völkerung und waren su arm an ^Idungsanstaltra, • als 
*däs8 so viele' Glaübehsboten ' oder' gelelürte Mönche Von 
ihnen hätten ausgeben können. Der falsche Sprachgc- 
bi'aucli ist durch die Coiitinentalen entstanden. 

Die Wirzburgcr nannton den weiten I'latz um das 
Kloster den Schottenanger 5 auf demselben wurden gerne 
Zweikämpfe ausgefocbten* Auf der weiter sich hindeh- 
nenden Scbottenaii stand das Sondersiecbenhaus (1384) 
und die Nikolauskapelle, welche seit dem Scbwedenkrieg 
verfallen ist^ Selbst eine Farfbie auf der Festung nahm 
von den Schotten ihren Namen; das Wappen des Bischofs 
Konrad von Thüngen unter dem Dache der Kapelle 
schaut gegen die Schottenflanke. 

St. Jakob ist in Verfall gerathen. Hecht bedeutend 
war es nie. Die neuankommenden Mönche lernten die 
Landessprache, nicht mehr, waren weder äuf.derKaiuel 
noch im iBeicbtstubl zu gebrauchen, und gaben durcb 
ihren Wandel vielfachen Anstoss. Was zu Wien und Nürn- 
berg geschehen, wiederholte sich in Wirzburg besonders 
seit 1460, und 1497 musste das Stift an Mönche aus St. 
Stephan übergeben werden. Erst Bischof Julius hat die 
Schotten wieder zurückgeführt. 



Unter Bischof Embricho war man auch sonst in 
Wirzburg thätig. Baumeister Enzelin spannte 1133 eine 
BrUcke von Stein über den Fluss — praedari operis 
pofUem — . und gewann sich diircE sein Werk die Liebe 



<) Eck hart FraDcia orientalis I. 271. Viucentius Bellov. spec 
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und da8 Vertrauen der Bürger. Mönch Sighard von Fuld 
hatte hundert Jahre früher eine Steinbrücke über die 
Fuld gebaut Wir dürfen keineswegs bei diesem Wirz- 
burger Brückenbau an die Existenz der bekannten 
JBrückenbrüder im Sprengel denken. Ihr Stifter Benazet soll 
erst 1176 zu Avignon die Rhonebrücke giBsciüagan haben* 
EsBetin ist ein Laienbanmeister, mit dem Friesen Heber 
der ftlteste, der mit Namen urkundlich in Deutschland 
bisher bekannt ist. Schon erwachte in den Städten jene 
gew'erbliche Thätigkeit und Tüchtigkeit, die bald zu der 
Bildung von Zünften, .Innungen und Künstlerbrüder- 
schaften Anlass gab, und so grossartig nachmals sich 
ausbildete. In Magdeburg erwarben sich bereits unter 
Kiuser Heinrich V. die Zünfte der Stemmetzen, und 
Goldschmiede dtä Bürgerrecht. Scharold verlegt das 
Entstehen der Zünfte in Winsburg in's sswölffce Jahr- 
hiuidert^). Sie bildeten eine durch Eid verbundene Ge- 
nossenschaft und durften die Zunftgeheimnisse nicht 
verrathen. Die Baubrüderschaftcn hatte dieselben Gesetze 
wie die übrigen Bruderschaften, ihre Zeichensprache, 
ihren Handschen]^ und ihre Patrone, die viet gekrönten 
Ifartjrreir. Im Jahre 1157 wird den Mönchen verboten, 
für Laien zu arbeiten^. 

Der Wolkenbruch von 1342 hat Enzelin's Werk zerstört. 

Der Meister baute aucli auf eigene Kosten der. 
heiligen Gertrudis ein Kirchlein in Pleichach. Xoch 
wird dort ein Kleidungsstück der Heiligen treu .be- 
> wahrt. Seit dem Tode des Bischofs Brun war am 
Dom wieder viel geschädigt worden. Embricho beklagt 
sidi in dner Urkunde^ dass er das Dach semer Kathe- 
drale minös und dem Einsturz drohend gefunden habe, 
er bittet den Klerus und mahnet das Volk, den alten 



<) Htlyoi bist, des ordres. V. 131. 

•) SekaTOld Zqnllelinmik. I. IX. 
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Wohlth»tlgtwl8tniin rar Bestaimtioa des Munat^s wirken 
SU laeaen. Sein Wert scliant nicht TerhaUfc su sein* 
Bald 'schaut er sieh vm dnen Meister um, dem die Be- 

stauration anzuvertrauen seL Die Stimme des Volkes be- 
zeichnet ihm Enzelin als den würdigsten. Er übergab 
ihm das „magisterium" des Baues. Bauineister und Bild- 
haner zugleich hatte Eazelin bald im Dachstuhl die Htuhl- 
sditrellen und. Leersparren, die Spannriegel und Biegen 
in einander gefestet, dem Imienbau seine Zierde gegeben, 
den Reichihum der Aussen^ieder erhöht, imd dem an- 
stossenden ConventsgebSude eine passendere iänriehtung 
verschafft. Lassen wir die erhaltene Urkunde sprechen: 

J. N. S. e. J. T. Ego Kmbricho eqq, . . . 

Cum m^orU ecclesiae nostrae tcctuiu propter annosam vetustatem 
Jud penttnt dU^ram «sset et Jam casum niiiiamqile mlnitantnr, 
folHcIte eogitatimiu, qvomodo et boc nulam deelliMre et totum 
meiiMleiliiia meUo« refinmate p«Meinas^ et quia Ibonls senper 
■iBdile Dem pnleito est, «edaBuntibu oaiiibiis oivibns iHwtrii 
iwtgnrtiif «et nobis -vir b^nuB» qul et i^aeclarl operis poDtem 

. nobis fecit Enzellaiis laleus, cui nos in reparanda et ornanda 
ecclesia nostra curara et magisterium dedimus, pulchro satis et 
felici ordini, ut qui pontem viam ad monasterium fecerat, ipse 
quoqne per Instauratnni liioiiasterium ad regale consrrnderet: 
* • " hoc est ad coeleste palatium etc. ... Ut atitem pra;dictus vir 
bonus Enzelinus libontius hujus operis curam gereret, capellaup 
quam ipse in suburbio nostro ßlcichaoha coustruxerat, libeiaui 
nostra aactoritate ibcimus et a parocbia, ad quam pertinebat, ita 
eonflio patran abeolirimusy «t jdpnlo«, qui ciiea tenden eoele- 
slaiii babttet, pn^um Üilbi saeerdotem et tarn bi^tismnm quam 
sepnltunm in perpetaam babeat etc i). 

Embricho scheint mit dem Werke vollkommen zu- 
frieden gewesen zu sciu. Er belobte Enzelin öffentlich, 
Übertrag ihm alles Bauwesen, erhob die Gerdrudskapelle 
zur Pfarrkirche für die Vorstadt Pleichacii, und ehrte 
den Mann zdt seines Lebens. Doch — entweder muss 
der Pom noch grossentheils von Holz gewesen sein, was 
trots Hurter und Kreuser unmöglich anzunehmen ist, 
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oder es lobte dü Werk den Meister hicht sd, i/iHre sein 
Batiherr. Oder ecliSdigte der Brand imn 1146?^) 

Um dis nämliche Zeit Hess Bischof Aclalhero von 
Mainx Asichaffenhiirg mit Mauern, Thiirmen und Graben 
Umgeben, und erbaute ein ScWoss mit Pallas, Zinnen 
und Kemnaten, das 1770 in den letzten Kesten eifigdegt 
wurde. Am 1. Ndv. 1180 hatte Embricho die „Basilika^ 
des heiUgen Gallus m Wii'zburg geweiht, 1132 wai'd 
Frauenthal von Gottfrid und Konrad vonHohenlohe gegriln- 
det; an Ebrach und Heilsbronn wird gebaut 2), 1138 der 
Frankenberg bei Amorbach, den Graf Rudhard geschenkt 
hatte, in Öt. Godhardsberg umgetauft. Aus dieser Zeit 
datirt der. Fundationsbrief von Vessera, wo Godebald 
von Henneber^ und Lukardis seine Frau ein Stift für 
Regnlarkanoniker geordnet haben. Komburg erhält seine 
gesdunackvoU mit Emailstreifen gederte goldene Altar- 
bekleidung — das Antipendium, welches sich an das be- 
rühmte Heinrichsantipendinni in Basel und die 51 ver-> 
goldeten Bronzeplztten mit Nielloschmuck in Klosterneu- 
burg anreiht und kaum, wie Otte^) meint, erst im drei- ^ 
zehnten Jahrhundert entstanden ist. Im Jahre IISB wird* 
Nussbaum die Burg gam Kloster umgebaut^). Dompropst 
CNto fündirt 1140 in Wunsburg das Spitld St. Dietrich, 
König Konrad confirmirt die Gründung von Loehgarten 
1114, ilartmund, Kanoniker von Neuminiöter, schenkt 
1145 zur Erhaltung des von ihm in der Mitte von Neu- 
münster gestifteten Altars zum heiligen Gregor die Ein- 
künfte seines Weinberges in Thüngcrsheim. Bemard 
predigt 1146 in Wiraburg das Kreüis, 1150 entsteht St. 
Afra. Embricho hatte drei Synoden 1128, 1130, 1137 
in Wirsburg gehalten. Bischof Gebhärd, Gtaf vonHen- 
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neberg (1151—1160), gründet Hall, dotirt Bildhauseiif 

Schönthal und Bronnbach. In die Zeit des Bischofs 
Heinrich IT. (1160 — 1105), eines Grafen von Andechs und 
Bergen, fällt die Gründung der Fraucuklöster Schcfters- 
heim im Hohenlohischen, das 1172 vollendet wurde, un^. 
Haiisen bei Kissingen. Veitszell scheint 1170 entstanden 
BU sein; Wechterswinkel wurde im Jahre 1179 conse- 
crirt; 1165 ist die neae Kirche • in. Ansbach geweiht 
worden. Die Cisterzienserkirche von Schönau, wo noch 
der Chor geradlinig schliest, und die Zelle von Veilsdorf 
gehören in diese Zeit (1189). Zu Schwarzach fertigte man 
ein prachtvolles Reliquiar für St. Felicitas, und eine 
polygone kunstvolle Kapelle *). Zu diesen Stiftungen trugen 
nicht etwa allein die Seuchen von 1125, 1143 und 1165 
bei*: die Zeit war durch die Kreuzzüge ausserordentiioh. 
baulustig geworden ; es gab Künstler und Meister . in 
Fülle im Sprengel von Wirzburg. 



§ 8. Der Dombau des Bischofs Gottfried. 

* 

Ueber dem Werke des Meisters Enzelin schien der 
rechte Bausegen nicht zu walten. Noch in den achtziger 
Jahren desselben Jahrhunderts musste Bischof Gottfried 
(1184 — 1189), Keichskanzler bei Friedrich Barbarossa, 
8^ .energi8che]Reparaturen am Dom vornehnien lassen« 
Auaber der Nachricht von der am Osterfeste 1189 ge- 
schehenen Consecration sind aus gleichzeitigen Quellen 
uns keine Notizen über den Neubau zu Händen gekommen. 
Aber schon die Einweihung beweist, dass vor 1180 durch- 
greifend gearbeitet worden sein muss. Eine handschriftliche 
Chronik von Ebrach sagt, dass Gottfried „templum n o v i- 
ter ex qvadraUs Iqpidibus splendide conslrmiss«^* \ das Chro- 



Uks^ermann EP. WB. 460. sqq. Cod. prol». M. sq^. AidiW XY. 
I. 116. SdioeUf «n dipl. TL 699. Ann. PalidenBW USL SS. XVL 79. 



Digitized by Google 



9X 

nlkon Cituense, das frdlich nicht schwer i|i*8 Gewicht 
fallen kieuin, betonf, dass dieses neue Münster eine „ecclesia 

lapiileit gewesen sei; Johann Müller nennt den Bau einen 
Quadernbau'). Hinunelstein und Scliarold, die Geschicht- 
schreiber des Domes, versichern, dass unter Gottfried 
das Mauerwerk der Hochwände neu gefestigt, die Kas- 
settendecke . niedergeworfen , ein Gewölbe' über die 
Mittelhalle gesprengt, und so das ganze Gebäude wesent- 
lich verändert wurde. Wir vermögen nicht zu entschei- 
den, wie weit durch Enzclin und Gottfried der Bau dc8_ 
heiligen Brun ist modificirt worden; es iiniss immer fest- 
gehalten worden, dass unter den Mauern der jetzigen 
Pfeilerbasilika noch sehr bedeutende Reste eines frühe- 
ren Sättlenbaues geborgen sind und nur da und dort wie 
in der östlichen Kreuzgangshalle heraustreten; es ist 
auch kaum glaulilich, dass Gottfried^s Werk einem völ- 
ligen Neubau zu identifiziren sei : sein Meister ging eben 
in den Bahnen der Vorgänger. Wir sind aber dennoch 
gezwungen , von der ,traditionellen Meinung , dass der 
ganze Dom Brunobau sei, völlig abzustehen, und das 
Pfeiler- und Arkadensystem der drei Hallen, das Tran- 
sept, die Lissraen, Friese und Pilaster im Hochwerk, im 
• Chor, an den Nebenapsiden wie an der Sfidseite, also 
sämmtliche nach Aussen tretende Zierglieder, die Chor- 
basauiente ausgenommen, in die Bauzeit unmittelbar vor 
dem Jahre 11 SO zu setzen. Die Ostthürme gehören in 
die Uebergangsperiode. Aus diesen Gründen kann erst 
hier dem Dom sein voUes Recht geschehen. 

Der Kiliansdom in Wirzburg erinnert in seinen 
Höhen- und Breitenverhältnissen an die rheinischen Dome 
zu Worms, Speyer und Mainz, ohne deren Schönheit und 
den Glanz ihrer Architektonik zu erreichen.' Er ist 880^ 
lang, 105^ brdtS die Gerung mit den Kreuzbalken dehnt 
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sich 202' in die Länge. Der Dom zu Eichstädt ist 340« 
lang, 110^ breit, der zu Bamberg 335' lang, 97' breit. 

Am Aussenbaa imponirt uns die Vierzabl der Thürme, 
welche Im Westen das Portal, im Osten die Apsiden 
flankiren. Arm und reizlos steigen die quadraten Wesi- 
thürme an, tragen je eine von zw51f Thfirmcben gestfitste 
Galleric und schliesscn mit angenehmerem Helme; ein 
kühneres Constructionsgesetz maclit sich bereits an den 
Ostthürmen geltend, ohne noch siegreich zum Durch- 
bruch zu kommen. Durch die vier Tbürme wird die 
Würde der Basilika vor den übrigen Mänstem der Stadt 
betont und die Bedeutung erhöbt; auch kann der ge- 
schmackvolle Parallelismus nur günstige Wirkung her- 
vorl)ringen. Diese Vierzahl der Thürme kehrt bekannt- 
lich an den Domen zu Bamberg, Speyer, Mainz, Naum- 
burg, Magdeburg, Worms und Merseburg wieder. Zu 
liaach, Mainz und Speier sprengt sich wie in Gross St. 
MarÜn zu Köln ein Kuppelthurm über die Viemng. Das 
Kreuz ist mit Entschiedenheit am Kiliansdom ausgespro- 
chen ; es setzt sich dem Chore vor, und ist durch die Wieder- 
holung des Grimdquadrats nach Süd und Nord gebildet. 
Die ausspringenden Flügel sind durch sich ergänzende 
Ecklissenen aus leuchtend rothem Sandstein belebt, und' 
durch doppelte Arkaden, welche die drei Seiten umkrän- 
zen, in drei Stockwerke gegliedert In die Fläche des 
abschliessenden Giebeldreieckes wnd nördlich und süd- 
lich drei Nischen gebrochen , deren mittlere von einem 
spitzbogig schliessenden Bande begleitet wird. Die Nim- 
ben der früher hineingemaltcn Gestalten der Patrone des 
Bisthums sind noch deutlich zu erkennen. Das zweite 
Stockwerk des Transepts wird nördlich bereits durch 
die Kuppel des im lärmendsten Pauken- und Trompeten- « 
styl aufgeführten Schönbommaosoleums verdeckt, süd- 
lich führen zwei. Wandpilaster die Dreigliederung in die 
Breite durchs indem zugleich je sechs Arkaden mit con- 
structiveu Consölcheu dem Yerticalismus derselben hori- 
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aoBtal begegnen; Dm eficOiehe Mttteifeoster eoheint der 
Juliusgothik atizagehören. Von einem unteren Stockwerk 
kann weniger ^e Bede sem, weil des Mmieoleiim iind 

die Sepultor die Bnichsteinwaiidungen verdecken. Den 
Ostwänden wachsen die beiden, neben der gewaltig aus- 
ladenden Hauptkonche verschwindend klein erscheiiien- 
Nebenapsiden aus. Sonst sind hier die Pilaster oder 
Halbeeulclien Bekr durdi die Erweitening der Fenster ge- 
sokidigel; worden. Die Sstlicke Wand der beiden Tran-* 
septflügel wird diurck ein Portal durcbbrocben, aber nur 
das auf der Südseite mit seinem leisen Kleeblattbogen 
kann Interesse bieten. Die Halbkreise der Nebenapsiden 
sucbte der Meister durch runde llalbsäulchen und Arka- 
den zu beleben. Der Chorbau setzt sich über das Tran- 
sept hinaus in der dominirenden Höhe des Hauptschiffes 
üort. An den Wänden bis jsur gleicb hoheß halbkreis- 
iSimigen Eioncbe ist glelckfaUs die Dreigliederung we- 
mgstens in der Longitudinalricfatung durchgeführt, indem 
das untere Stockwerk durch zwei Wandsäulchen, das 
obere durch zwei Wandpilaster in drei Abtheilungen 
sich scheidet J^üuf Arkaden schliesaen sie ab. Alle 
Fenster sind wie an der Apside modernisirt. Diese wird 
in Hnrer ganc^ Hdhe nur von sechs Halbsaulchen be- 
lebt^ wdche je ^Sad Bundbogen vereinen. Die Annahme 
Schnaase^s, dass die Halbsftulen aus älterer Zeit stam- 
men als die übrigen Zierglieder, muss zurückgewiesen 
werden. Ihre Capitäle wenigstens zeigen ganz genau 
dieselbe Formation wie an sämmtlichen Pilastcrn des 
ganzen Domes; eine Hand hat dazu die Zeichnung ge- 
liefert, äberaU dieselbe modificirte Würfelform, diesel- 
ben leis abgelegten Blumen und vortretenden Voluten. 
An ihren Basen kehrt allerdings eine seltsame Dreitkei- 
king durch Wulste wieder» 

Von der Ornat kämm er und Sakristei, welche in der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts stylwidrig angebaut 
wurdeiH luum hier natürUßh nicht Noti« genowien wer- 
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den; trote des beabsiclitigten ParallelisiDiis verletsen'sde 

»eihr die Lateralsymmetrie. 

Tjisscnen und Riindljogenf'ries sind auch die einzigen 
'Zierglieder der lloeliwand; die forniirten zehn Felder 
werden, duifth Fenstt^r geöffnet, welche uns xeigen, dass 
* ursprünglich eine Felderdeciie für die Mittelhalle beab* 
sichtigt war. 

Es ist nicht aninnthende Schönheit und harmonische 
Mannigfaltigkeit an dem Anssenbau. Von den drei Ge- 
setzen der Architektur sind die der Symmetrie und Eu- 
rhythmie durch jenes der Massenhaftigkeit in Schatten 
gestellt; einlVn her. zierratharnicr kann kein romanischer 
Dom gel)aut werden als der (Uis heiligen Kilian. Die Her- 
zoge YÖn Franken liaben uns keinen so glänzenden Bau 
hinterlassen wie die Bischöfe von Bamberg oder Lim-, 
bürg. Die 23 Pfeiler des Innnenbanes wie die Wände 
und Wölbungen umkleidet der wildeste Churigerasco 
vom Jahre 1703. Es scheint nicht richtig zu sein, dass 
den Pfeilern llalbsäulen vorgesetzt waren. Ehe die 
Bmnogruft eingebrochen wurde, stieg man auf vierzehn 
Gfrad^ in den Chor, den die Gancellen wie noch jetzt 
von den Schiffen trennten; vor dem Gitter stand der 
Pfarraltar und nicht ferne Ambone und Lettner. Weil 
die zahlreichen Denkmäler an anderm Orte erklärt wer- 
den, müssen wir über die Beschreibung des Domes so- 
fort zur Tagesordnung gehen. 

Trotz der angedeuteten Mängel nimmt der Dom von 
Wirzburg einen hervorragenden Bang unter den deut- 
schen Kathedralen ein. Er gehört, in der Gesammiheit 
seiner Glieder zü den ältesten grossen Bauwerken 
Deutschlands, schliesst sich als Mittelglied zwischen West 
und Ost an die prachtvollen Dome von Mainz, Worms 
und Speyer an, wird durch die Vierzahl der Thürme vor 
den Kathedralkirchcn zuBottenburg, Freiburg, München 
und Linz vortheilhaft ausgezeichnet, theUt mit den auch 
sonst mindestens ebenso einfiRchen in Freising und Augs- 
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burg die Verballhornung des Innern, und macht einen 
tieferen Eindruck als die gewaltigen Kenaiasancemünster 
in Passaa und Salzburg , an welch^ letzteren die Sym- 
metrie gewisa noch , bedeutend apürsamer bedaeht ist als 
am Dom an Wirzbnrg. Trots mancber Zutbat - wirkt er 
einheitlicher nnd befriedigelider als viele Dome , deren 
Stellung eine ungünstige ist. Auch ist der Kiliansdom 
vollendet, es stieg nie wie zu Köln ein verwitternder Krahn 
trauernd zum Himmel. Die Dome von Regensburg und 
. Bamberg übertreffen ihn an Pracht und Fülle der Con- 
atructionen, k^eewega in den Dimensionen. Führen wir 
mit dem letatgenannten, der neben U. L. Frau auch St. 
Kilian unter seine Patrone zahlt, dte Parallele weitär. 

Beide Dome haben dieVierzahl derThfirme gemein. 
Der Dom zu Bamberg, das glänzendste Denkmal des 
Ucbergangsstyles in Deutschland, gewinnt überaus durch 
den doppelten Chor, das reichgezierte Königsportal, die 
numnigfaltige Gliederung der Wände und die dominirende 
Lage, welche freilich nur derJ^ordseite luQute kommt 
Wie an den ftusseren Mauergesimsen, dem westlichen 
Peterschor, den Transeptarmen im Westen und den obe- 
ren Theilen der Wcstthürme des Bamberger Münsters 
die Gesetze des Spitzbogens sich angewendet finden, so 
hat dasselbe Gesetz, spitzbogige Fenster in die Giebel- 
blenden der Ostthürme des Kiliansdomes gesclüagen, 
über die Mittelnische im Trmsept die Bänder spitz ge- 
eint, die Nord-, und Südhalle im vierzehnten Jahrhundert 
modifleirt, und auf die Westdifirme 1418 dieGalleHe ge- 
setzt. Wie vom Hexnriehsliau in Bamberg nur weniges 
erhalten blieb , so wurde auch das Bruno werk in Wirz- 
bnrg fast ganz verdrängt. In Bamberg ist der Georgs- 
chor mit seinen Portalen in der Ostung, die bei der 
reichen Zier der architektonischen Glieder an die gol- 
dene Pforte in*Freiberg und St. Gereon in Köln gemah- 
nen, im dTBizehttten Jahrhundertumgebaut worden i nicht 
anders ist es mit dem ostliohen Thurmpaar luWixaburg 
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IbestoUt. Eine Sepdtar. ans goihiseher Zeit baut akli 
beiden Domen en. Wenn den KUionsdom der störendate 
Zopf verunstaltet, so sind sie zu Bamberg bei der Re- 
stauration gar zu gewaltsam verfahren , haben sich nur 
vom architektonischen Totaleindriick leiten lassen, und 
den poetisch malerischen ötandpiiiikt ganz ausser Acht 
gelassen. Es ist nicht leicht zu entscheiden, welcher der 
Dome die interessanteren Denkmäler berge; aber. gewiss 
ist) dass das kostbarste Skulptnrwerk von Bamberg, die 
Kaisertumba, dureh die Meisterband DiU's, des Künst- 
lers aus Wirzburg, ist angefertigt worden. Wie Bam- 
berg seine wunderbaren Miniatiiieii und EH'cnbcüjrclicls 
an den Plenarien und Lectionaricii in die Centralbiblio- 
thek des Landes verloren hat, so mu8ät(; die Uombüche- 
rei zu Wirzburg ihre glänzenden Kunstwerke dieser Art, 
die Naüonalheiligthümer des FraiÜLenlandes, an die Uni- 
versittttebiblioUiek abgeben* Die Säkularisation hat in 
beidra Stiften energisch aufgeräumt; doch ist derCüber 
von Bamberg noch reicher als der von Wirzburg, weil 
die Schätze des letzteren auf vielen Wanderungen im 
heiligen Reiche und durch die verheerende Einschmel- 
aung von 1794 unendliek zu Schaden gebracht wurden. 
Zu Bamberg ae^ man das elfenbeinerae Ende des 
Ottostabes mit der schlangentretenden Maria; em Reli- 
qniar aus dem swölffcen Jahrhundert, die Apostel, die 
Anbetung in deutschen Emaillen; ein ReUquiar mit 
Nielloarbeit, die Krone Ilciniichs IL, das Prachtreliquiar 
mit dem Dorn, das berliimite Kreuz und sonst allerlei 
Cimelieu. In Wirzburg sind ausser einem einfachen Re- 
naissancepedum, einer älteren Mitra, die bald aus Pa- 
derborn suriiekkommdn dürfte, vier statäiohen 
Wandlungsleuefatam von Mesaing, dem interessanten 
Messpult Von Messing, den nach Onghers gefertigten 
Teppichen, einer 18" hohen Giesskanne des fünfzehnten 
Jahrhunderts nur die zwei grossen Casulen und drei 
BeUquiarien erhalten. Das erste dieser Keli^uiarien ist 
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QU gut jLwig^ 7.4 i^reit, 5^' 7^^' hoch und aus Elfenbein- 
platten Busanunengesetzt £s wiederholen sich auf den>* 
selben die rosettenartigen Rundungen in freundlichem 
WediseL Das Mittelfeld wird Ton awei von veiscliluiige- 
nen Bändern gebildeten Verslerungen umseblossen. Man 
sieht ein geflügeltes greifartiges Ungethüm , lÄhven mit 
Lüinnicrn im Hachen, einen Hirsch, eine Hindin, den 
Adler, den Pfau, den Hehbock, Centauren^ die Ziege. 
Die ursprünglichen Beschläge waren vop vergoldetem 
Kupfer. Ein aweites Kästchen besteht aus bemalten El? 
fenbeinplatten mit Nageln auf HoLswänden ausammenge-. 
fugt, lang, hoch, 77;,^^ breit. Wir schauen einen 
Herrscher in roth geblümtem Gewände mit goldener 
Krone auf dem Haupte, die Beine in orientalischer 
Weise übereinandergeschlagen. Seine Rechte hält einen 
Becher. Ist es Salomon mit seinen Frauen? Ist's ,ein 
Despot in seinem Harem? Um ihn sind viele musudrende 
Frauen. Ein aitherspielendes Magedein trägt ein Kleid 
mit heUblauen geflechtartigen Verzierungen von golde- 
nem Gürtel umschlossen. Eine Figur spielt die Oboe, 
die schöne Harfenspielerin tragt eine roth gesprenkelte 
Tunica, eine andere ist mit einer Art Glorie umgössen. 
Die Ornamente in den Spandrillen bestehen aus weissen 
Ranken auf zinnoberrothem und hellblauem Grunde. Die 
Beschläge bestehen aus vergoldeljem Kupfer, die bogen- 
tragenden Säulen glänsen gleichfalls in Gold. Der Deckel 
ist schachbrettartig geformt, '^elerlei Quadrupeden und 
Vögelgestalten sind zu erblicken. Beide Reliquiare sind 
in das zwölfte Jahrhundert zu setzen, während ein drit- 
tes einfacheres im fünfzehnten entstand. Es ist 
lang, 8'^ breit, 5^' hoch ; auf die Holzplatten ist Stuck- 
composition gegossen und geglättet, darüber sind die vielen 
geschmackvoll gearbeiteten Messingbänder gelegt. Die 
Vorderseite umläuft die Inschrift in üfinuskel: an Henamer, 
na. poniL dan. Der Kunstwerth ist nicht gross*). 

t) Btcketn. t, Üer&ex-Alteatek KoBttw.u. Qerithich. I. X.62. 71. 
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Audi am dritten Dome inFrankenland soiEidistSdt, 
haben verschiedene Zehen gebaut. Nor seine Thürme 
md di^ Nordhalle faUen hk die romanische Periode. 
Die auf zehn SSolen mhendiBn Schiffe wurden vom Jahre 
1965 — 1896 grossentheils umgestaltet, das Hauptportal 
mit seinen Säulchen. Baldachinen und Figuren im Jahre 
1396 gemeisselt, 1484 — 1489 der Kreuzgang gewölbt 
mid 1496 der polygonale Chorschluss angefugt. Ge- 
schmackloser Rococco von 1721 entstellt die Fassade. 
\ne an den DenkmÜlem der ^chöf e im Wülibaldsdom 
£e Geschichte des Batiionalee noch mehr als im Dom 
zu Hegensburg studirt werden kann, so gibt auch die 
eigenthümliche Cirkelbinde, welche in \A irzburg auf den 
Denkmälern die Schultern der Bischöfe iu vielfach wech- 
selnden Formen umfliesst, den Archäologen zu schatten. 
Die Einen erkl&ren sie als das Rationale, ohne einen 
urkundlichen Beweis beibringen zu kdnnen, dass die 
]^ch8fe es je getragen h&tten; auch kommen sie mit 
den Formen der noch erhaltenen Schulterkleider dieser 
Art im Domschatz zu Regensburg wie zu Tissling in 
der Diözese Passau in kaum zu lösenden Widerspruch. 
Andere glauben mit mehr Recht das Pallium darin er- 
kennen zu dürfen. Weil aber erst Papst Benedikt XIV. 
anKarimdlipp von Greifenklau (1749—1754), der mehrere 
im Fürstenthume Fnld gelegene Wirzburger Pfarreien 
an den FDrstabt Amandus abtrat, desshalb das Pallium 
abgab, und weil das bei Ussermann abgedruckte Breve keine 
Nachricht bringt, dass früher je das Pallium von den Bi- 
schöfen zu Wirzburg getragen worden sei, weil auch 
die Cirkelbinde die für ein Pallium nothwendigen schwar- 
zen Pallienkreuze nie trägt, sO würd zu einer unge- 
schickten Ausflucht gegriffen, die wir nicht adoptiren. 
Papst Johann XVnT> hat auf der Synode zu St. Peter 
in Rom 1007 das neue Bisthuni Bamljcrg unnuilL'lbar in 
päpstlichen Schutz genommen, aber die 0))edienz unter 
den Metropoliten von Mainz nicht aufgehoben. Hein- 

* • — * 
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rich^s L Wunsch, Erzbischof für Bamberg und iStelistftdi 
zu werden, ist nie in Erfüllung gegangen. 

Die Franken pilgerten seit Jahrhunderten gern* eum ( 
Grabe des heiligen Kilian und zu seinem Dome. Die 
zahlreichsten Prozessionen zogen um den Pfingsttagen 
ein. In den ältesten Zeiten wurden die Diözesaiisynoden 
im Episkopium oder im Caj^itolhause, nur bei besonders 
wichtigen Anlässen in der Kirche gehalten. Später aber, 
da die Zahl der Theilnehmer sehr angewachsen war, 
fanden die Yersiinunlmigen regelmiBitif • itt Chor des 
Kiliansdomes statt. Erst wurde das Veni sancte Spiritus 
gesungen, die Messe vom heiligen Geiste celcbrirt und 
die Litanei zu allen Heiligen gebetet. Der Bischof be- 
stieg seinen Thron sitz und ein Notar rief den Promoter 
aus, der den Laien befahl, bei Strai'e der Excommuni- 
cation den Chor su verlassen. Die Zugänge wurden ver- 
schlossen und mit Wächtern b'esetast IH&rPromofor t&eüte 
die ^tjfe aus. Der Weihbischof sitjsf not 'Becftt^n- de» 
Bischofs; ihm folgen die Aebte von St. Burkard, St. 
Stephan, der Schottenabt, der von Amorbach, Schlüch- 
tern, Theres, Komburg, Banz, Münchroden und Hall. 
Die Mitren tragen sie nicht. Auf dem ersten Platze diei^ 
obersten Keihe der Chorstühle zur Rechten dtat der Dom- 
dechant, ihm reihen sidr die Bomherren seiher Seite- 
dann die Dekane von Onoissbach, Neumünster, Haug und 
St. Burkard. Zur Linken des Bischofs sieht man die 
Aebte von Neustadt, Mnrhardt, Schwarzach, Auracli, 
Aura, Steinach und Veilsdorf. Im ersten (^horstuhl der obe- 
renReihe sind nächst dem Dompropst die Domherren seiner 
Seite, die Dekane von Geringen, Mosbach, Schmalltalden 
nndRömhild. Die ÜMgen R&tze der Choratfilfle neBmeft 
diePrOpsteundLanddekane ein. Zu denf^üsseii de»-KBc1ioii 
sitzen dieDoctoren, Lieentiaten und biliehdfliolienBItlie, 
etwas tiefer die zwei Notare , noch tiefer vor dem 
Cliorpult die Pröpste von Heidenfeld, Triefenstein, 
LangenzenUf die Procuratoren der Aebte, der Propst 
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Y<m KolHirg, der Archidiakon von Fuld, die Prioren 
und Guardiane der BetteUdöeter, die Landdekane und 
Befinitoren. Der sonstige Elenis sass oder stand im 
übrigen Bamne ohne bestimmte Ordnung. Nach einer 
Rede des Dompredigers begannen die Verhandlungen, 
um zwei) selten drei Tage zu dauern'). 



L Spätromaflische Periode. 

(1190—1245.) 

§ 9. Otto L und Herrmann. 

Neumünster. 

DerThunn TonNeumOnster, dasTransept, vielleicht 
auch der Hochbau dieses Tempels, wie der Altar in der 
Westkrypta sind mit den östlichen Domthünnen und 
den Denkmälern der Bischöfe Gottfried von Pisemburg (?) 
und Gottfried von Hohenlohe die einzigen Werke der 
Uebergangsperiode in Wirzburg; an sich nicht sehr be- 
deutend aber immerbin hinreichend, den Fortschritt der 
Kunst, das Bingen mit neuen Prindpien, und den end- 
lichen Sieg des höchsten ConstmctionsgesetBes au zeigen. 
Sie sind als kleinere Werke unterzuordnen in die lange 
Beihe der deutschen Transitionsdenknmler : St. Gereon, 
Apostelkirche und Gross St Martin in Köln, St. Ulricli, 
St. Egid und St. Emmeram in Begensburg, St. Quirin 
in Neuss, su Bamberg, Sinzig, Gelnhausen, St. Maria in 
Trier, Andernach, Halberstadt und sonst, per nerliche 
Ereuzgang Ton Aschaffenburg mit seinen überhöhten 
fast hufeisenartigen Bögen muss das interessanteste Denk- 
mal dieser Periode im jetzigen Umfange des Sprengeis 



1) BimatUt^ln SnM4l««a hciUpokoM 104. 
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genaimt werden; der demolirte Kreiugaag von N^eu* 
münster bot, wie spSrliche Reste beweisen, selir ähn- 
liche Formen. 

Bischof Otto I. (1207—1223) hat Neumünster zum 
Theil aus den Opfern der Waller umgebaut. Das Breve 
des Plastes Honorius IQ. vom Jahre 1223, drei Tage 
vor den Jden des Dezembers zu Gunsten des Neubaues 
erlassen, enthilt die Stelle: 

Com dl]«eH lUii deeuQS et eapitiiliim novl aoiiMteril in mlM 
iNrbipoliiiii acdeiiani raani et di« eondigiia »ÜAelfty Titn^ 
täte «mfrtcU minabtninr roiiue jMtanm per opom «Mleett llUi 
noitti H. tltuli e. eraels In Hierosalem preibyteil eefdlnalis in 

- nevim fabricaoi e^rint reparare, sed ad coDsanunalleneni epfuls 
propria» sibi non suppetant facultates: charitat«m vestram mone- 
mi)6 et hortainur in Domino, atqiie in remiMionem vobis in- 
jungimns pcccatorum quatenus de bonis vobis collatis a Deo 
eleeraosinas et gratia caritatis subsidia operi ejusdem impen- 
datis. Deus largitor omniam bonorum etc. . . • . Datam Bome 
in Laterano % 

Der Kirche sind auch noch 1227 und 1247 Ablässe 
verliehen worden. Gropp hätte uns die Baugeschichte 
von Neumünster ausführlicher berichten sollen. 

Nenmilnster ist eine Pfeilerbasililia mit Abseiten, 
Transept, zwei Krypten und einer einzigen Apside, 
welche nicht wie am Dome in der Höhe des Daches 
schliesst, sondern über sich das Giebeldreieck zeigt; 
docli nur bis zum cylindrischen Tambour und der Spreng- 
ung der Kuppel von 1718 geht die alte Kirche ; die ehe- 
malige Marienkapelle aus Adalbero 's Zeit, die Krypta 
im Westen und ein Theil der Basililsa wurden 1711 
niedergelegt. Der Chor wird durch die östliche Gruft 
sehr erhöht, die Pfeiler suid verkleidet, und die WSnde 
mit i^Snzender Rococcoarbeit umzogen. Auch der Aus- 
senbau hat manche Beschädigung erlitten. Indem man 
die alten P^enstcr der Südwand vermauerte und vier mit 
weiterer Sprengung durchschlug, mussten drei von den 
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fünf gliedernden Rundpilaötern weichen und blieben nur 
itt taranemden Resten übr^. Die. Basen dieser Filaster, 
oder besser HaLbsäulchen, zeigen die Deckplatte, den 
WJÜat und die ^ehle; die Capitaje ^leiostylUirtes Laub- 
yrßrkj zurückgelegte Blatter, «olutenartigc Knospenstengel 
jind weit vom Kerne sieh abhebende Blumen. Kleine 
Voluten winden sich auch zwischen den Arkaden. Viel 
einfacher werden die Wände der ins l^ransept fallenden 
Absette belebt» Statt der Pilaster haben Lissenen Platz 
IpenOBunen. Den Arkaden fehlen die Consölchen, aber 
flicht die £ame Frofiürung. Reiche Horizontalglieder be- 
gleiten das Fnssgeslms, welches den Ban vortheilhaft 
markirend umläuft. Ben dreigetheilten Transeptschluss 
durchbricht nach Süd [eine von zwei Säulchcn flankirte, 
von reichen Arkaden gekrönte Thür ; darüber ein Rund- 
fenster, welches nocli keine Radien einsetzt, sondern 
durch nette Girkelschläge bew^egt wird; an den zwei 
^ensterchen ober ^em Zahnsduiitt arbeiteten alte und 
neue Zeiten. Wie am Dom kehren auch hier die dr^ 
Nischen wieder, dock mit mehr entwickeltem Spitzbogen. 
Beachtung verdienen das die Gicbclschenkel begleitende 
Siins imd das oberste aus kleinen Kreisen bestehende 
Fensterchen. An der doppeltgetheilten Apside rcpräsen- 
tiren die Rundpilaster mit ihren Knospencapitälen die 
Verticalrichtung, wahrend das reiche Bodensims, die 
Arkaden, der Zahnschnitt und die Friese den Horizon- 
talismns vertreten. Die Wandsäulchen des Oberbaues 
korrespondiren keineswegs mit jenen des Unterbaues, 
auch lebt in dem oberen Fries reichere Ornanientation. 

Am halb freistehenden Thurm hat der Spitzbogen 
einen etwas raisslungenen Anlauf gemacht, sich systema- 
tisch zu entfalten. Wenn auch am Quadrat des Unterbaues 
sich viele spitzzusanunenlaufende Arkaden übereinander 
erl^öhen und immer sich nähernd pyramidal zusammen- 
fallen, wenn auch in den Snulchen der Klangöffnungen 
bereits neue Weisen zu ornameutiren anklingen, die 
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Bundfriese mit Laub vemert smd^ es muss der Tluuan 
durch diese Gebilde m unruhiges Apaehep gewiniiea 
und die architektonische Einheit ^^&rt werc|e|u Zu 
einem organischen Attseinanderherrorgehen der eiwehiep 
Glieder Ist es noch nicht gekommen. Es Ist nicht «mehr 
rein romanisch und noch nicht so recht germanisch; es 
hat sich eine spielend phantastische Richtung entwickelt. 
Der unruhige Eindruck muas sich steigern, seit das ver- 
gangene Jahrhundert die Kuppel aufsetaste. Der Stich 
Kleiner'« (1740) aeigt noch die alte schlanke Spitse. 
Die Tlriinpe an Petershaiisen bi^. Konstaiv, St. MSijen 
in Köln, der Perlachthnrm in Angsbnrg, die Thüme 
von Obermünäter, St. Emmeram und der ^Vlten Kapelle in 
Regensburg stehen gleichfalls wie der von Neumünster ganz 
frei oder nicht im rechten organischen Zusammenhang 
mit dem Kirohenkörper. 

Die östUchen Domthürme. . 

Das erste Quadrat hat unter dem Qnershns ein Reeht- 

eck eingegliedert, welches Säulen und Arkaden beleben. 
Die CapitUle mit ihren Voluten und die energischen 
Consolen machen sogleich auf die veränderte Zeichnung 
nnd Technik gegenüber den ZiergUedern der Apsiden 
aufinerksam, Stabe und Biemchen umgrä^aen das aweite 
Stockwerk Interessant ist es, im dritten m- beobachtsn, 
wie der Meister den Uebergang in's Aohtek mnanleitsn 
versucht. Statt die Ecke schroff abzuschrägen, durch- 
bricht er sie im Rundbogen, erst einfach, darüber dop- 
pelt und nochmal doppelt im kekjBU luftigen Schlage. 
Das gibt einen rhythmischen Wechsel, wie wir ihn an 
dem fibrigen D(Mnkörper nirgends sehen. Zwarkana, da(B 
fühlen wir gleich, die Symmetrie und Enrhythmie noch 
sehr potenzirt werden; auch ist der M^ter über d|0 
gewöhnliehe Bildung der Schallöffnungen nicht hinausge- 
kommen. Damit die nothwendige Doppelwetterschräge 
nicht verletze, stellt er sie nicht bloss sehr nieder) son- 
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dem mildert den Eindruck durch ein Thürmlein. Und 
nun das Oktogon frei in die Höhe steigt, krönt er die 
drei Abtheilungen ndt einfachen Arkaden und Simsen, 
doppelt die KlangSffiiungen, lind schliesst mit feinen 
sjpitübogig durchbrochenen Giebeln und stattlichem Helm- 
dach. Die Thürmc f?ind aus Quadern geformt, die ein 
fester Kitt, aus Kalk, (^uarz, Sand und Wasser gebildet, 
zusanunenhält. Nicht ganz ähnlich sind sich die 1)( iden 
Thürme ; * der nördliche, dessen Quadern mehr leuchten, 
hat manches GUed mehr erhalten. Er hdsst der rothe 
Thurm. So seigt man in Halle am M&nster zwei blaue 
Thürme. Wien hat seine Heidenthürmchen , Freiburg 
sein Hahnentliürmlein, Worms, Regensburg und Speier 
besitzen ihre Esclstlmrnie. 

Wer hat die Ostthürme gebaut ? 

Das älteste Stadtsiegel vom Jahre 1195 zeigt uns 
die Kathedrale mit drei plumpen Thürmen, dem Brust- 
bild des heiligen Kilian und der Miguskellegende Vf7it- 
CIBÜRG, Siegel vom Jahre 1287 haboi den Dom mit 
dem Transcpt und den vier Thürmen, von Stadtmauern 
umgeben. Unter der Thüre des Frontispice thront Ki- 
lian mit Pedum, Mitra und Palme. Auf der Spitze des 
Kreuzschiifes läuft ein Kamm hin, Lilien steigen von der 
Höhe des Chorwalmdaches auf. Auf den Spitsen des 
Transeptgiebels stdien heraldische Tauben — oder sol- 
len Yni vielleicht besser an den Hahn ^ prae^ — den- 
ken, der bereits auf dem Plane von St. Gallen erscheint? 
Die Zeit der Entstehung des Thürmepaarcs fallt also zwi- 
schen 1195 und 1237. 

Bischof Herrmann, Graf von Lcohdenburg, niussmit 
Heinrich, Bruno , Embricho und Gottfried zu den bau- 
lustigsten Bischdfen des Sprengeis gezählt werden. Das 
Werk von 11^ war nun keineswegs veifallen. Aber ^e 
Chormauemund der Grund der Krypta drohten zu sinken ^. 
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Sie sollten durch den Bau iron zwei Thürmen gefestigt 
und selbst durchgreifend restaurirt werden. Hemnann 
war kein Herzogssohn aus Kämthen wie Brun, hatte 
auch keine Güter im Paderbornischen zu verschenken, 

lind erfreute sich nicht der Unterstützung des seiner 
Kirche bereits untreu gewordenen Kaisers. Auch he- 
gehrte die Diözese mehrl'ach seine. Hille. Ruprecht von 
Kastell hatte Schwarzach niedergebrannt 1228: es musste 
rasch aufgebaut werden. Wie viele Klöster mussten neu 
dotirt werden? Hemnann that, was in aller Christen- 
heit üblich war, er appellirte an den mildthätigen Sinn 
der Glaubigen. Der 1239 ausgeschriebene Ablass hatte 
wenig Erfolg; er wiederholte ein zweitesnial , 1240 ein 
drittcsmal seine Bitten. Die Päpste Gregor IX., Lmo- 
cenz IV., Urban IV., Erzbischof Siegfried von Mainz, 
die Domprälaten von Bamberg, die Bischöfe von Merse- 
burg, Hildesheim, Worms, Speyef, Naumburg mahnten 
die Gl&ubigen, zur Zierde des Kiliansdomes Opfer zu 
bringen. Gleichwohl gedieh der Thurmbau sehr träge 
zum Ende; die beabsichtigte Erhebung der Gebeine 
Bruneis aber musste für diessmal unterbleiben. 

Nun war der Dom vollendet. Die folgenden Jahr- 
hunderte bauten nur einige Kapellen, den Kreuzgang, 
die Thurmgallerien, und mehrten die Ihnenzier. Zu die- 
sem Zweck fasste Herrmami mit seinem Capitel den Be- 
schluss, dass künftig nach dem Tode eines jeden Dom- 
herrn oder DoniiccUaren die i'.inkiinfre eines ganzen .Jalires 
der Domfabricji zufallen sollten. Zur Verwaltung des 
Vermögens wurde ein Doinbauamt eingesetzt. Die Meis- 
' ter des Steinwerks und der Kleinkünste, welche dasselbe 
in Dienst nahm, genossen Freiheit von Steuern, vom 
Wachtdienst, derSchanzpfilcht und' dem Kriegsdienst. Das 
Institut hat bis 1803 gedauert. Meisternamen aus dem drei- 
zehnten Jahrhundert sind uns nicht zu Gesicht glommen. 
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Wirzburg besitzt einen merkwürdigen Altar aus 
der üebergangsperiüde. Er steht in der Westkrypta 
von Neumünster, ist ein hohler SteiDsarg, IV lang, 6' 
breit, 6^ boch. Durch Gitter kann man in das Innere 
Beben, wo ein Sarg Reliquien Kilian*e umacblieBdt; in 
früheren Zelten brannte darin ein s. g* Ewiglicbt. Die 
Pilger sind noch in unserni .Jahrhundert durch die un- 
tere Oeffnung gekrochen; or-oelbe fand an der Tumba 
des Bischofs Bruno in der Donikrypta statt. 

Der Altar ist durch einen Sockel markirt und von 
fünf Säulen auf der Langseite, drei auf der Breitseite 
umstellt. Zwischen den Säulen füllen Malereien die Fel- 
der. Obwohl durch die Restauration stark retoucbirt, 
kann man die alten Formen der Paramcnte, welche die 
Patrone des Frankenhmdes tragen, noch gut erkeimen. 
Die Vorderseite ziert die Auferstehung. Den Schaft der 
Säulen haben sie vor nicht langer Zeit hochroth gemacht, 
das l^aub spielt in GrOn, .Gold blitzt vom Capitälhala. 
Die Kleeblätter und das Eichenlaub an den Capitälen 
zeigen fast heraldische Formen. Es ist noch keine Spur 
von der genial sprudelnden Kraft, welche an den Por- 
talen der Marienkapelle geschatfen hat. l'nd doch bringt 
au den Basen die Feinheit der Curveu, die Anwendung 
des elliptischen Durchschnittes, die Zusammenstellung 
von Kehlen und Kanten angenehme Contraste und eine 
Steigerung von Licht und Schatten hervor. Aus diesem 
eonventionellen Allerlei der Blumen spricht eine künst- 
lerische Potenz , die , wenn der Bann durchbrochen ist, 
das GrosHarti<i;ste zu leisten vermag. 

Der Altar will mit dem Crodoaltar in der Vorhalle des 
ehemaligen Domes zu Goslar verglichen sein. Ein ähn« 
lieber Altarbau stand au Amorbach ; dieser hatte gleichf alle 
eine Oeffnung nach vomen, durch welche die mit Kopf- 
sehmerz Behafteten durchgekrochen sind. Die Lioba- 
tumba zu Petersherg bei Fuld glü h den beiden genann- 
ten. Auch der Sarkophag des heiligen Otto in der Mi- 



Digitized by Google 



chaelfikirche von Bamberp; hinter dem Hochaltare ist 
nach der Seite zum Altäre mit einer viereckigen Oeff- 
jiaijig venjBlien, durch welche die Pilger liindurchkrochcn 
Am berühmten Beliquienaltar im Dom zu Paderborn 
passirten die Pilger beim Offertorimn oder sonst gern 
den Baum zwischen der Mensa und dem Schrein. 

Ehe diese Periode /um Abschluss -gebracht wird, 
müssen noch ein Evangeliar und ein Eectionar aiisNeu- 
* münster, die jetaU; iu der Universitätsbibliothek s-tehen, 
erwähnt werden. 

Pas Evangeliar ist einQuartant und wohl im zwölf- 
ten, vielleicht erst im dreizehnten Jahrhundert geschrie- 
ben. Die Vorderseite ziert ein Elfenbeindeckel hoch, 
4'/^''* breit. In der Mitte ^väch^^t ein knorriger Baum- 
stamm auf, breitet sich in zwei buschige Zweige aus, 
zwischen welchen die Krone eingeklemmt ist. Vöglein 
picken an den Zweigen. Beahts vom Baum steht Chris- 
tus als Gärtner, yrie er der links kmeenden Magdalena 
erscheint. Der Herr trägt in der Linken die Schaufel 
des Gärtners, in der Rechten den Stab des guten Hirten, 
der allzugross geworden ist. Da- Antlitz ist niclit gut 
gearbeitet. Die Stellung der Magdak'ua ist widernatür- 
lich angestrengt. Das Relief erreicht durchaus nicht den 
Werth der bereits geschilderten. Indem wir das Buch 
aufschlagen, sehen wir die Verkündigung auf dem ersten 
Blatte. Der Engel und die Jungfrau sind derb gearbeitet. 
Das Incarnat rothlichweiss und die üebergänge mit Stri- 
chen schroff vermittelt. Die Finger sind zu lang, die 
Proportionen durchweg verfehlt, doch die Architektur 
und die Ornamentik mit üescJiick angewendet. Ueber 
der Gruppe ist die Seitenansicht ejnjp"^ lvb)sters gegeben; 
die Fenster sind zwischen Säulen gestellt, die Fuiycbromie 
ist trefflich. Schon hier sehen wir, dass der Miniaturist 
es besser verstand, Accidentiei^ zu malen. Die Haupt- 
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Sache Hess er ausser Acht. Vor dem Anfang jedes Evan- 
geliums hat er das Bild des Evangelisten in voller Figur 
gemall Um seinem sehr schwachen Compositionstalent 
zu Hülfe zu kommen, benutzte er die Miniaturen, welche 

Heinrich 1. in das oben gezeichnete Evangeliar malen 
Hess. Er hat getreu cupirt, aber eben nur copirt. Geist- 
lose Manier macht sich breit. Matthäus sitzt auf einem 
gepolsterten Sessel, den Füssen dient ein Schemel ; blau 
ist sein Bart, blau sind die Haare. In einem hübschen 
Gestelle steckt sein homartiges AtramentgefÜss. Der 
Engel, der fliegend dargestellt werden wollte, ist völlig 
misslungen. Bei Markus ist der Anatomie ein Faustächlug 
versetzt, die Augen sind von rothen Strichen umrissen. 
Lukas hat hier dieselbe Gewandung, dieselbe gedrungene 
widernatürliche Stellung, die im Heinrichsbuche getadelt 
werden musste. Johannes ist alt dargestellt und mit ge- 
spaltenem Bart, in wdsslichtem Gewände. Die Archi- 
tektur und Ornamentik ist bei jeder Darstellung trefKUch, 
die Blumen der CapitUle manchmal sehr nobel, die Far- 
ben sprühend frisch erhalten. Der Quartant wurde in 
der Verfallzeit der deutschen Miniaturmalerei geschrie- 
ben: der Künstler hatte nicht mehr das Zeug zu selb- 
ständig schöpferischer Thätigkeit in sich. 

Das Lectionarium ist gleichfalls ein Quartant; der 
Elfenbeindeckel ist geplündert worden. Paulus erscheint 
am Eingang, schreibend in seinen Brieten. Die Zeich- 
nung ist schlecht gelungen. Ihm zu Häuptern sieht man 
drei Figuren, ob Frauen oder Männer, wer entscheidet 
es, von denen die eine ein Buch, zwei andere Rollen 
tragen. Drei weitere Miniaturen führen ims in den Stall 
zu Bethlehem , an^s Grab des Herrn im Garten, und in 
das Cönaculum. Die Verletzung aller Würde könnte 
kaum weiter getrieben w^erden, als bei Joseph und Ma- 
ria, die vor dem göttlichen Kinde sind, geschehen ist. 
Die Hirten beten an, indem sie die Hände staunend aus- 
breiten; naiver Weise suchte der lüuminist auch in den 
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springenden Läminleiii die Lust wiederzugeben. Das In- 

carnat ist rötWicli^ das Gold prachtvoll erhalten. Die 
Szene am Gra])e wird uns merkwürdig, weil der Engel 
ein dunkelbraunes Teint und Doppelflügel, die Frauen 
gelbe Farbe in den ersehreckenden Physiognomien, die 
mit hochbuckeligen Bundschildern versehenen Krieger 
aber rothe Gesichter haben. Im dritten Bild seben wir 
elf Apostel im Cönäcuhun; neun haben rothes, ,swei 
grünlich gelbes Incarnat. Petrus trägt wie mehrere ein 
Buch; andere halten SchriftruUen ; vier Apostel haben 
Barte. Die Flammen schweben dicht über ihren Häup- 
tern. Ein Apostel ist durch schimmernde Aurifrisien in 
der römischen Kleidung ausgezeichnet. Dieser Illuminist 
bat selbständiger gearbeitet als der, welcher den eben 
genannten Quartanten zierte ; aber aucb er steht tief im 
Verderben der edlen Kunst und operirt bei imsicherer 
Technik. Man möclite glauben, er lebte in einer Zeit, 
da die Kunst die ersten Flügelschläge machte. 



Digitized by Google 



Drittes Capltel* 



Germanische Periode. 
L f rabgeruaDiselie Werke. 

(1246—1290.) 

§ 10. Cisterzienser uad Bettetordan. 

Längst hatten England und Frankreich den Bann 
durchbrochen und die Gesetze gefunden, als in Deutsch- 
land der mächtige Umschwung in der Baukunst eintrat. 
Es ist eine Zeit gewaltiger intellectueller Energie, in 
welcher man sich der Fesseln des Rundbogens entschlagt. 
Derselbe hatte treffliche Dienste gethan; durch ihn wa- 
ren die hcsten und nützlichsten Formen möji;lich gewor- 
den, und wer als Meister der (iesetze kundig war, konnte 
Symmetrie und anmutliigenKhythmus durch ihn schatl'en. 
Aber der immer in sich zurückfallende Cirkol lässt die 
denkar möglichen Variationen ni^ht zu, die Form kann 
rieh nicht ändern wie sie wünscht, und der glänzende 
Reichthum geometrischer Combinationen bleibt verschlos- 
sen. Mit geduldiger Beharrlichkeit, männlicher Grösse 
und edler Festigkeit suchten die Meister jener Zeit zu 
Höherem zu gelangen. 

Bald hatte die neue Methode den Sieg gewonnen. 
In dieser erhabenen Cirkelkunst leiteten sich alle Theile 
mit gebieterischer Strenge von einander ab; die Mauern 
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schienen unnütz zu werden, Streben und Fenster an ihre 
Stelle zu treten, jede Entwickelung ward ein Motiv der 
Decoration. 

Aa der Donau und am Rhein hatte diese neue ger- 
manisehe Cirkelkunst zu gleicher Zeit sich Balm gehro- 
chen. Rasch machte sie im dreizehnten Jahrhundert die 
Runde durch die katholische Welt, zog triumphirend von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, gedieh von Strecke 
zu Strecke, erblühte von Sclninheit zu Schönheit. Sie 
bereicherte die Welt mit Schöpfungen, glänzender aU 
sie je dagewesen sind. Sowohl in Vesten, wohlgezink- 
ten Stadtmauern undPallSsten, als in Kathedralen, Klös- 
tern und Pfarrkirchen findet sich der neu entwickelte 
Styl in der grössten Ausdehnung ; es gibt kein Bauwerk 
dieser Zeit, das nicht die Einwirkung der jugendlichen 
Kunst zur Schau trüge. Das dreizehnte Jahrhundert ist 
das perikleisch-augusteische Zeitalter der germanischen 
Kunst&bung: eine Periode tiefwurzelnder geistiger Auf- 
regung und wundersamer Anspomung des menschlichen 
Verstandes. 

Auch das schöne Frankenland wurde mit Munstern 
und Stiftern bedeckt , in welchen diese heilige Cirkel- 
kunst ihre Majestät in stets wechselnden Formen ent- 
faltete, jede geeignet, den Anforderungen zu entsprechen. 

Im Jahre 1212 erbauten sich die Karmeliter ihr 
erstes Oratorium in der Stadt, erhielten 1280 die Nikolaus- 
kapelle und vollendeten 1800 die Barharakirche; 1212 
wurde zu St. Burkard die Blasiuskapelle restaurirt ; 1214 
liess Abt Heinrich von St. Stephan , gedenkend der 
Regel 57 des Vaters Benedikt : ,ßrtijices si sint in momis- 
terio cim omni humililaie [acimU ipsas arten' für die Ge- 
beine von Gefährtinnen Ursula's ein kostbares Reliquiar 
fertigen. Im Jahre 1221 brachte Cäsarius von Heister- 
bach die ersten Minoriten in die Stadt, drei Jahre spater 
baute Bicheza von Halleberg Himmelskron für sechasehn 
Begharden. Schvvarzach musste 12S0 neugebaut werden. 
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Franenrode und Frauenthal gediehen 1231. Konrad und 
Gottfried von Hohenlohe haben letsteres gebaut 
Die heilige Elisabeth von Thüringen ist in dieser Zeit 

nach Wirzbiirg gekommen, und hat in Kitzingen gastliche 
Aufnalnne gefunden. Dort wurde aucli di(j heilige Hed- 
wig aus Bayern zum Segen für Schlesien gebildet. Abt 
Friedrich von St. Stephan gibt 1233 die Erlaubniss zum 
Aufbau des Cömeteriums in St. Peter; 1236 entsteht 
Seligenthal» 1243 Gnadenthal hei Hall; 1237 .wd St. 
Egid in Heidingsfold in den Bugerhof im Apfelgarten 
versetzt, und hcisst von nun an ob der bezaubernden 
Lage Paradies^). Da der Ort Sturs ungünstig gelegen ist, 
erwirbt die Aebtissin Jutta von Heiligentlial vom edlen 
Siboto von Etzelhausen den Ort Mariaburgliausen bei 
Hassfurt, und baut dort von 1243 an ein Münster; dem- 
selben haben nach dem Brande von 1279 fünfzig Bischöfe 
Ablässe ertheilt. Noch sind dort interessante Flilgelatare 
erhalten. Billinkheim wird 1238 in ein Cisterzicnserkloster 
umgewandelt. Die edle Luitgardis, die Gemahlin des 
Eberhard von Weinsberg, baut 1243 Lichtenstern in 
Wirtemberg 3). Abt Konrad erhöht die drei ThUrme 
im Burkard^münstcr 1241, errichtet das Liebfrauen- 
chörlein wie das des heiligen Andreas, gründet die Ka- 
pelle zu Ehren der Apostel Philippus und Jakobns, ver- 
legt die Abtei in günstigere RSumlichlceit, errichtet ein 
Winter- und Sommerrefectorium, iasst den Dominikanern 
vier Folianten schreiben und 1249 drei Glocken für sein 
Münster giessen, von denen die im deutschen Land be- 
rühmte Katharina heute noch klingt^). Bischof Herrmann 
vereinigte die von Enzelin erbaute Gertrudskirche mit 
dem Frauenkloster zu St. Markus und übergab diePfanre 



üisermann EP. WB. 480. 405. 970. Ood. prob. 66. i^q. 
S) Gaden«» Ood. dipl. III. 609. Uotorm«oii Cod. fiob. ftS. 
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auf Bitten der Frau Adelheide an die Dominikaner. 
Diese fügten an den Bau Enzelin-s einen spitzbogigen 
Chor. Konrad von Hochateden hat ihn 1254 consecrirt. 
Schon haben die Minoriten angefSuigeii ihr Kloster ku 
bsiMn, 1257 sind die Werklente an der KlarisBenldrche 
beschäftigt 0; ^eidueitig erhebt mch die Kirche beiden 
Renerinnen nnd wird ffinunelspförten errichtet. Seit 
1250 tönt die grosse Gloriosa vom Dom hinaus in's 
Frankenland. Bruno's Gebeine wurden am 13. Septbr. 
1257 in kostbare Tücher von Seide gewickelt und in 
einen neuen Steinsarg gelegt. Derselbe dient jetzt als 
^tannensa nnd sollte nicht mit Brettern verldeadet sein, 
Abt Friedrich von St. Bnrkard ^ßxdte m dieser Zeit 
für 84 Pfund Heller einen Kelch, iswei silberne Kinn- 
ehen um 4 Pfund, ein Messgewand um 6, ein silbernes 
Kleinod um 30, prächtige Stolen und Gürtel für 8, eine 
Jnful um 4 Pfund Heller. Ebenso liess er Sitsse mit 
schildförmiger Wölbung für den Chor fertigen um mehr 
als 40 Pfund Heller. Abt Berthold liess die „Brunun-, 
kata^ glessen. Im Jahre 1263 kamen die Augustiner in 
die Stadt, 1274 erhob sieh die peue Kirche der Dimiini-* 
kaner in ihren gewaltigen LSngenverhältnissen. Die 
Antoniter, welche auf schwarzem Mantel ein blau email- 
lirtes Kreuz trugen, befanden sich seit Langem in der 
Stadt. Sie besassen den Hof von Altenberg und die 
Antoniuskapelle, wie das Privileg, ihre Schweine (von 
1496 an 14, von 1503 an 6) nüt einem Qlöcklein um den 
Hals und einem Streifen xa der Haut frei in der Stadt 
heromlaufen ra lassen. . (Dieselbe Freiheit hatten die 
Nonnen desselben Ordens in Paris.) Sie haben 1546 ihr 
Kloster verkauft. Graf Friedrich III. von ZoUem grün- 
dete 1276 Birkenfeld für adelige Jungfrauen Cistcrzienser- 
ordens^)} auch das Frauenkloster von Sonnenf eld gehört 
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ia diese Zeit. Ein Graf von Hammelburg hat 1279 das 
junge Auguetinerkloster Munnerstadt reich beecheakt; 
laaO evMbt ridi 4le NikolnduipellB in Wiialnwg, HSSI 
dftsReeluoiniiiiiiiKildUberg. Die AUaMbullen mehrerer 
neebfilb beeeem 4ie Doerfabriea avT. 8t Stäben wfard 
fast n^a i^baut (1282) >)) an Haug 1299 die Allerheiligen- 
kapelle gefügt. An St. Oswald, der Deutschhauskirche, 
an der Augustiner- und der Karmelitenkirche wird 
ge^j/Uk Auegaag des JabrbaBderts su baaea begonaeB. 

Bs iet ^e stMiieiieWMige Tbaikreft in der Zeit 
6^ bat aber nicAit blo«8 in Stiftungen und Kircbenbaoten 
Ausdruck gefunden. 

Die Bürger waren reich und mächtig geworden. 
In der Zeit der Staufen glänate ihre Stadt vor vielen 
iaiteiebe. ^iignise dafUr legenüb diejOi^liekannige- 
ttioblen Aiuuden^elr Otadt ¥on 1195— 1HS8 und 1SX>9— 1904, 
8lttllMi'kii'<rin«fiaadBchrtft desEldu^bard ans Venedig, 
wielche f^r <^ Gesebicbte '^esew^ten und vierteil Krens- 
zuges von der grössten Bedeutung sind*). Barbarossa 
weilte oft im lieblichen Thalkessel, und der Katzenwicker 
sah seine glänzendsten Tage. Hier iiat Friedrich seine 
Vehnäiung iait Beatrix der Erbin von Burgrmd gefeiert, 
in Wkabttrg saauaelliB <er 1168 die dentschen Fürsten, 
aad eirldirfe irba lüev aus iLi^kirieb den Ldwen ia -üe 
Adbt Aadi "KMg Otto Idelt Mer seine Hoehseit, und 
wiederholt weilte der junge geniale Friedrich im Königs- 
hofe jenseits des Mains. Sein Sohn Heinrich wird hier 
cum König gek&rt, ebenso Heinrich Raspe 1246 s). Der 
Skdae fränkische Adel kam öfters auf dem Benn- 
ureg wäuk lusügen Sftediett avsammen. GlSasead wurde 
ltt5 das 'tltott^te «levMM^ iNmder in WMbUiig th* 
gebahen, «ad ^ Rl^^ ^ Spl^k Ar ^kttnfti^ Helten 
beslbunt So bewegte sieb allzeit prunkende Henfieb- 
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keit vor den Augen der Bürger: kaue Stadt in Qb^ 
franken mochte mit der ihrigen sich messen. Bamberg ^Be 
Toohlerwar Mühend lind 8<^dnaber noch jogeiidMch; Nfim- 
limpg Hirne Tradition, mirTonKriUnernbewolint, mdnodi 
ohne den Glam «einer Kunstwerke. Wie kmnrte es an- 
ders kommen, als dass die Wirzburger, deren Stadt mit 
wohlgezinkten Thürmen geschirmt und stattlich düstern 
Burgen versehen war, nach Reichsfreiheit Lust bekamen 
woA 4kee PfSuffenregiments ledig sein wogten V IKe reichen 
KnnÜMrren von K^te, Frankfurt und aus dem walloni- 
aekim Maalarickl, di^ afoken pi»eblfie%ienden EuBdands- 
Mver Ton Eegensbvrg, die Herren TnonNtaiberg, Augs- 
burg und Ufan, dt Einkehr nalunen in Wlnshnrg, 
mussten sie reinen. Im dreizehnten Jahrhundert beginnen 
wie in so vielen deutschen Kathedralstädten die bürger- 
Uoben Emeuten gegen Bischof und Klerus, um sich Jahr- 
hnnderte 4ang forteuspinnen. Die Ritterschaft hat meist 
ffmiou 'fte ^jKvSiner und f^effersftcke^ num 
haken. Hatten inoh »die etr^Mbaren Bürger ironll^rabBtg 
188§ mit Ludwig von Kastell, 13S6 mit Ludwig ven 
Stollberg, 1241 mit dem Prälaten von Fuld geschlagen, 
so banden sie 1250 mit dem eignen Bischof Herrmann 
an*). Er ist auf die Marienburg gezogen, um sicherer 
zu stehen. .Schon achien der Sieg den Zünften und Bürgern 
sich zuneigen au woUen, als sie von den Rittern jäm< 
merlkhigeseldagen wurden. Unter Bisehof Jring (1233 — 
1266) iFerwasfen die Bürger die bia^flichen HeUer und 
Pfennige, misshandeiten die Juden, und sehlugen sieh mit 
dem Adel (1261). Voran gingen die Bäcker und Metzger; 
1265 mussten aber die Zünfte geloben, den Schaden, 
den^ sie 4en Kirchen zugefügt, gut zu machen und bau- 
lich zu ersetsen^). In der Schiacht vom 8. August 1266, da 
bei Kitain^H die Wirabuii^r unter dem . Biathunsad- 
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ministrator Berthold von Sternberg gegen die reisigea 
Knechte und Ritter des Prätendenten und Wahlcanditaten 
Berthold yon Heoneberg sich mannhaft wehrten, und 
dnxch die Schwerter ^ner Beiterschaar ans Bayerland 
vollständigen Sieg errangen, soll das berühmte Cyriacua- 
panier geflattert haben. Gegen Bischof Mangold gab es 
1296 heftige Revolte, auch gegen Andreas 1308, gegen 
Albert 1354 und 1357, und besonders gegen Gerhard 
1374 und 1397— 1400 1). Man scheint bei diesen KrawaUen 
adbst die Kirchthfirme in MitleideBschaft geaogon a» 
haben. Diese waren freilich Yon Anfang herein niciit 
allein nun AnfhSngen der Olocken bestimmt, sondern 
nebst andern auch, i^vie die Erklärung zum ^auriss von 
St. Gallen sagt, „ad universa super iiispicienda'' , Das grosse 
Nationalconcil , welches 1287 in Wirzburg abgehalten 
wurde, legte die Strafe der £xcommunication auf die Auf- 
rührer, welche, wie bisher geschehen,, die Glockenthfirme 
und Kirchen wider den Willen der Kir<^enhemn in 
Bestts nähmen, ta» als Festungswerke benützten, und da? 
durch Ursache ihres Zerfalles oder deren ganxlicher Ver- 
nichtung würden 2). 

Wie wild bewegt die Zeit auch war : es traten immer- 
hin grosse und auf Tausende miichtig einwirkende Män- 
ner des Friedens auf. So lebten damals aeitw^se eimge 
der bedeutendsten mittelalterlichen Dichter in Wiraburg. 
Kochen doch an -den Höhen der Stadt die feurigsten 
Weine deutscher Erde, der Leisten, der Stein und die 
Harfe, und bieten ein Aroma, so lieblich, so duftend, 
dass es einen Sänger begeistern muss. Auch ist es be- 
kannt, dass Franken und Thüringen nebst dem Lande 
der Schwaben aUeaeit von den sangeslustigsten Stfouneü 
des Vaterlandes bewohnt wurden. Otto aus dem Hause 
der mit den Hennebergern Terwandten Bötenlauben war 
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Vfie die zeitgenössischen Babenberger im Ostland, die 
Wittelsbacher in Landshut, die Staui'en im Südland und 
Schwaben, der Sangeskunst besonders hold, und wett- 
eiferte mit den. benaohbarten ThüringerfOnteii in der 
lAebe rar Dichtkonet. 

2tt Wirsburg starb 1230 der grdsste Lyriker des 
deutschen Mittelalters: Walther von der Vogelweide j 
er hatte in den letzten Lebensjahren im Chore von Neu- 
münster die Psalmen mit den Kanonikern gesungen. 
Aus ritterlichem Stamme (in Wiizburg) ^) geboren, aber 
wenig mit Glückagütem gesegnet, wählte er früh das 
beitere Liederspiel zu seinem AntheiL Auf den Borgen 
jenseits desBheines sah erFrankrmchs schönste Frauen^ 
in S3rrieB hüllten sich ihm die Zauber des Orients auf. v/ 
Am Hofe des Herzogs Friedrich von Oesterreich ist er 
ein vollendeter Dichter geworden. Dienstmann am Hofe 
des liederkundigen Kaisers (1198), schlägt er auch die 
vielbesungeneLiederschlacht auf der Wartburg mit (1207). 
Seine Lieder an Maria athmen die tiefste Innigkeit und 
entsnndeten die Gemiithw, sdne Kreuieslieder sang man 
begeistert in ganz Deutschland. Er selbst hat das Ereua 
genommen. Schannat soll noch das Leoninische Tetra- 
stichon im Neumünsterkreuzgang, wo sie ihn hingelegt 
hatten, gesehen haben: . 

Paacua qui volucnim vivu« Walthere Aiiitl, 
Qui flos eloquii, qui Palladis os obiisti. 
Krgo quod aureolani probitas tua possit haberei ! 
Qui legit) hic dicat, Deus istius misereie. 

Jahrhundertc lang rauschte die Linde im Lusam- 
garten, unter welcher der Chorführer deutscher Dichter- 
nachtigallen die Vöglein des Himmels zu Tische geladen 
hatte. Auch nach seinem Tode sollten sich die lieben 
Banger der Wohltbat fronen. Der Atanngsheerd waren 
vier bei dem Brunnen eingehanene Vertieiüngen. Die 
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vea Wdtiier gemuchte Stiltuag ist AmliBlais m eine 

ö^mmelvertheilung unter die Chorherren ausgeartet. 

Walther's Zeitgenoase war der Sänger Siiaskmd, 
der Jude, der^ wie die Wirzburger sagea, bis 1226 Arzt 
am Spita] von St. Egid und Dietri^ g ßp mmm Er 
.wobate Im HdUvIagdkofe» Aod» um vom. Fiauiseii 

Konrad von Wirzburg ist der Stadt eigenster 
Dichter, in Wirzburg geboren, aber nicht aus adeligem 
Hause, wie er selber sagt. Er lässt in der goldenen 
Sehanedet in der Heranftrey im trojamaehen Krieg, un 
Otto mH Q9m BasTtay im Schwaiirittof ivia ifi 
Liedem bmitiisoli oatfirftnliaeken Dialeet ankfiagen, 
wird Ift Urkmdeii und Chromken allzcft Ton W%rslrarg 
genannt, nennt sich auch selbst so, wie im Vers 120 
der goldenen Schmiede : ,Mso daz mir Cmnraäe pen Wirze- 
Mirc dost Seil geschehe —; auch singt er: . 
Eim stat lit in Frtmkenimd, 

Erm wad gualm i$t H$ 99i. 
Hugo ven Trimberg, der lyrakundige Franke, kennt nur 
Wirzburg als Vaterstadt Konrad's, ebenso Michaela Leone, 
der, allezeit auf dem Ruhm des Frankenlandes bedacht, 1335 
die goldene Schmiede abgeschrieben hat. In dem Buche 
des späteren Wagenseil ,|yon der Meistersänger hold- 
seligen Kunst^ wd Konrad ausdrücklicb von Wirsbnrg 
genannt* Basel bat dem Wandemden im Alter eine gast- 
licbe Heiberge angeboten, und ist seine aweifee Vater- 
stadt geworden. Er soll dort 1287 gestorben, und in der 
Magdalcnenkirche neben dem Dome begraben sein 
aeiifte Fcau Bertha und seine Töchter Gerina mid Agnes 
«abea ibm nrism. Dia Wirabngar in Müncbot b«fiad- 

■ 

^ Anh. Xn. i..S1^68. W. Qrinin Könnet WMwf 
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iche Handschrift der goldenen Schmiede enthält am 
Schlosse die Nachri^t^ ötm Konrad zu Freiburg im 
Breisgan begraben w«vdew Konrad, der sich selbst den 
„tmnben ^osMid^ nenatO» ^ ^ Pr^ 

gedieht aofdiegüttficheJungfransiiigt, ale^enSeboiM 
dar» der ia seiner Werlmtütte arbeitet Aber nlebt ein 
Schmied gewöhnlicher Art will er sein, sondern ein 
Mann, der das edelste Gold kunstreich bearbeitet. Die 
Zunge ist sein Hammer, und die Glieder, die ei zttin 
Vortrag brauchi, sind die. ttbnlgen WerkseMge. J£m 

$ki§m warV Ba nMtg «r in «aUger liust eeinen Jubel- 
hymnueanf d4ebi]9Hi]iscbeK9ntg^« Eir wollte ein Meister- 
stück seiner Kunst liefern ; schon hatte er den Gipfel in 
derselben erreicht, war der Technik, der Diction und 
der Metrik vollkomme«L Meister gewordea* Konrad ^eht 
in der Mitte der Epigoaeadichtung. Er eriDdt vom 
da» XiebfA der ^vtftfißm, wie das Vimaken^ Teigen^ 
9^ vor ibp getfaMH biktte^ er erwünnt das SimrbeA dee 
Hsera nur li^vra tm Sebhus; eetn» Absiebt Isl es, die 
höchsten Mysterien des Glaubens in Bild und Gleichniss 
auszudrücken. Das sind die Edelsteine, welche der Dichter 
in eui Schatsdüfitlein sammelt, oder zu einem schimmera- 
dem Geftcbmeida in das Gold seiner Rede fasst. Es sind 
tiQ^iyeisoqgen i^nd Biblefft w^Mm sidi-in.anfiilMgM odee 
wiUfci|i>9eber Qir^wng di# 9000 V^rse bMwrelt anainandar- 
4r9ngep. Kemi4 g?ht efiwwibma! in die Breite and Jst 
inebt frei von küngeaden Pbrasen, sein Silbenmass ist 
nicht so klangvoll wie bei Gottfried von Strassburg; 
aber die Breite fügt sich ihm mit Leichtigkeit, die Dar- 
stellung ist belebt^ gefällig und anmuthig, die Farben 
erfreuen aUeseit durcb Frische, und Qlßn^ fCeuritd m 
eine ^rlihende Pliantasie; das ist die angebome Sanges- 
luBty die üun sagen ISsst: 



<) QoldMie Schmiede 890. 
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Ob mimmm Mfe mer dami ick 

doch seile ich unde sunge 
dur daz mir selber klmpe 
min rede ynd mmer stmmß sckaU^). 

lädne goldene Schmiede bUeb bis in den Ausgang des 
llfittelaltei^ inne LiebllngsIectBre; die letete Handscbrift 

ist vom Jahre 1497. Die Gültigkeit des Inhalts, das Feier- 
liche der Rede, der Prunk der Worte trugen das Ihrige 
dazu bei. Ekerhard von Sax hat sie nachgeahmt, Hug 
von Langenstain sie zum Vorbild genommen, nnd Peter 
Saehenwirt sie nach hundert Jaliren noch angestaunt, 
^uoh in Gemälden nnd Bildhauerarbeiten 
wirdman bis in dasffinfsehnte und sechsaehnte 
Jahrhundert hinab die fortwirkende Kraft 
dieser Jdeen bemerken'-^)." Im Zeitalter Konrad's 
scheint die für die Kunstgebilde so wichtige symbolische 
Sprache ihre höchste Ausbildung erreicht zu haben. 
Unter denen, welche Konrad cunachst stehen, haben 
Rüddf Von Rothenburg, Signier, Boppo und Eberhard 
in Uedem zu Ehren der Jungfrau sie augewcmdetf frfiher 
schon Walther von der Vogelwdde und Gottfried von 
Strassburg. Auch in Dichtungen von grösserem Umfang 
und in Liedern anderen Inhalts bringen Rudolf von Ems, 
Heinrich von Krolewiz, Beinbot von Dorn und £reidank 
diese Oleichnisse an. Sparsam bedienen sich ihrer, selbst 
wenn sie die Jungfrau besingeii, Reinwiar von Zweter, 
HarddLor, Hermann der Damen. In den Wericen Wotf- 
ram's von Esehenbaeh finden sich wenige Spuren der Ver- 
ehrung der Jungfrau 3). 

Friedrich vcn Wirzburg lebte als Dichter am Hofe 
des Königs Mannfred, Johann von Wirzburg sang ein 
Lied auf die Heldenthaten des Hersogs Wilhelm von 



*) Eingang zum troj. Krieg, v. 188. ff. 
*) Glimm a. a. 0. XXI. 
•) Grimm a. a. 0. X2UI. 
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Oestmeicli (1314); Otto Baldemann der Sänger von 
Karlstadt lebte 1340 in Wirzlnirg. Rührende Töne shlug 
ein aussätziger Barfiissermönch um 1374 an. Mancher 
Meistersänger hat in späterer Zeit Wirzburg verherrlicht. 

Noch 18t ein Mann «u nennen ^ def mehrere- Jahre 
in dßT Bweiten Hälfte des dr^ehnten Jahrhunderts in 
Wirxburg lebte, und von der Sage mit ' der Kunstge- 
sclnchte der Stadt, besonders mit den neuen Bau ge setzen, 
in Verbindung gebracht wird : A 1 b e r t u s Magnus. Nach 
der Resignation seines Bisthums Regensburg scheint er 
längere Zeit im Domixulumerkloster der Stadt, wo sein 
Bruder Heinrieh Prior war^ oder im Hofe Wiesenfeld 
bei Nenmiinstw geweilt su haben. Der ehrwürdige Meis- 
ter, das Wunder seiner Zeit, wurde vom ^schof , Adel 
und Bjirgerschaft mit Ehren überhftuifi Albertus war 
in den wüsten StreithSndeln die versöhnende Macht; er 
hat sich der Dominikanerinnen bei St. Markus thätig an- 
genommen, sie in seinem Testamente bedacht, und allen 
einen Ablass verliehen, welche zum Bau der Kirche voU' 
Himmeispforten beisteuerten^). Die Zünfte gelobten 
(1265) dem Abt. v<m St Burkard soviel Entschädigung 
SU leisten, al% Bruder Albertus bestimmen würde. Es 
mag wahr sein, dass Albertus' mit Rath und Wert seinen 
Ordensbrüdern zum Neubau des Dominikanermünsters 
um 1274 beigestanden sei, aber die Behauptung, dass er 
den Plan dazu entworfen und ala leitender Architekt 
gewirkt habe, muss zurückgenommen werden. Albertus 
seheiot 1268 Winsburg verlassen au haben, nachdem er 
hier,, wie sein Biograph vermuthet, den Commentar zum 
Markusevangelium und das Buch vom starken Weibe ge- 
schrieben hat.' K()ln bedurfte der Macht seines Wortes, 
um zur Ruhe zu kommen. 

Drei Denkmäler aus der ersten Periode der Gothik 
kommen für Wirzburg in. Betracht: die Cisterzienserin- 



' ^ Lüng Reg. bav. m. 205. 
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nmlawuktb in Himmelqpfortem} die lifivolüelikiroke «mI 
f|«r ClMr der Doniiiiluttieridrclie. 

IKe QgteaSflnaernoniiBiilrirche in Hmu^ekfifiMrleBt. 

Die Kirche ist 160" lang^ zeigt hochstrebende Ver- 
hältnisse, ein einziges Schiff, geradlinigen Chorschliiss, 
eine mMßige Kreuzwölbung im Chor und eine voa zwanzig 
Säulen getragene Sepultur mit pnmttivenKreiiBgefwdlben. 
Die fünf air e to i der Südseite steigen naveijiBet bis 
Bom KrsBssims m «nd scUieesen mit SdirilgeB, Kehlen 
mdPlittclien. IhrPn aegedhn s wird dvrali eioeSi^miege 
gelnidet. Während das zweite Horizontalglied etwas 
Über der Fonstcrsohle die drei Seiten des Pfeilers lun- 
läuft, belebt das dritte nur dessen Vorderfläche. Di© 
Streben am Chor werden durch Kreuzblumen gekrönt, 
die drei weetUdien l^egrenien <tte Sepnitv. Die fei» 
proiffiften Laibnngea der adit Fenster cq^tsea Mk 
edUurf , ehM Fssssierden enikimebne». Der Bvff^Hnnf 
kommt durch sechs kleine httbsche Spitzfensterchen das 
nöthige Licht zu. Einfachheit ist bei gediegener Tech- 
nik angestrebt. Das südlich eingebaute Portal bietet 
auch hier die eigenthümlichste Gestalt. ^Indern sieh 
Rundsankhen in die PUasterecl(en setsen, mm de» JMm^ 
ken ^ AreidTidten mit reiolrar PrefilimngsprtegeD, uad 
ttber der Obeieehwelle drei llberhdlite &^ftobog«i aü 
Staifelgiehel das Tympan ausfüllen, entsteht ein gann 
neues, bisher noch nicht möglich gewesenes Gebilde; 
die Gesetze des Spitzbogens sind hier consequent durch- 
geführt. Das Schiff wird durch den last allen Cister- 
ziensemonnenkirchen ankommenden NeoBenchor Ii der 
HKlfte dtft Lifige abgeeehloseM, ohne dass aber die 
Qnemumer den Ansbiick auf die sehr bunte Feldeidei^e} 
die mit hfibselien das Kirehenjahr schildernden Benais- 
sancemalereien verziert ist, hinderte. An den Wänden 
lebt kein Zierrath. Der Triumpfbogen, welcher die zwei 
Wölbungarechtecke einleitet, zeigt me die BlettcnntfolMi 
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rnui <Ue 8eUii88«tekie y di« Ukägaml- «nd Gfmdg«H«i 
strenge derbe ProfiUning and iraelleDde MiuMaiMftig^ 

▼OK- keheiii 

Intmaee. A» den fünf Fensteni des Clwres Ist die SoUt 

viel bedeutender als an denen des Schiffes; nur in das 
dreifaltige Apsidenfenster ist als Maasswerk ein triangu- 
kures ^häroid geschrieben. Die merkwürdige Sepukur 
wifd durch zehn freistehende «nd zebm eSngebondene 
Oktog^nsMchen in drei nü Krenngew59ben geechleeeene 
Heilen gedMÜt. Das Bnsannnt der firairtekendtn Triger 
Uklel aieh ene dem Ovandquedrat «id der Sehniege ; 
Laabomamentik setart sieh nicht um den Kelehkern des 
Capitäls. Die Vermittlung der Pilastcr mit der Wand 
geschieht in der einfachsten Form ; die Kippen sind ohne 
ProfiUrung. Gleichwohl mackl die Sepultor einen wohl- 
thienden Eindruck, der oni eo sehr geeleigerl wird, 
wen» vir bedenken, dm» wir im einem der Ü t eelen go- 
tyeelMtt Beuteft de» F^nidiBnleiDdee «iilies. 

Himmelspforten wurde vom Jahre 1251 an gebaut« 
nachdem die Nonnen ^e Himmelaetatt am Main verlassen 
Ikatten. Abi Albertus den erwShnten Ablassbrief aus- 
stellt, ist der Bau bereits in vollem Gang ; durch die so 
erzielten Beitrage sollte nur die Vollendung beschleunigt 
werden. Da der Indulgenzbrief dos Bischofs Iring 1264 
die ecclesia maynifice inchoala nennt, wird bestätigt, dass 
der Bau sich bereits seit Jahren fortgesety^t hatte Da 
auch andere ^schöfe , selbst der Papst den Nonnen au, 
fiilfb hameii, wird die Kirche noch im siebenten Jahr- 
zehent vollendet worden sein. IHe Jahrhunderte haben 
wenig an ihr geändert. Die Restauration von 1519 durfte 
den sims- und säulenreichen Dachreiter auf der Mitte des 
Daches wie die eigenthünilich gewen (leite Holztreppe, 
die zum Nonnenchor aufTiilut) vollendet haben* Noch 



i) Lmag S«g. UL 227. 
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spätere Zeiten stalteten die portallose Westseite undiLen 
Ostgiebel des Hoelibanes um. 

Maa kennt die Energie, nut welcher StBemard ge- 
« gegen die glänzende Pracht in den Ordenshftnsem sdner 

Zeit eiferte 0* Nicht bloss sollten die Münster seiner 
Regel in ausgesprochener Tendenz factisch den reichen 
Thurm- und Transeptbantcn , den Wandmalereien, dem 
Aufwand an Gold und Silber der Benediktiner entgegen- 
treten, auch die Ceremonien des Cultus contrastirten 
edatant whetk dem Pbmp nnd dem Qiana in den Käthe- 
dral- nnd CoUeglatidrchen and den anderen Ordenstem- 
peln. Bemard^s grane Mönebe sangen - ehistiinniigen 
Choral , eine Orgel war ihnen Anfangs nicht gestattet. 
Noch im fünfzehnten Jahrhundert bedurfte es der Er- 
laubniss des Generalcapitels, sollte eine Orgel aufgestellt 
werden. Mosaikpflaster war verboten; 1182 befahl das 
Generaloaj^tel) in einem Zeitraum von zwei Jahren alle 
wider die Bogel in den Kinnen eingesetaten GHasgemälde 
wegsuBchaiFen. Nur die Benediktinerisibteien, welche die 
Regel von Citeaux annahmen, durften ihre (ilasgemalde 
belialten. Sonst folgte man der Maxime: „Sculpturae vel 
picturae in ecciesiis nostris seu in ojficinis aliquibus mona- 
sterii ne fiatU interdicimus quin am talibus üU^iditur nti- 
Was hanae medUatianis discipUm rätgiasae gramkMs 
saepe negügiiur^?^ Nur beun Kelche sollte Gold und Sil- 
ber gebraucht werden. Das Generalcapitel von 1213 ver- 
bietet, ein anderes Bild als das des Erlösers zu malen. 
Als man auf der Versammlung von 1240 in Erfahrung 
brachte, dass mehrere Ordenskirchen ihre Altäre mit 
Gemälden zierten, erging der Befehl, diese wegzuschaf- 



*) ViBotatlai BelloT. Sp^ IV.' 1173. BatUbonn« Qescbiebta 
dM heUigen Bcnard II. 177. H. Arbois de JoiibatiiTllle 
EtodM sQi r«tet 'dei Abbtyca Cisteidannes et princ^ement.de 
Clairvaax, au XII« et XUI* iiede. Pacia 1868. 

)) Manriqme Aqu. 0. Oiat I. 967. 878. U. 646. Hartwa aaaod. 
IV. 1364. 
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fen. Wo grosse Farbenliebe herrschte, da mochte man 
die Altäre mit weisser Farbe decken. Da der Abt von 
Royaumont gleichwohl einen Altar mit Gemälden, Skulp- 
tnreiiy Vorhängen und Säulen versah, erhielt er den ge- 
mesaensten Auftrag, in einem Monat diese Pracht abm- 
thun; wo nicht, wurde er und sein Prior des Weines 
beraubt,, bis er Gehorsam leiste. . Seit 1157 durften die 
Thoren weiss getüncht worden, doch wurden zu gleicher 
Zeit grosse goldene und bilberne Kreuze verpönt; seit 
1152 durften die Aebte Cappae von Seide bei ihrer 
feierlichen Benediction tragen; aber ein Statut von 1183 
verbietet Aebten wie Mönchen, Casulen von Seide au 
gebrauchen; von 1226 an trat für solche, die Wohlfiiater 
schenkten, MUderung ein, die durften benütst werden; 

1256 wurde die Erlaubniss ertheilt, an hohen Festtagen 
die Altäre mit seidenen Stoffen zu schmücken. Im Jahre 

1257 erhalten auf Bitten des Papstes die Aebte die Er- 
laubniss, die Cappa bei allen Festlichkeiten zu tragen, 
mit denen Processionen verbunden waren, niid so oft 
sie das Pedum führten und den weissen Ornat tragen, 
sowie bei der Benediction der Noviaen; Mönche, die 
dem pontificirenden Abte assistirten, durften von 1267 
ab Tmiica und Dalmatica tragen. Die Casulen sollten 
aber einfarbig ohne Gold und Ornamentik sein. Die alten 
Ordnungen von Citeaux verboten, mehr als fünf Lampen 
in einer Kirche au haben. Diese wurden bei der Messe 
und bei den Vespern von Hochfesten angesundetj spftter 
seit 1152 duifle eine Lampe Tag und Nacht angeaundet 
sein. Nur Keraen und Lampen waren erlaubt. Der 
Thurm durfte nicht von Stein sein, ein hölzerner, oft 
getünchter Dachreiter über der Kreuzvierung der Kirche 
genügte. Er hatte nur zwei Glöcklein zu tragen^ das 
schwere sollte nicht mehr als 500 Pfund wiegen, ein 
Mann sollte es läuten können^). Jedes Cisteraieoser* 

«) M. H. D'Arbois de Joubainville 1. c. 27— 35. Stat. CAp. 
geo. Cist.ap. Martene IV. 1245. 1247. 1248. 1305. 1406. 1407. 
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kloster hatte übrigens die nöthige Anzahl von cemen- 
UwH, lefftom, pelliparU, fnUones, fabri. Den Cisterzienseiv 
kirelMii Ktrar Zweekmiesi^^it, Geiuniigßceil der Ver- 
liMtidMe ttid |^roB8«rtige Di0pO6itioii-eigeii0ifliiilieli. IHe 

Mtfss in den 

Cofistroctionen gehalten, und in Frankreich den frühgo- 
thischen Styl in seiner Strenge und Keuschheit ausge- 
bildet. Die Gallerien über den Seiten8chi£Pen erschienen 
üb^üssig, der Hochbau erhielt eine mässige Höhe, die 
Gcnvölbedienete 'wurden MfCoosolen gestiitet, itndmdit 
Iiis mmt Evde geflDhyt, der WSnde Farbenselmiiidk 'fiel 
tveg^ Jittee blieb mf das notiiwe&digete besdnrliikt In 
IBinmei ft plbrten let man gewiss der Itegel treu nacb- 
gekommen. 

Die mehr als hundert ehemaligen Cisterziensermlinster 
Deutschlands haben ihr Vorbild in der Mutterkirche von 
MörioMind gebunden. Sie "war an£uih, streng aber ed<^ 
gelwat, ^e an dairreanx, denen Oeadilclrte nna^ 
jüngst belöumt -gegeben wurde. Ben geradBnigen Ghcnv 
M^duBB finden Ufr nHeder \n den Ordenskireben zn Eb- 
rach, Maulbronii, Schönau, Loccum, Marienthal, Marien- 
feld, Riddaggshausen, Heiligenkreuz, Lilienfeld, Neuberg, 
Campen^ Amelunxborn, Fröedenberg, Huda bei Olden- 
burg, EU Eberbach, Amberg und Peplin; einige sedis- 
aehn deutoebe CSetefaienserkireben, über deren Banart 
biaher Netiimi ebig^aufen ^d, aeUieesen ndt polygo- 
naler A{»8ide. In afien hshti das Imponsrende der SnCfal- 
tung der Imienanlage und neue ideenreiche Combinationen 
im Grundrisse, im Gurtenwechsel, in den Arkaden, wie 
in der Stylisirung des sparsam angewendeten Details 
wieder. Riddaggshausen in Thüringen, Lilienfeid in 
Oesterreieb, das jteget beeebriebene I^ebnita, vrMbm 
&t» tm ^Bl^ymi fttr 1000 Personen 

Mtlia^ ^BbMudi *«lid Bioinltaeb In alten "Wiisburger 
Sprengel müssen mit Maulbronn an den i?debtigst€B dc^ 
sehen Cisterzienserkirohen gezählt werden. 
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In Maulbvoon und noek Wieste der KloBtergebäude 
•ibaHen, so dass man eine Uare EinBidit in die Anlage 
der CSdletneaBeikldfiter gewlmiea kenn, w|e ^Kese sa 
St JUfiob kk Wimburg für die BidiettenkUtofter noeii 
tiMilweiee der Fell ist Meolbroiiii Ist itn Krem geblmt, 
platt geschlossen und mit je drei überwölbten achtecki- 
gen Kapellen an der Ostseite der KreuzfUigel versehen. 
Das Hauptschiff war ursprünglich nicht überwölbt ; zehn 
Pfeiler tragen die geradlinig eingerahmten Rundarkaden« 
Daa mh Kreu^ir6tt>ca fibenqpaimte Paradies im Wea- 
Hen and der inpoeaale KrcM^gaiig an derNordseite rind 
behaMit genug i). 

- Ebrach im Steigerwald, das wichtigste und reichste 
Eloeter im Frankenland, nahm von 1151 — ^1573 die Her^ 
aen von 33 M^1>nrger Buschdfen In bl^emen Sftrglein an^ 
wfthrend cBe Emgeweide auf die Burgkapelle, die Ge- 

b^e in die Kathedralkirchc kamen. Daher: 

Ebrachiana meo creveruDt claustra fsTora 
Hioc cor differti contioet illa domus. 
Mos manet; baec uno tumulantur corpora templu 
Viscera Dions, aedes maxirna corpus habet *). 

Ebrach blieb auch alle Zeit ein Mausoleum des fränki- 
9ldken Adels. Es schickte seine Brüder nach Heilsbronn ; 
Laagkeim und Büdhaosen, Töchteriddeter von Ebrach 
^id medergebrochen und verwOstet; SchOaau sehttesat 
geradlinig im €h<Hr. Auch Aldersbach in Bayern, IscA- 
stein in Belgien und Birkenfeld wurden von hier aus 
gegründet. In Oesterreich bauten die Ebracher ausser 
dem Runensischen Kloster in der Steiermark Wilhering, 
dess^ Geschichte Stülz bearbeitet hat, und das von den 
Hueailett 'aerstdrte Kepomuck in Böhmen, dessen Historie- 
Ipwffc aefaie mÜhevoHe Arbeit bald bekatttit geboi idrd« 
mteend Ist die Wlegeiqiescilaclite dieses deutsdüni 



f) Kallenbach Cbronologte II. 5. 
t) Ladewig SS. WB. 366. 
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Morinrand *\ Berno , Hiohwin nid Bertliildis äuft dem 

Gesclücchte derEbrau haben es gegründet, Morimunder 
es gebaut, Embricho es consecrirt 1134, der fränkische 
Adel, König Konrad III. und Königin Gertraud es 
reich ausgestattet. Die Königin wohnte oft im Stifte^ 
schmückte den Cither mit Werken ihrer Hand , welche 
Jahrhunderte lang dankbar geseigt wurden. 8ie fand dort 
ihr Grab. Die jetage Kirche ^tde 1285 ^Ueiidet. Das 
Langhaus, von dreissig Pfeilern getragen, zeigt keine 
Quadrate^ sondorn schmale Kreuzgewölbe, nicht paar- 
weise, sondern einzeln stehende Fenster und wird durch 
Streben gestützt. Der Chorschluss ist rechtwinklig und 
das Altarhaus wie zu Kiddagehausen, Arnsberg und St. 
Burkard in Halberstadt von einem Umgang umgeben. 
Die Michaelskapelle weist wie das Paradies au Maul- 
bronn auf den Uebergangsstyl. 

Auch Bronnbah bei Wertheim ist stattlicher wie 
Himmelspforten. Es ist 1151 gegründet, 1174 geweiht. 
Billung von Lindenfels, Erlebold von Krense imd Sige- 
bert von Zimmern schenkten den Fundus^), Arnold von 
Mainz und Dietrich von Maulhronn förderten den Bau, 
Waldsassen im Nordgau und das benachbarte Maulbronn 
schickten die Mönche. Abt Reinhard aus Waldsassen 
war der Bauherr. Das MOnster ist eine inichtige Ba- 
silika mit drei SchiflPen, Transept, zwei Thürmlein, eines 
im Westen und eines vor der Vierung und drei Porta- 
len in der Fassade. Letztere gehört der ersten Bau- 
periode an, während die. Streben der Nordhalle, wenig- 
stens theilweise, später angesetzt wurden, und die kleinen 
Seitenbauten rechts und links der halbkrdsfSrmigen Ap- 
side dem vierzehnten Jahrhunderte angehören. Zwei mehr- 
fach getheOte und sich verjüngende Streben dreigliedem 
die Fassade. Das Mittelportal setzt je drei Rundsäulen 
in vier Pilasterstufen, die mit attischen Basen und Eck- 

t) A. RnUndGiteiuT. EbndiTjP. Wigand WtigftndliMiddu 1884, 
^ Ütsermana Cod. prK 48. 
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blatt yenehen Bind. Das Tympan durehbrieht ein ^er- 
pass. Das Nordportal fuhrt swei Halbaanlcheny das Sodr 
portal ist doppelt gestuft. Die sechs OirkelscUftge des 

Kadfensters sind ohne Profilirung. An der Nordseite der 
Kirche verstehen wir die zwei Kolossalpfeiler nicht., we- 
nigstens gefallen sie nicht; wir finden kein Fries und 
kein Sims, nur die vier Fensterpaare durchbrechen die 
WanduBg, xierlos erscheint auch das Transept« Die 
KoDche sehllesst mit rdchem Daehsims. Aber treten 
wir in?s Innere. Ein wundersamer Bau. Im MittdachUf 
zählen wir vier Gewölbequadrate ; die zwei wes^chen 
Traveen sind reine Pfeilertraveen, nach Osten wechseln 
Säulen und Pfeiler. Jede Travee wird durch ein Fens- 
terpaar erleuchtet. Es würde zu weit führen, die Details 
au seichnen. Die iEckcn der Pfeiler sind blau, blau sind 
auch die Wangen der Würfd und die Arkadenecken 
wie deren Centraistein ; dagegen die Riemchen und Blu- 
men der Ga|dtlUe leuchten sSmmtlich in Gold. Das Lang- 
haus mit seinen gefälligen Dispositionen begleiten die 
Abseiten mit ihren Wandpilastern in nicht ganz halber 
Breite. Das Transept legt sich in der Breite des Mittel- 
schiffes vor. In der Ostung sehen wir zwei viereckige 
durch starke Mauern geschiedene niedere Kapellen, üb^ 
deren Aussenwibide hinaus in der Breite des Mittelschif- 
fes die Apside tritt. Breite Bandgurten tragen die 
Wölbung. Während die Fenster im Rundbogen scblies- 
sen, bemerkt man im Hochbau, in den Kreuzarmen und 
in der Vorlage des Chores Wölbungen mit Gräten, die 
man in der Tiiat als spitabogige Tonnengewölbe mit 
grossen Stichkappen erkennen darf, da die Felder nicht 
durch Transversalgurten geschieden, die fiber den Fens- 
tern Anschneidenden Kappen wegen der grossen StSrke 
der Pfeiler nicht ganz die Höhe und Breite des Longi- 
tudinalgewölbes haben. Schnaase glaubt, französische 
Influen z erkenne n zu dürfen*). Von dem in seiner Art 
fioliBaat« KuatlftaehiGhU Y. 4M, 

9 
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einzigen vierhalligen Ki'euzgang näher zu berichten, ist 
hier nicht der Ort. 

In die Mitte zwischen Bronnbuch und Ebrach ist 
die Kirche von Himmelspforten an setzen; das Muster 
einer einfachen einecliiüfigen NcHinenkirche aus friihgo* 
ihischer Zeit. Sie darf von der deutschen Kiinstge- 
sehtchte nicht unbeachtet bleiben. Die Sepultur ist höchst 
bedeutend , der reichste kryptenartige Bau , den Wirz- 
burg, Franken hat. Das ehemalige Sommerrefectorium 
nimmt volles Interesse in Anspruch. Mit der Cistcrzien- 
sernonnenkirche au Gnadenthal bei Schwäbisch-Gmünd 
wird Himmetepforten am besten verglichen. Beide Kir- 
chen sind einschiffig, haben den Konnenchor im Westen, 
den Ostehor platt geschlossen, und den Osttheil allein 
überwölbt. Gnadenthal romanisirt noch. Auch mit dem 
prachtvoll gelegenen Schönthal an der Jaxt wilren Paral- 
lelen zu ziehen. 

D^Arbois de Joubainville bringt uns eine gUnsoide 
Beschreibung der alten Mutterabtei von Qairvaux im 
dreiaehnten Jahrhundertt). 

Während sie aus dem Kloster m Ebrach eine Räu- 
berhöhle gemacht haben , wird das zu Hinmielspfordten 
seit 1847 von zwanzig nach strengster Regel lebenden 
Karmelitinerinnen bewohnt, die aus Gemimden in Oester- 
reich gekommen sind. ' 

Die lüfinoritenkirche. 

Die Baugeschichte dieser ältesten noch zum Gottes- 
dienste verwendeten Minoritenkirche Deutschlands kann 
aus den päpstlichen und bischöflichen Breven und Indul- 
genzbriefen, w'elche im ungewöhnlich reichen Klosterar- 
chiv niedergelegt sind, genügend eruirt werden. Ein 
kleines wohlconservirtes Breve mit Seideafaden und 
Phunbum gibt im debenten Jahre der Regierung des 



1} D'AiboU d« Joubainville 1. c. 899-3^6. 
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Papstes iDBoeciis IV. (Ii41— 1264), also im Jahr 1846, 
fünf Tage vor den Calenden des Mid, den Bavf&seem 
die Erlanbaifls mm KirchenlMm an der StStte, wo sie 
jdst wirklich steht. Der terminm ad quem muss in der 
Regierungszeit des Papstes Alexander IV. (1254 — 1261) 
gesucht werden. Ein kleines fein auf weisses Perga- 
ment geschriebenes Breve vom dritten Jahre der Herr- 
schaft dieses Papstes verleiht herdts Ablässe für die 
neue Kirdie. Es ist da die Rede von einem conseerir- 
ten Kirchengebftude, in welchem die Feste der Heiligen 
Fnmsislras, Antonius nnd Klara mit aller Feierlichkeit 
begangen werden. Viel Volk strömt schon in der von 
ihm geliebten Kirche zusammen, und wer in der Octav 
dieser Feste gewisse Gebete verrichtet, gewinnt eine 
Indulgena von hundert Tagen. Die Briefe and Breven, 
weldie nnmittelbar vor das Jahr 1348 nnd in die Bauaeit 
von 1248—1266 fallen, beschftftigen sieh mit der Rege^ 
tnng des Ankaufes anstossender Hofe, mit der Dispo- 
sition des Coemeteriums , mit den Angelegenheiten des 
Klarissenklosters zu St. Agnes, mit der Ausübung des 
Predigtamtes und der sonstigen seclsorglichen Thätigkeit 
der Brüder. Der Chor wird 1289 urkundlich genannt 

Die Sduffe der liinoritaikirche sind ilter alsS<^ 
und Chor xu Himmeispforten; es ist die Minoriteniurche 

das erste Werk im Sprengel, an welchem sich die Ar- 
chitektur, die stimmführende Kunst jener Zeiten, im 
neuen Style erprobte. Wir setzen sie aber an die zweite 
Stelle, weil an ihren Portalen und Arkaden die Höhen- 
verliftltnisse günstiger öitwickelt sind, weil dem Vertir 
ealismus derHoriaontalismus eneigischer entgegenkommt 
nnd sich mit dem mSnnlidien Prinzip der MassenhaHag- 
keit das weibliche der Symmetrie mehr wenigstens ver- 
bindet, als diess am Cisterzienserbau geschehen ist. Eu- 
rhythmie dürfen wir aber an der Minoritenkirche nicht 
suchen. Daau war nicht bloss die Zeit noch zu früh, 
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Bondeni auch die Tendens des Ordens allzusehr auf Ar- 

muth gerichtet. 

Nicht allezeit wohnten die Minoriten an dem Platze, 
auf welchem sie jetzt ihr Münster bauten. AlöCaesarius 
von Heisterbach 1221 nach dem ersten Ordenscapitcl 
in Augsburg mit Bruder Johann und Bruder Barnabas 
nach Wirzburg kam, gab nian ihm eine Stätte bei der 
Bartholomäusldausev wo seit 1151 fromme Jungfrauen 
lebten. Die Zahl der Novizen mehrte sich s(üt Hartmann, 
Harniuth und der ehrwürdige Rodinger sich an CUsarius 
angeschlossen hatten, und schon 1225 siedelten sie zur 
Valentinskapelle über. Bischof Ilerrmann war ihr gross- 
ter Wohhfaäter^). Schon damals wurde den Brüdern 
die Sorge für ein Leprosenhaus, deren es damals 19000 
in Europa gab, übertragen. Weil ein noch erhaltenes 
päpstliches Dispensationsbreve den Mönchen erlaubt, an 
Geld bis zu 200 Imperialien anzunehmen, so scheinen 
von verschiedenen Seiten namhafte Beiträge geflossen 
au sein. Die Begharden bei der Bartholomäusklause be- 
sogen die von den Brüdern verlassene Stätte, nahmen 
£e Regel der heiligen Klara an und begannen 1257 den 
Klosterbau ^. 

Vom Werke der Bauzeit 1248 — 1251) stehen noch 
die drei Schiffe, der geradlinig schliessende Chor., die 
Ost- und Westhalle des Kreuasgangs. Die Restauration 
des Bisehofs Julius eonstmirte die Gewölbe wie die 
Nord- und Südseite des Ambitus, sprengte sehwere 
Stemgewölbe in die Kirehe, wo früher nur Kassetten- 
decken gedient hatten , fügte der Südseite des Cho- 
res die Valentinuskapelle mit ihrem drückenden Gewölbe 
an, und verdeckte durch einen einst prächtig decorirten 
Saal die Südstrebon des Chores, sowie wohl auch da- 
mals das alte Fenstermasswerk vermauert wurde,* welches 
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noch anbeKwnngene MauerflSche zeigt. Dass die Wöl- 
bungen des MittelschifFes Bischof Julius einsetzen lies», 
würde man sogleich an den breiten, mit Bildern heiliger 
Ordensleute gemalten Schlusssteinen , an den schwülsti- 
gen schwer lastenden Formen der Kragsteine , an dem 
mangelhaften nnd unverständigen Bippenprofil wie an 
der awecklosen Anwendung der Centndgurte in den Ab- 
seiten erkennen, wenn auch die Bauconto's nicht mehr 
erhalten wären, welche der Geschichtschreiber des Klos- 
ters demnächst der deutschen Kunstwelt mit vielen an- 
deren Notizen bekannt geben wird. Die Fenster ver- 
danken die unschöne Ausbauchung nach oben und unten 
der Verballhomung von 1680, von welcher uns eine, 
gleichzeitige Inschrift Kunde bringt; sie hat auch das 
Kaffgesims durchschbgcu und die Harmonie der Aussen- 
Seite gestM. An der Fassade sündigte man durch fast 
völliges Vermauern des vierfaltigen Mittelfensters. Der 
Meister, der die Kirche baute, schloss seltsamer Weise 
Chor wie Abseiten geradlinig und brachte die bedeutend 
niedrigeren Nebenschiffe mit dem Hauptschiff unter ein 
Dach. Oda sollte letateres erst unter Julius gesdiehen 
sein? Wir glauben nicht. Die geradlinige Ostchorwand 
durchbricht ein dreifaltiges Fenster^ das unter Julius 
unnötbiger Weise unter das Kaffsims verlängert wurde. 
Der mittlere Spitzbogen erhöht sich über die zai beiden 
Seiten, feine Dreipässe fidlen die Spandrillen. Um die 
schroffen Ecken des Plattschlusscs zu mildern, setzte der 
Baumeister nördlich eine Eckstrebe, südlich ein Thürm- 
chen, das sich spits abschrägt, an die Mauer. Die drei 
Streben der Nordchorwand entwachsen rechteckig dem 
Boden, führen als Fusssims die Schmiege, verjüngen 
sich unter Vermittelung einer einfachen und zweier Dop- 
pelschrägen, indem das Rechteck des Pfeilers bis zum 
unförmigen Dache abgefast die Kante dem Beschauer 
aeigt. Das Kaffsims, durch Kehle und Riemchen profi- 
lirt, umläuft die drei Seiten des Pfeilers. Strebelos er- 
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scliemeii die Wände der Abseiten. Weil Auch am Nord- 
portal nach Ost das Fusagesims weggescUjagen ist, das . 
Kfffmfng dnrc]ibrachen, die Fenster styltridrig yerlängert 
wurden, so kann die PerspeetiTe, die auch so sehr ein- 
fach wäre, nur ungünstig sich gestalten. Der Fassade 
wird durch zwei massige zierlose Streben die traditionelle 
Dreigliederung zu Theil, so, dass den Abseiten je ein 
doppelfaltiges Fenster mit einem Vierpass, der Mittel- 
halle das viergegliederte Fassadenfenster und das Portal 
entsprechen* Drei freistehende und zwei eingebundene Pfos- 
ten tragen im Ifittelfenster vier strenge Spitzbogen, die 
mittleren zwei dominiren. lieber sie wachsen zwei höhere 
Bogen aus, um die der hohe Ilauptcirkel geschlagen ist. 
Die in die drei so entstehenden Sphäroidquadrate ein- 
gefügten Kreise führen Vierpässe; Dreipässe greifen in 
den Zwickebi Platz. Die Sohle ist nach Innen und Aus- 
sen stark geschrägt. Die seclis Rundsftulchen in den IH- 
lasterstufen des Portals werden angenehm gegliedert; an 
den ArchivoHen aber, wo der Wechsel an Kehlen, Leis- 
ten und Wülsten der reichsten Gestaltung Platz gegeben 
hätte, vermissen wir manchmal die Schärfe und Feinheit 
des Meisseis. 

Im Innern sehen wir die Hochwand von sechs Pfeiler- 
paaren getragen. Die Arkade des sechsten Paares wurde 
iß der Benaisance (1689?) rundbogig geschlossen; aber 
der schlechte Blauerverputz IKsst die alte Form noch 

trefflich erkennen. Die Profilirung der scharfgespitzten 
Arkaden besteht nur in der mildernden Abkerbung der 
Ecken. Fast möchte es scheinen, dass über die Durch- 
bildung der Wandträger der Meister sich nicht re<^t 
klar gewesen s^. Wenigstens finden sich an vielen Kirchen 
der zweiten Hälfte des dreisehnten Jahrhunderts viel 
klarere Pfeilerbüdungen. Ueber der quadraten Grund- 
platte sehen wir ein Oktogon gestellt, und dieses mit dem 
massigen Rundschaft durch eine breite Kehle verbunden. 
Der Uebergang von der Kehle des Kämpfers Deck- 
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platte ist gleichfalls unsicher behandelt. Das Bandsims 
. möchte an den Gürtel des Ordenstifters gemahnen. Dass 
die Ins auf die Zeit Bischöfe Julius über die Afittelhalle 
gespannte Kassettendecke^ die im fun£aehnt«ti Jahrhundert 
modificirt würde, in bedeutenderer Höhe begann als die 
jetzige Wölbung, ^vird auf den ersten Blick klar. 

Vier Gewülbef eider bilden den Chor. Sowohl die 
Kreuzgurten, welche im Durchschnittspunkte in der Dia- 
gonale keine Schlusssteine formiren, als die Schüdbögen^ 
welche sich in der Längenrichtung an die Ghorwand 
legen, nnd die Tninsversalgruten, welche . die Begrenz- 
ung gegen die Naehbarjoche bilden, erhalten durch eme 
gar einfache Schmiege ihr Profil ; es ist die primitive 
Gestalt. In den Füllungen der Wölbung sieht man die 
Bilder der Evangelisten wie der grossen abendländischen 
Kirchenväter gemalt. Der Hochaltar theilt jetet den s^ 
langen Chor. Fast dieselbe Construction wie am 
Westportal seigen die Säulen der sechs dreitheiligen 
Fenster der östlichen Krenssgangshalle wie die im west- 
lichen Tract. Nur der Polygonalschaft ist etwas modi- 
ficirt. Der strenge, fast überhöht scheinende spitze 
Mittelbogen erinnert an die ersten strengsten Zeiten der 
Gothik. 

Die Kirche wiD mit den mustergültigen Minoriten- 
Idrchen in Köln und Regensburg und den einfachen 
schlichten Bauten zu Erfurt und Braunschweig verglichen 
sein ^) ; die zu Esslingen ist halb zerstört, jene von Lan^s- 
hut ist nun eingebrochen. 

An den Sigeln der gleichzeitigen Brcven und bischöf- 
lichen Erlasse im Ordensarchiv können interessante Ver- 
gleichungen angesikellt werden. IHe Cardinalssigel sind 
die zierlichsten. Das doppeltgetheilte Parabolsigel des 
■ Gardinaldiakons Jakobus vom Jahre 1284 zeigt die Mutter 
mit dem Kinde, den auferstandenen Heiland und vier 
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liebliche Engelchen in den Zwickeln. Die .DarsteUung 
ist weit reidier in den Details und von feinerer Arbeit 
als bm den andern Sigeln* Das Steife und Starre in der 

Anordnung und im Ausdruck ist vollständig überwunden. 

Das Typar des ältesten Guardianatssigels stellt die Kreu- 
zigung dar und ist noch im Besitze des Klosters. Das 
erste Conventssigel mit der Verkündigung besitzt H&cr 
Heffner. 

Das Schottenkloster ffthrte St Jakobus auf seinem 
l^gel, Stift Haug die beiden Johannes, Neumfinster den 
heiligen Kilian und St. Johannes; das DomcapiteFsche 

Sigel ist anfangs rund, wird später parabolisch und führt 
die drei Frankenapostel. St. Stephan zeigte die Apostel- 
fürsten, in der Mitte St. Stepbanus. Ein schönes Sigel 
führte Münster - Schwansach. Im historischen Vereine 
finden sich die Typare des Antonios Vockmann, Konrad 
von Begnrod, des Eberhard von Sainsheim, des Konrad 
Ton Jsenburg. Seh6n sind die Typare der Marianischen 
Sodalitit und des kaiserlichen Lahdgerichtssigels. Das 
Sigel der Keuerinnen zeigte Christus dt;n Herrn als 
Gärtner, vor ihm die knieende Magdalena. 

Der Chor der (ehemaligen) Dominikanerkirche. 

Die swei Dominikanerbrüder, welche im Jahre 1228 
mit einem Empfehlungsschreiben des Papstes Gregor IX. 
nach Winsbnrg kamen, erhielten vom Bischof Uerrmann 

ein leerstehendes Haus neben dem Marxerkloster in der 
Pleichach. Magister Salomon war ihr Gönner. Als sich 
ihre Zahl gemehrt hatte, bauten sie der Gertrudiskirche 
^en Chor vor, predigten darin in deutscher Sprache, 
und führten die Aufsicht über die Frauen von St Markus, 
die 1245 ihre Regel angenommen hatten. Aber die Brüder 
wünschten in die dgentliche Stadt au kommen. Die An- 
wesenheit des Albertus Magnus konnte ihre Pläne nur 
fördern. Bischof Berthold (1267— 1287) übermittelte ihnen 
Gelder, Friedrich von Geinhansen schenkte ihnen Haus 



Digitized by Google 



137 

und Gbtrten, auch Konrad der Stammler, der Bürger 
Volkling, die Frauen Jutta und Jrmontrud von Ascli- 
hauseu, Adelheid von Stackelberg und die Wittwe Hedwig 
trugen nach Kr<'iften zu einem Klosterbaue bei. Der 
langgedehnte hochgesprengte Tempel konnte 1274 con- 
secrirt werden. Die Restauration ; von 1744 hat die Schiffe. 
▼oUstSndig verSndert und nur dem Aussenhau des Chores 
von der alten Gestalt gelassen. Zwölf Streben umkränzen 
ihn. jeder ist durch vier Simse an der Vorderseite ge- 
gliedert; Pyramidalthürnichen sind nicht angebracht Sehr 
reich ist das Kranzgesims belebt} die alten hohen 
Spitzbogenfenster sind in neuerer Zeit modernisirt 
worden^ Wie so" viele Üominikanerkirchen Deutschlands 
zeichfiet sich auch die zuWirzburg durch hochstrebende 
Verhältnisse und ungewöhnliche Längenausdehnung aus. 
Wer von der Vogelpersjiective, vom obersten Thurm- 
kran/, der Kiipelh» II. 1^. Frau oder von der Festung 
aus die Münster der Stadt betrachtet, der erkennt sehr 
bald, dass nächst dem Dom dem der Dominikaner der 
Preis der Ausdehnung gebührt Bt. Peter, St. Stephan, 
St. Burkard, selbst Haüg und Neumfinster erscheinen 
gegen kurz und massig. 

Dominikus utad Franziskus befolgten in Bezug auf 
den Kirchenbau ähnliche Maxinieii wie St. Bernard. 

Die Prediger niussten vor allen weitgesprengte Hallen 
haben, welche die Tausende von Städtern und Landvolk 
die zu ihren Predigten strömten, fassen könnten. Sie 
nahmen wie die Minoriten gleich von Anfiuig prinzipiell 
den gothischen Styl auf, bauten schon 1227 die Marien- 
kirche eu Krakau gothisch^), vermieden dabei die Ele- 
ganz und den blühenden Reichthum, liessen die über- 
flüssige Symbolik fahren, verschmähten die reiche Chor- 
anlagc, den Kapellenkranz und den Transeptbau. Der 
einfache Dachreiter oder das Wandthürmchen trat an 
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die Stelle des Thurmpaares. Obne Erlaubniss des 
Generals durfte keine Kuppel gesprengt werden. Glas- 
malereien mochten um den Hochaltar flammen. Durch die 
erweiterte Pfdlerstellung gewannen sie Raum und er- 
sparten an Material. Es machen ihre Kirchen, die grössten 
des Jahrhunderts, durch die schhmken übersichtlichen 
Verhältnisse, durch die lichte freie Wirkung der Per- 
spective fast ausnahmslos einen günstigen Eindruck. 
Die Kirchen der Bettelorden verhalten sich zu den pracht- 
vollen Kathedralen und Stiftskirchen des gothischen 
Styls wie die Cistersienserkirchen au den brillanten Bauten 
des spätromanischen Ueberg^ngsstyles 

Den Chor der 1264 geweihten Dominikanerkirche in 
Basel endet ein Zwölfeck, die Abseiten schliessen gerad- 
linig. Dem Ordensmünster zu Erfurt sind seltsamer 
Weise zwei Thürme vorgebaut. Die mustergültigste Do- 
minikanerkirche steht in Begensburg. Die 12G0 in Frank- 
furt gebaute Kirche des Ordens ist wie die Johanniter- 
kirche su einem Waarengewölbe gewandelt worden. 
Alle Dominikanerkirchen haben weitgespannte Scheide- 
bogen, zweifaltige Fenster und durchweg strenge Formen. 
Manchmal finden sich auch Constructionen^ welche der 
Vcrfallzeit der Gothik angehören; so kann man an der 
Do minikan erkirche m Esslingen Formen wie an der 
Neubaukurche in Wirzburg bemerken. Ein rundbogiges 
Westportal kehrt an den zwei Bettelordenskirchen in 
Regensburg wieder. Der am eigenthünilichsten verzierte 
Dominikanerchor in Bayern ist zu Landshut. 

Aus Wadding und Greiderer muss angemerkt wer- 
den, dass die Minoriten dem Beschluss der Serviten vom 
Jahre 1233 beitraten, auf allen ihren heiligen Gebäuden ' 
das Bild der göttlichen Jungfrau anzubringen. Dass 
Fruusiskus persönlich hei Kurchenbauten mitwirkte und 
Dominikus mit Laienbaumeistem unterhandelte, ist bekannt. 



*) Schnaase Kunttgetdiiehto Y« 673. 
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Abt Konrad von St. Burkard, den wir als Freund 
der Künste bereits kennen gelernt haben, Hess detiBrUdem, 
da sie noch zu Marx wohnten, eine Bibel in vier 
Folianten schreiben, und zahlte 1246 die Kosten, wie die 

gothische Majuskel sc hrift Eingangs beweist : anno do^ 
mini MCCXLVl Domino Conrado Abhale St. fhircavdi omnes 
expetisas tribuente. Die Bibel ist in Majuskel geschrieben, 
war ein codex eateiuUus, Einige Initialen sind mit muster- 
haftem Fleiss und bewunderungswürdiger Zartheit durch- 
geführt Interessanter wird der erste Band durch eine 
luBniatur, welche den Abt Konrad darstellt, wie er knie- 
end und demUthig klein dem heiligen Dominikus die 
Bibel überreicht. Der Heilige ist 9*% der Abt oVa'' hoch. 
Dominikus hat grünen Nimbus, weissen Talar und schwar- 
zen Mantel; der Abt ist im schwarzen Ben ediktinerhabit. 
Der Ausdruck ist nicht besonders geistvoll; die Zeich- 
nung sicher, frei von auffallendeh Mängeln, der Gold- 
grund nicht innner gut erhalten. Die Miniatur muss vom 
Kunsthistoriker beachtet werden, weü die Zahl der Ar- 
beiten der Art in dieser Zeit gering geworden ist. Die 
Bibel in Koblenz von 1281, eine Sammlung von Minne- 
liedern in Stuttgart, ein Evangeliar in Aschaifenburg, 
ein Psalterium in Bamberg, ein Psalterbuch in der 
Bibliothek zu Nürnberg können am besten mit der Wirz- 
burger Bibel verglichen werden In der wohlgeordneten 
Bibliothek des Minoritenklosters befindet sich ein Grar 
duale in Folioformat mit sehr feinen Initialen und einer 
interessanten Kreuzigung. Ein Breviar in Quart enthält die 
Gregoriusmesse, die Kreuzigung und die Kreuzabnahme. 
Ein kleines Lectionar ist mit zwei Federzeichnungen ge- 
ziert: Jesus vor Maria und St. Christoph. Drei kleinere 
Bücher sind mit bewunderungswürdiger Beinheit ge- 
schrieben. . 



i) Waagen Künsttff und Rinutwerke io DeuteehUmd L 376. 103. 
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An die Stelle derkeken ausdrucksvollen Zeichnungen 
und farbenprächtigen Bilder tritt nach und nach eine 
gleiohmässigere mehr geregelte Behandlung, die dardi 
stark deckende aber glanzlose, oft grell Kusammenge- 
Btellte Farben sich bemerkbar macht. 

Das gothische Kauchfasö von Silber, welches die 
Augustiner noeh Ix w alu en. hat im oberen Thcil die Form 
einer reichverzierten aus dem Achtort construirten Thurm- 
spitze von mehreren Stockwerken, während der untere 
Theil mehr pokalartig zwischen den buckeligen Rund- 
ungen mit Eidechsen verziert ist. Die meisten Fialen 
und Engelgestaltcn fehlen. 

Die Geschichte dieser Klöster ist von der Local- 
forschung noch viel /ai wenig l)eleiichtet, um über die 
künstlerische Thätigkeit der Brüder in der heiligen 
Stille der Zelle eine breitere Darstellung bieten zu können. 
Bei Neumünster und Stift Hang ist diess um sö mehr zu 
bedauern, als dort der Reichthum viele KrJÜfte wach- 
gerufen haben musste. 

Werke der Kleinkunst. 

Glocken. 

Die viel verbreitete Ansicht, dasa die auf Geheiss 
des Abtes Konrad von St. Burkard 1249. gegosäene Glocke 
Katharina, welche am nördlichen Thurme hängt, die 
älteste daturte Glocke Deutschlands sei, muss aufgegebto 
werden, nachdem sich in Bayern mehrere mit früherem 
Datum gefunden haben. Die Haube der uns desswegen 
gleich ehrwürdigen Katharina trägt den Namen : caterina, 
das und A. Q. Den Rand umläuft die Inschrift : 
f Anno DnL Mül. CCXL Villi. Imlictione, Sepiima. 
Dns. Cunrado Abb, Me, Fieti. Juss, 
Von der Brummkatz, die Abt Berthold fertigen Hess, 
war schon die Rede. Das älteste Glöcklein im Domstift 
ist das Heinle. Es hatte laut zu klagen, so oft der Tod 
im Domstii't einkehrte. Beim Tode eines Domherrn er- 
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tönte es einen Tag lang. Beim Tode des Bischofs wurde es 
so lange gelautet, als die Trauerfeierüchkeiten dauerten, 
von 4 Uhr frfih bis 9 Uhr Abends. Der neugewShlte 

Bischof zog dreimal am Strange des Glöckleins, und der 
Domdechant rief ihm zu: memento viori. Hatte das Hcinle 
gerufen, so tönten alle Glocken der Stadt über die Neu- 
wahl jubelnd zusammen. V 

Zu den ältesten Glockengiessem Wirsburg^s gehört 
Meister Konrad 1362 0- 

Das Cyriacuspanicr. 2) 
Im blutigen Treffen auf den Mühlbergen zwischen 
Kitzingen und Sulzfeld am 8. August 126B, hatte wie 
gesagt, ein wilddreinschlagender Kecke aus Bayerland 
durch verwegenen Einfall seiner Reiter in die linke 
Flanke der Henneberger die frankisch -thüringisehen 
Schaaren gesprengt und die Allbire xu Gunsten der 
Bürger entschieden. Die Wirzburger haben allezeit mit 
Stolz des blutigen Tages gedacht, das Banner, das in 
ihrer Mitte flatterte, dem hl. Cyriacus geweiht und als 
Siegesstandarte im Dom aufgehangen. Bei der jährlichen 
Dankesprosession am Feste des Heiligen wurde das Pa- 
nier mit Kränzen umwunden herumgetragen, auch das 
Heiligthum der Frankenapostel, Fahnen, Kreuze und ver- 
schiedene Reliquiare mitgerührt. Man ging an Neumüns- 
ter vorbei über den Markt zur Godehardkapelle an'*s 
Pleichacher Thor, von da um die Stadt, durch das San- 
derthor bei der Kirche der Reuerinnen und der Augus- 
tinerkirche vorüber auf den Markt durch den Bruder- 
hof zurück in den Dom. Die Prozession begleiteten die 
Antoniter im schwarzen Mantel mit dem blau emailUrten 
Kreuz auf der Brust; die Augustiner in ihrer schwarzen 
Tracht, die Benediktiner von St. Stephan und St. Bur- 
kard in schwarzem Habit und Scapulier, die Karmeliter 
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m braunen Kutten und weissen wallenden Mänteln, die 
Doniinikanor in weisser Kutte und schwarzem Mantel, 
die Karthäiiscr in weissem Talar und Ledergürtel; die 
Johaoniter trugen einen schwarzen Mantel mit weissem 
KretiE, die Deutschherren einen weissen Mantel mit 
schwarzem Kreiiz. 

Das CyriacusjDanier, einst als Trophäe im Dome be- 
wahrt, ist jetjrt in die Localitäten des historischen Ver- 
eins übertragen. Es ist ein Ijeinwandstück , IT' hoch, 
9*" breit, von weitjägrauer Farbe. Auf der Vorderseite 
ist das mit gelben? und grünem Seidenzeugc übernähete 
Koloasalbild des heiligen Kilian angebracht^ Die Um^ 
risse erkennt man noch genan, aber die eigentliche Dra- 
perie . ist fast ganz abhanden gekommen. Kilian trägt 
eine weitabwallende Casula wie Bischof Gottfried TOn 
Hohenlohe auf dem Grabstein im Dome. Das Pedum, 
noch ohne Zier in der Curve, ist im Stabe derb aufge- 
stickt; die Hechte führt das hier aufwärts stehende 
Schwert. Der Ausdruck im Antlitz ist gerade nicht miss- 
Inngen, die Haare sind verschwunden, breit war der 
Nimbus. Die niedere. Inful schmücken Quadrate. Ueber 
dem Nimbus steht SKILIANÜS. DieBfickseite der Fahne 
zeigt oben in zwei Zeilen mit Uncialmajuskeln aus 
schwarzem Tuche die Inschrift; A/ino domini mcc LXVI 
[actus est cunjliclus in die SU Cyriaci. Darunter ein klei- 
nes aus vier Lederstreifen gebildetes Kxeax^ ein grös- 
seres nur durch schwache Linien angedeutetes Kreuz 
fOllt mehr als die obere Hälfte der Länge hinab. Die 
«nf der ^unteren Hälfte aufgenähte orientalische Süekerei 
muss um einige Jahrhunderte älter als das Banner an- 
genommen werden. Wann und warum es aufgenäht wor- 
den, hat Niemand ermittelt. Dieses Fragment einer 
prachtvollen aus farbiger Seide und Garn gefertigten 
Stickerei ist 1' S*"' hoch, 3' 4" breit, und zählt zu den 
merkwürdigsten Besten dieser Art >). Ein Fürst in viel- 
<} T. Hefner-Alt«n«ek Tmhten d. ehiiatf. MItt, I. 89. 96. 
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farbigem Paludament, auf dem Haupte die lilienzinkige 
Krone, trägt zwei szepteriilinliche Stäbe, welche in Laub 
endigen. Zwei grosse zuriickschauende Adler scheinen 
die Fürstengestalt tragen zu wollen. Auf de^l Rande 
der Bordüre zur Eeohten dee Beschauers liest man: 
JVI.il . . . OLIBZ . . , PROSPIR. Das Gewand, ein ärmel- 
loser auf allen Seiten gleichmassig niederfallender Man- 
tel, könnte wohl auch an die Casula gemahnen, wenn nicht 
die wie aus (Toldblech zusammengesetzte Lilienkrone an 
die Kaiser der Karolingerzeit erinnerte. Auch die den 
Hals umlaufende Bordüre, kommt nur auf Kaisermäntcln 
vor. Die beiden Ssepter erinnern an die des Königs 
Badiis. Die beiden Adler sind prachtvoll styHsirt, die 
heraldisch quadrirten HSlse und das bunte Gefieder mes- 
sen wir bewundern. Die Arabesken sind mannigfaltiger 
als jene auf den bekannten Tapeten von Bayeux und ge- 
hören zu. dem elegantesten, was aus dieser Zeit auf uns 
gekommen ist. Man hat bei der Darstellung an eine 
Stelle im Eaechiel gedacht. 

Der Taufstein im Dom. 

Die Kunst in Erz zu giessen ist zu allen Zeiten im 
Dienste der Kircbe in Deutschland heimisch gewesen. 
Man blieb mit dem Alterthum wenigstens in technischer 
Beziehung im Zusammenhange. Wer hat nicht gehört 
von den karolingischen Münsterthüren zu Aachen und 
ihren LSwenköpfen, von den noch nicht vollkommen er- 
klärten DomthOren in Augsburg (1048—1088), denen su 
ffildeeheim und jener von Mainz, die Meister Beringer , 
unter Willegisiis gegossen hatV Bischof Brun von Ver- 
den schenkte der Kirche vonKorbei 990 oder 992 sechs 
Säulen von Bronze und einen grossen kupfernen Leuch- 
ter*). Abt Deutheraar von Korbei hatte den Bronze- 
giesser Gottfried in seinem Dienste. Perenger (f 1011), 
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Godbard, Bernward, Thiemo Terstanden die Gieaakunrt, 

ujid ein wälscher Dichter sang danials: 

Gvnnauia glorio», tu vusa ex jiurichalco ad nos snMnde mittis. 

St. Hildegard (1179) hnt über das Meaeing interessante 
Notisen hinterlassen. Die berühmten Korssuntbüren 
von Nowgorod, die auf dnzelnen Tafeln die Erlösung 
und den Sündenfall darstellten, haben Riqmn und ]Wais- 

nuith von Magdeburg in der zweiten Hälfte des aswölfteh 
Julirliunderts gegossen. Deutsche Arbeit sind die Thü- 
ren des Gnesener Domes, welche das Leben Adalbert's 
schildern. Wie der kaiserliehe Kronleuchter in Aachen 
vom Jahr 1145, so soll auch der unter Abt Hertwig ge- 
' fertigte Kronleuchter in der Klosterkirche des ehemals 
Wirsburgischen Komburg laut der Inschrift ein Bild des 
himmlischen Jerusalems darstellen 0* letztere be- 
steht aus einem kreisförmigen Reifen mit 12Thürmchen 
und Statuettchen von Propheten, Apostehi und Engeln. 
Einst war der Luxus an derlei Kronleuchtern so gross, 
dass Bernard dagegen eiferte; jetzt können wir die in 
Deutschland erhaltenen an den. Fingern abzählen. Wie 
Lothringen und Limoges sich durch Emailarbeiten, Te- 
gernsee in der Glasmalerei, Arras und Rheims durch 
das Weben farbenreicher UY'ppiche, Chalons durch das 
Fertigen prachtvoHer Goldbiocate, Genua, Florenz und 
die wallonischen Städte durch Sammt- und Damastfabri- 
cation auszeichneten, so besass damals das niederländische 
Dinant in so hohem Ma^se das Monopol inErzguss, dass 
sämmtHche Kirchengeräthschaften Dinanterie genannt 
wurden. Doch auf das innere Deutschland wirkte jene 
Technik nicht mehr. In Worms, Augsburg, Nürnberg 
lebten nicht bloss Goldschmiede und Plattner, sondern 
auch Meister im edlen Erzguss. Meister Eckardis aus 
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Worms hat (1279) den Taufstein im Dom zu Wirzburg 

gegossen. 

£r hat kein sehr bedeutendes Kunstwerk geliefert. 
Das Becken hält nicht ganz 8* im Durchmesser, ist 2^ 
3^ hoch. Acht Streben mngeben den nmden Körper; 
sie mlien auf ganz kleinem Sod^d, werden durch .ein 
Kehlchen gegliedert, waclisen in einen von Pfosten ge- 
tragenen, mit Vierpässen durchbrochenen Tabemackel 
aus, undschliessen mit einem kurzen viergiebeligenThürm- 
lein. Zwei Giebel schreiben sich zwischen den Pfeiler- 
bau, um die darunter lebende Darstellung zu umspannen. 
Das MasBwerk ist schwach, die Nasenbiidungen iBdnd un- 
VoUkonanen, nnd unbestimmte Vertiefmigen f&Uen die 
SpandriUen. MH dem Punzen und dem Stidiel geaiM* 
teie Linien sudien nebet den QiebelblfimAein Sdieii- 
kel zu beleben. Das erste Bild ist die Verkündigung; 
der Engel steht vor der Jungfrau, wie wir diess auf 
dem Conventssigel der Minoriten sehen; er hat die 
Rechte wie grüssend erhoben. Von der J linken geht 
ein Spruchband aus mit dem Grusse: Ave Maria grüHa 
pieiuu Maria liilt ein Buch und im Spruchband: eee€- 
aMilla hUL Dicht ihr zu Häuptern schwebt die Tauben- 
gestalt des. göttlichen Gdates, ISnePahne sdhddet Jung- 
frau und Engel. 

Das zweite Bild stellt die Geburt dar. Maria mit 
dem Schleier und reichen Gewändern liebkost von dem 
Ruhebette aus das Jesuskindlein, das „durch ire kiusche 
em krifpenknab" geworden ist 0- Ochs und Esel nahen 
in ztttrauEchster Wose. Joseph, ihr ^prieM InUer, dm 
$U ffmaOM hm mä Mmdm 

die PhrygiermOtze auf dem Haupt, auf seinen hohen 
Stab und schaut, als ging ihn die Szene nicht sonderlich 

an. Auf dem Sockel steht: Ave vite via — virgo mafer 
fia — eirempium botmum, naUr miserarum adpUrix 
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beaia — Rasa Deo grata — jma peecalores — aufer — 
C^O Stern und der zunehmende Mond winken 

&ber der Grappe. Man denkt Mer gern an das Belief 
Ton dem Alsleber Tauf stein in ZerbM. 

Indem Johannes den Herrn tauft, Wt ein Engel die - 
Kleider. Die Wellen erscheinen steif und faltig wie 
Zeug; der Hand aus den Wolken entfliegen: hic estfilius 
mens. Rechts liest man: ML H. MANS, MÄGISTRI 
ECKHARD!. DE WORMS. 

Das Kreuz in . der vierten Darstellung ist aufwärts 
an den Balken gebogen der Herr trägt noch eine Art 
Sendelbinde ab Krone^ ist aber bereits mit drei Nigeln 
angenagelt, hat das Suppedaneum als Stütze, unter dem 
Kreuz ist der Adamsschädel. Maria faltet ergeben die 
Hände, Johannes hält die erhobene Hechte wie staunend 
oder erschreckt. 

Die fünfte Gruppe zeigt uns die Auferstehung. 
nend st^gt Christus aus dem Grab. Neben dem H^nm 
steht Walther, der den Tauf stein hat fertigen lassen^ mit 
der Schrift: f hoc opus tOme dei prestdEilmneperegi, Auf 
seiner Schulter: Waltherus plebamts herbip. Auch Meister 
Eckhard steht da in wallendem Gewände: f Eckhardis 
nomen mihi pax sit deprecor amen. 

Bei der Himmelfahrt bekommen wir nur noch die in 
den Raum hereinragenden Ffisse des Herrn zu schauen, 
die ihre Spuren tief , im Felsen eingedrückt liaben. Indem ' 
der Meister dem Petrus mit Tonsur und Schlfissel im 
richtigen GefOhl des Parallelismus emen Apostel mit dem 
• Schwerte gegenüberstellt, hat er offenbar St. Paulus im 
Auge gehabt. Auf dem Steine unten: ascendo ad patrem 
meum et pater dem mens. Die zwei Engel mit fliegenden 
Bändern: hic Ihs qiä assuius esL und f viriGaUlaei qui 
aspicitis. 

Die Jfliiger im Coenaculum sind gut um die Jung^ 
frau gruppirt Strahlen sprühen aus dem Himmel auf 
die Venuumneiten nieder. 
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Bn «dite. Feld Mut una da» jfbigste Geiiclht vor. 
D^. Herr- thront «nf dem lüditerstulil, seine fllnf Wun- 
den zeigend. Die Arme sind ausgebreitet, die Seiten- 

wunde wird durch die gewaltsam zurückgeschobene Tu- 
nica zu schauen möglich gemacht. Zwei Engel tragen 
Kreuz, Lanze und Dornenkrone^ ewei blasen die Zinken.; 
Maria und Johaanee beten angestrengt Wir lesen: 
nUe benedicH p, m* und Ue maiedicH in ig, et 

Der Band der Platte ist von folgender Schrift um- 
laufen: 

Anno incamacionis domini MCCLXXIX. Regnante Rudolfo 
rege romanorum anno regni sui sexto et Bertholdo diclo de 
Sternberg epo ecdesie istiiis anno pontißcats sui quinto pro- 

curante WaUh$ro plebano capeÜano ejusdem completum. 

. Die Figuren dieses Erzgusses sind alle sehr verkürst, 
dick, die Anatomie manchnyd arg verietat.. Maria hat 
vielfach ein Tolles Gesicht; das conventionelle Lächeln 
füllt bei ihr auf. Auch ist die Composition nicht durch- 
weg den Gesetzen des auszufüllenden Raumes und der 
architektonischen Umgebung angeschmiegt. Gleichwohl 
erjgötzt uns die anmuthige J^aivetät, wir dürfen das Stre- 
ben nach Individualisirung und nach Weichheit der For- 
men, das Auch an einzelnen Köpfen g.elungen ist, nicht 
verkennen. Der Guss ist meist stark eiselirt, die Haare 
und sonstigen feineren TheUe wie dieBlumenvenderungcn 
auf den Gewändern von Christus und Maria, auf dem 
Kreuz und dem Bogen sind theils gra\art, theils gepunzt. 

Reicher sind die Erzbecken zu Hildesheim, Lüttich, 
Salzburg, aber interessanter sind sie nicht; denn unser 
Taufstein liefert den Beweis , in wie weit sich 1279 am 
Bhein die Gothik in die Kleinkunst hineingearbtttet hatte. . 
DerTaufbtdn stand froher in der Mitte und wurde 1681 
an die gegenwärtige Stella vor dem Paradiese gesetst; 
worin die Restauration von 1740 bestanden habe, ist 
nicht recht abzusehen. Das Spectakel, welches der Bi- 
schof von TuUi Probus, nach, den SchUdenuigen von 

10» 
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Fries und Aventin „vom schönen neuen Taufstein" herab 
1287 vor der glänzenden Versammlung soll aufgeführt 
haben , ist wohl . durch die Phanta^ dieser Herosn so 
verdächtig aiuigMialt worden 

PÜGunror Wdiher, wdoher den Tav&teiB für dm 
Dm besoiTgte, lebte lubch 1)86 ids auagmiclneter 
SehSoM^iber. Die Bibliotliok des UstorifMOien Veveinee 
bewahrt ein zierlich geschriebenes Gebetbuch von seiner 
Hand in Octav, welches mit der Notiz schliesst: 
Äntio dotnini millesimo ducentesimo LXXX^ quinfo completus 
€St Uber isie in feslo bte. Katharine virginis a dno. Wal- 

mrei pro €0, 



8t BUUbezeit der gemuuiisebeii ÜjmL 

(1290— 145a) 

§ 11. Die Ritterorden. 

Deutschhauökirche. 
In der Streitfrage, ob die Templer inWirzburg je 
einen Hof in Besitz gehabt haben, dürfte endlich Acten- 
schluss eintreten. Dass der Orden in der 1609 abgebroch- 
enen KathariMBkapelle semenGottesdieiiel fderte, lal will- 
kfirUfibe ABDahme; die Sage, dus der Bandhof «nd da* 
Haus ran Löwen Ten^ilerWoliiiungen gewesen, wird 
aUeeeit Sage bleiben ; was die Inschrift und das Wappen 
am Haubc in der Katzengasse betrifft, so sind sie zu 
neu, um als Quelle gelten zu können; auch Fries folgt 
nur Traditipnea. Wenn, das Biichleta ^OeapeaBtereradtei- 
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nungen in einigen alten Häoaefn^ von einer Person 
spricht, die in haöttu templarii wandelnd die Menschen 
schreckte, so hat diese Zaubergeschichte nicht viel m 
bedeuten. Der Orden besaes urkundticb Güter eu Moris- 
bvmin in UnterfraDken, zu Bcragan und Horbuxg^ in 
Biebelned, su BaU in Sdnraben, sn LHieheidlial, (Mb- 
marabflrt und Teking in Oberbayem, vidleicbi $wk in 
AltmflbbnlbiBter. Dass in Bamberg Templer waren, 
spricht bestimmt das NecrologHitn fralrum minorum 0. 
Sl. Franc. Bambergense aus, welches jüngst in den Besit« 
des bayerischen Kationalmuseums gekommen ist')» Die 
geech&ftige Sage liess in vielen Städten die Tevj^er 
▼<m den Johannitem beerbt werden, ohne einen andern 
Grudd lu haben, als daslfitleid mit dembocbtragiaohen 
Ausgang des mSebtigen Ordens s). 

In früher Zeit erhielten die Johanniter Besitz in 
Wirzburg. In der Pfingstwoche des Jahres 1129 macht 
Grossmeister Roger in einer merkwürdigen Urkunde die 
Orte bekannt, wo seine Bitter leben, und nennt darunter 
aueb das Spital sn St. Oswald in Wirsbuig. IMe Ka- 
peDe stand an der dstüdien Seite des Spitals dem Fldden- 
tburm gegenflber. Vom Jabre 1S99 an führte das' Sfrital 
den Namen vom heiligen Johannes ; der Procurator nannte 
sich Comthur. Unter den Conventualen des Jahres 1259 
werden Prior, Kellermeister und Küchenmeister genannt. 
Die zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts vollendete 
Kifcbe ist seit 1815 spurlos versobwundnn. Joliannittf- 
priorate im Sprengel gab es in]itegentheim,Boek8berg, 
Krautbeim, BiebeMed, Bfidiolt, Kundorf; in Slusingen, 
Richardsrode, Rothenburg, Büenz und Hall der Stadt. 
Das gäbe eine dankbare Arbeit für einen kunstsinnigen 
Jüngling, in diesen Orten sich umzusehen, die erhaltenen 
Denkmäler von den Rittern in Bau und Bild zu zeiclmen« 
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ma Beldldeni, sie mit den Werken dier Dentechherren in 

Mcifgentheim, Viresberg, Huttenheim, Horneck, Schwein- 
furt, Brodselten, Neubrunn, Münnerstadt, Heilbronn, Roth- 
enburg undArozhofen in Parallele zu stellen, die feinen 
Unterschiede zu bestimmen, sie vielleicht mit den übri- 
gen Ordenekirchen der Diösese ea vergleichen und so 
die deotsche Knnstwelt mit gans interessanten Resultaten 
zu fiberrascben. Da die Kunstgeschidite dee S|krengeliB 
noch in der Wiege liegt, so dürften derid Arbeiten je 
eher je besser unternommen werden. 

Von alten Johanniterkirchen ist der schmucke ro- 
manische Bau zu Wölchingen, der zu den merkwürdig- 
sten Kunstdenkmalen Südfrankens aäiüt, niUier l)ekannt 
geworden. 

Als Bischof Gottfried IL, Qraf von Hohenlohe, in 
Jemsalem war, nahm er bei der Gründung des Ordens 
der Deutschherren so regen Antheil, dass ihn Manche 
dessen Stifter genannt haben. Der tragische Tod des 
Bischofs Konrad von Ravensburg (1202) wurde Anlass, 
das auch in Wirzburg das Interesse des Kitterordens 
rasch gefördert wurde. Welche schwarze Motive seinen 
eigenen Vetter Bod von Bavenaburg leiteten, dass er 
sich mit Heina von Falkenberg und seinen Waffenknechten 
Kuna und Erhold verband und den Bischof, da er vom 
Hof Marmelstein zum Dome ging, ennordete ; wie dann 
die Bürger ergrimmt die Ravensburg, die Neuenburg 
und die Falkenburg brachen: das ist aus Fries und den 
Bisthumsgeschichten bekannt. Bod that Busse, wurde 
zu Rom losgesprochen, und in den Besita seiner Güter 
wieder eingesetat. Er suchte den Mord au sühnen, indem 
er die eben angekommenen Brüder des Deutschordens 
ansehnlich unterstütste, ihnen ScUoss Wemeck bot, sich 
mit Heinrich und Friedrich von Hohenlohe verband, und 
von König Heinrich VH. 1224 mit Herrmann von Salza 
einen Vergleich im Interesse des Ordens zu Stande 
brachte« Friedrich IL liat sämmtUche Schenkungen des 
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Mnldsehen Adels an den Oirden bestXtigt*)* Bleehof 

Otto (1207— 1223) schenkte ihnen den Kdnigshof jenseits 
des Mains, da sie bisher im Sternhöfchen wohnten, und 
fügte noch mehrere Hofräume bei. Der Königshof war 
oft der Sitz der zu Wirzburg weilenden Staufen gewesen. 
Aus dieser Zeit schreibt sich der Thurm mit Eckpilastem 
und KlimgSffinmgen, die an den ThnnD in Kallstadt 
erinnern. Die Kapelle, die im Königshofe war, mochte 
den BrQdern einige Zeit znr Abhaltung des Gottes- 
dienstes gedient haben. Im letzten Jahrzehent des drei- 
zehnten Jahrhunderts bauten sie das Ordenshaus und 
die Kirche neu. Eben war die glänzende Marienburg in 
Preusen 1276 — 1281 vollendet worden. Wir wissen wohl 
urkundlich, dass der Neubau unter Bischof Mangold 
(1287—1308) beendigt wurde, sind aber nicht im Stande 
gans detalllirt die Baugeschichte su ersShlen.' Man wiü 
die Inschrift auf eiiiem Südstrebpfeiler mit der Vollen- 
dung des Baues in Verbindung bringen, beweist aber 
damit viel zu viel. Die Uncialschrift handelt von einer 
Ewiglichtstiftung und entbehrt des officiellen Charakters. 
Sie lautet: Jch Gvnter Scholo Bvrger vo Wirzeburg hom 
kmei ein Pfant GtMe isu Sande wsoenüc der Mvren te 
km ich g^en Ynser Vrewen Sanie Marien m> dem Tiuhe 
Bnse xo eime ewigen Liekle, 

Die Bürger setzten dem Neubau der Kirche Hinder- 
nisse entgegen. Die Kirche überspanne die Strasse 
sagten sie, und dadurch würde die Communication auf 
den Schottenaoger hin unterbrochen. Da die Bürger 
nicht nachgaben, wendeten sich die Bitter an König Ru- 
dolf. Kaplan Dietrich überbrachte «n sehr energisches 
Ladschreiben Tom Kömg, worm der kleinliche Sinn der 
Bürger übel yermerkt war. Die HSckel^en waren damit 
an Ende, dass die Ritter versprachen, durch die Kirche 
einen Bogen gehen zu lassen, und so die Durchfahrt 



^ VtseiHASS Cod. pvoK 54. 



Digitized by Google 



m 

nidht 80 fperrea. Dm CMenaluiiis mit dem Betttor, dea 

Zellen und Sälen wurde rasch neben der I^irehe vol- 
lendet. In einer von dem Comthur 1288 ausgefertigten 
Urkunde begegnet uns unter den Zeugen frater Bertholdus 
loficida, confr<Uer domus comendaa ßrdinU teitkfm^* Es 
geht der Schltiss gewiss niclit zu weit, wenn wir in 
B^er Berthold 9 wo nicht den Baumeister selbst, so 
doch den ABes hütenden Peilir ^kennen. Unter ihm 
scheinen, nach den SteinmetaEssIchen an den Ströhen der 
Ostung zu öchliessen, acht bis zehn hervorragende Stein- 
metzen gemeisselt zu haben. So haben auch die Brüder 
Jordan und Berthold 1207 als lapicidae den Plan zum 
Kloster in Ebrach entworfen, Abt Heinrich 1223 — 1225 
als Baumeister dmelhen geföhrt) so war dort 1289 
/MtfT Joatm^i 'fi^pkfida kOnsÜerisdi ihStig; 1225 wird 
Riekariiis lapicUa in schw&l^sch Hall genannt. Domhau- 
meister Gerhard Ton K6ln heisst' ebenfaUs lapieida. 

Doch als CÜe Männer von Iphofen um jene Zeit 
ihren Ort, der eben Stadtrechte gewonnen hatte, mit 
Mauern und Thürmen schirmen wollten, nahmen sie 
Michelmann den alten Juden als Baumeister an und 
befreite ihn Zeitlebens von jeglicher Steuer, Die Herren 
vcm Whapfen im Thal haben es nobler angelegt; sie 
Hessen sich aum Bau der Stiftskirche 1262—1278 einen 
Meister ans Paris kommen, der AHes apere francigeno 
fertig brachte. Der Name lapicida ist nicht in enger 
Weise zu deuten; er begegnet uns wiederholt in den 
ältesten Bürgerverzeichnissen von Nürnberg. Es ist ein 
stolzer Name, und bedeutet den Steinmetz im Gegensata 
zum Maorer. Der UnpuHda mnsste verstehen Geometrie, 
nm die Bftumliehkeit und ihre Zeichnung richtig einou- 
tilgen, Rechenkunst, um den KostenfiberscUag au wMr 
eben, Musik, um das tonangebene Metallwerk zu ordnen, 
Sternkunde, um die Ostung zu treffen^ den Thierkreis, 



i) Wleb«l Cod. d^. m. S9. 
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um die Kirchenuhr constriiiren m können; auch natur- 
kuadig musste er sein, um über Lage, Luft, Tauglich- 
keit, Gosnndheit, Wasser uodWoliDUchkeitderfiMisteUe 
urüicilen su können 

IHe Deutscbhsuskirehe ist das reinste und sdiSnste 
Bauwerk aus der Bliithesseit der Gotlnk 'in Wireburg. 
Die Massigkeit der nahen Cisterzienserkirche ist über- 
wunden, statt der Felderdccke wie bei den Minoriten 
wird hier ein vollendetes Kreuzgewölbe hergestellt; 
mögen die Verhältnisse der Dominikanerkircbe ausge- 
dehnter und hoehstrebender gewesen sein ; reicher, har- 
monischer, glSnsQnder waren sie nicht. Nie durften die 
Bettelmönche am Portal so zierliche Oonstructionen er- 
scheinen lassen, wie de das Auge an der SQdseite der 
Deutschhauskirche erfreuen. Freilich stören auch an dem 
sonst tadellosen Werke die Modificationen im Strebebau 
und in den Fenstern, welche durch die Sprengung des 
Bogens im Westen auf den Jammer der Bürger hin ein- 
« treten mussten. . 

Beohszehn Streben umkrftneen den efnsohifligen Bau ; 

vier gehören dem fünfseitigen Chorschluss, je sechs der 
Nord- und Südseite an. Die drei westlichen Südpfeiler 
haben Fuss- wie Kaffgesims an den drei Seiten ; ein 
quadrates Thürmchen schliesst mit Giebel und Krouzrose 
ab^ beim ersten Pfeiler hat der Meister das Thilrmohen 
über Eck gestellt, bei den zwei folgenden l&sst er es 
in derselben Richtung wie das Rechteck desPfoüers ent- 
wachsen. Die übrigen Streben steigen nnverjüugt auf, 
werden durch ein vom Karnies bewegtes F^uss- und vom 
tiefunterschnittenem Strebesinis bewep:t und sohliossen 
mit dem Dreieksgiebel. Die Steinnietzzeichen an den 
wohlgehauenen röthUchenQuadern bestehen aus Dreiecken, 
S Buchstaben und mannigfaltigen Winkelhacken. Sie 



*) ViBc«]itiiis Btllov. speettlaiii n. Xf. l\ 1001. sqq. Kveuser 



Digitized by Google 



sind nicht so bestimmt und scharf gemeisselt wie die 
in den Quadern des LiebfirauenthnrmeS) aber viel reiner 
als die iürbeiteTseichen andenBenais^aa^ebaiiten, ander 
Universität, der Neubauldrche, der Jesuitenldrchey auf 
der Treppe, die smn Räppele f8lirt, in den meisten H5fen 
und an den Fliessen von St. Burkard. Die Steinmetz- 
zeichen der Deutschhauskiroho sind die ältesten der Stadt, 
die in der Liebfrauenkapelle die reinsten, jene am Bur- 
kardschor noch sehr streng, reicher werden bereits die 
am Universittogebättde, bis die Quadern der sp&teren 
Bantien mehr unbestimmte 'Majuskelaeidien erhalten. 

An den sweifaltigen Fenstern des Sfidbaues wech- 
seln vershiedene Vierpässe in sphärischen Quadraten. 
Die Sohle der zwei westlicheren Fenster der Südseite 
musste wegen des berührten Bogcns viel höher gestellt 
werden als bei den übrigen. Wie am schönen Dachge- 
simse, in dessen Kehle Weinlaub und Eichenblätter 
wechseln, so erscheinen auch in den Laibungen und Pass- 
bildungen durchweg edle Formen. Brillant mnss sich 
das Portal des Südbaues, da es noch in alter Schönheit 
prangte, angeschaut haben. Es ist vom zweiten und 
dritten Streben umschlossen; in den tiefen Schrägen 
stellen sich fünf Wulste neben sechs Kehlen, während 
kleinere Säulchen und feine Kiemchen vermitteln, und so 
Licht und Schatten wohlthuend vertheilt wird. Um Sockd 
und Capital war nie ein reiches Laubwerk geschlungen. 
Nur in der äusseren Hohlkehle fligt sich edel gemeis- 
selt Laub an Laub; wo die beiden Reihen an der Spitae 
sich treffen sollten, grinzt eine Larve mit hässlich offe- 
nem Rachen. Die an den Giebclschenkeln auflaufenden 
Grabben sind sehr verwittert. Das Giebeldreieck, durch 
einen Cirkelschlag nach unten sphärisch geschlossen, 
trägt eine Dreistrahlenbildung, indem vom kleinen drei- 
passgezierten Mittelkreis dreimal drei Speichen auslaufen 
und spitsbogig an den Ecken sich einen. Drei- und Vier- 
bl&tter tfaeüen sich dareitty die SpandiOlen au Mebflii. 
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D«8 Tympanon wird von Cirkelconstructionen gefüllt. 
Das vom Ende des- Wimbergs aufsteigende woblgeblen- 
dete- TbÜrmobenqtiadrat bat seine Spitse verloren. Die 
Streben soIHen naeb des Meisters genialem Plane an dem 

Reichthum des Portals participireii. Wir müssen es als 
einen ganz; gliickliclien Gedanken bi'grüssen^ dass er sie 
mit feinem Blendmasswerk und eleganten W inibergen 
versah und wohlschattirtes Laubwerk in das Kaffsims 
legjte. Wie die meisten deutseben Kircben dieser Jahr- 
btmderte ist anicb die Dentscbbanskircbe auf der Nord- 
seite nicbt so rdcb entwickdt als im" Sudbau. Wenn 
aucb das westlichste Fenster dreifalüg mit reieberem 
Masswerk prunkt als die übrigen alle , den dritten Pfei- 
ler ein seltsamer bhimenverzicrter Nebenstrebe verstärkt, 
und sich zwei Thürmchen neben ihm einfügen: es ist 
doch an dem einfachen Giebelschluss aller Pfeiler, an 
dem Mangel des Laubwerkes in der halben Länge des 
Kranzgesimses und sonst die Nördseite gekennseicbnet. 
Die awei kleinen Polygontbiirmchen sind trots ihrer Ver- 
stümmelung ausgezeichnet harmonische Gebilde des 
Cirkels. Da an den Eekstreben des grösseren Thürm- 
chens die Fialenriesen sich doppeln und in dieser Ver- 
doppelung den Giebel zum Wimberg vollenden, wird 
ein seltener Reichthum von Grabben und Bossen erzeugt 
Wenn es erlaubt ist, bei dem grösseren Oktogon an die 
Socristei zu denken, so wird im kleineren der Aufbe- 
wahrungsort beüiger GerStbe zu erkennen sein; an die- 
sem sind die sehr hohen Giebelfeldchen durch Spitzbogen 
und Vierpässe durchbrochen. So setzt sich auch an das 
Westportal der Marienkapelle nördlich ein Thürmchen 
an ; so suchte man den Uebergang von dem geradlinigen 
Schlüsse der Südabseite zum Chor dieser Kirche 
durch einen vieldurcbbroobenen Thurm zu vermitteln. 
Die Gewölbefelder des Innern werden durch starke 
Grad- und Diagonalrippen getragen. Sie laufen von 
dreigetheilten Säolenbündeln aus, um deren Kragsteine 
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und Capitäle vergoldetes Laub spielt. Es erinnert an 
die Cal^itiUe Im Dom an Köln. Im CJior iallen die PI- 
kwter auf die Flur. An den Figaxea. der SeUoMsteiae 
wd.dw Wappen feeeelt nss wie an allen QBedm die* 

selbe Meisterschaft, oft auch der Humor und die Sym- 
bolik. Wenn an den Portalen der Liebfrauenkapelle 
noch höhere Formengewalt uns entgegentritt, und die 
meiaaelkundigen Meister die Blumen mit jubelnder Sie- 
gesfrende fiber den Stoff schlugen, sie liefen bereits 
Qefahr, in's Manierirte an Terfidlen, wibrend die Ceor 
itruolionen der DentacliHänakirelie Entlialtaamkeit und 
Bescmn^nhelt bei Tdlliger Kenntniss def Gesetse cfaairak- 
terisirt. Es haben alle Gliederungen Kraft und Stärke, 
symmetrisch fügt sich das Ornamentale der Architekto- 
nik, das neue Princip hat siegreich durchgesehlagen und 
9m mustergültiges Bauwerk geschaffen. 

Die SU Anfang des dreisehnten Jahrhunderts gebaute 
Peatsi^amldrche- in^Kdln ist. niedergebroelMB; vom 
deutsdien Haus auNfimberg vom Jahre 1380 stehen nur 
noch die sehdnen Zinnengiebel. Sehr viel arehiolgtoehea 
Interesse bietet die Ordenskirche in Regensburg. 



§ 12. Beguinagien, Synodalbeschlüsse. 

Der Bau der Deutsehhauddrche, der Johaaniteilui- 

pelle zum heiligen Oswald und der Augustinerkirche 
leiten das vierzehnte Jahrhundert ein. St. Oswald erhielt 
schöne spitzbogige Fenster und drei Altäre. Nach man- 
cherlei Umgestaltungen im Jahre 1813 stark geschädigt, 
ist sie 1815 demolirt worden. Albrecht von Bastheira, 
Volklia, Albrecht von Katsenstein, Hellwieh und Wil- 
pr^cht Sgen standen als Comthuren dem Baue vor. De- 
kan Albert hat reichlieh daau gesteuert. 

Im Jahre 1262 kam Bruder Guido, der Provineial 
der Augustiner, mit zwei OrdeDsbrüdem, Hesso und 
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Heuuridi, von Walftiätr nwsh- Wirf borg-, im aieii von Bi- 
schof üring die Aufnahme in die Stadt für seinen Orden 

zu erbitten. Es wwde der Hof des Bürgers Rezeiin um 
hundert Mark feinen Silbers gekauft und unter Beihilfe 
vieler Gläubigen der Kloaterbau begonnen. Der Bürger 
und SckSppe Iring Kresse schenkte 1272 die benachbarte 
Bilterki^QQe aum hL Geozg an den Orden Diese bil- 
deto den Chor -der im Anfange dee Jahrhunderta vollen- 
deften KIrohe. Sie idUdte spiltor 8w5]f Altftre; da man 
sie 1624 unnöthiger Wdse (nm einem Privaten bessere 
Aussicht zu verschaffen) niederriss, haben zwei Menschen 
ihr Leben verloren. Der unerquickliche Streit des Con- 
vents mit den Bürgern \vegen des Thurmbaues (1321) 
wurde dadurch beendigt, dass die Brüder einen statt- 
Heben Qnadertbnrm aufführten. Im viersehnten Jahr- 
hmdert "wurden in der Stillskirehe von Neomfinster, m 
der Dominikenerldrelie, hei St BnriEard, in St. Stephan 
. und Hang verschiedene s. g. Chdriein au Ehren ver- 
schiedener Heiligen erbaut. 

Die Streitigkeiten der Bürger mii dem Bischof hat- 
ten die Stadt in solche Armnih gebracht, dass der Rath 
hundert Stück Tudi von der Stadt Begenshurg borgen 
ttttsete; als Bfirge standen die aWei Bürgermeister. Die 
' Tücher haben sie wieder verkauft, imi Geld in die Hände 
xa bekonunen 2). 

Damals standen bereits mehrere Armen- und Sie- 
chenh&user in der Stadt. So bei der Kikolauskapelle, 
an der SteHe des Bürgerspitals, vor dem Sanderthor. 
Ihnen rAfen sich tße von Ebrach 1852, Anb 1355, Uf- 
Mke3m 1870, iphofon,. Königsberg, Kneasgau, Zell und 
Bassütort ml 

Bischof Mangold von Neuenburg 1287 — 1303 wird 
von Michael vom Löwen unter die baulustigsten Bischöfe 



I) Archiv III. 2. U7. 

^ Sokaiold Winbuif S6. 
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der Diözese gerechnet ^). Bischof Gottfried III. , ein 
Hohenlohe, 1318—1322, der Rächer aller Bedrängnisse 
seiner Kirche, kaufte die Herrschaft Hiltenburg mit dea 
Villen Vachdorf und Luteeldorf von denHennebergenif , 
er Jiess von Höchberg aus die Bnuuienquelle mittdst 
unterirdisdier bleierner Röhren auf den Marienberg leir 
ten: ein kostspieliges Werk^). Jobann von Stern grün- 
dete 1319 das Bürgerspital, das die Brüder RQdiger und 
Wolflein Tüfel, die Gründer des Spitals zu Kitzingen, 
und die grossen Wolilthäter des Klosters Ebrach reich 
bedachten. Die von Richeza von Halleberg in ihrem Hause 
in Wirzburg für sechsaebn arme Frauen und Jungfrauen 
gegründete Wohnung, die Himmelskrone.^ gödieh immer 
mehr ; ein Chorherr von Haug führte die Auüsielit Inr 
Jahre 1330 baute im Sprengel der kunsterfahme Pries- 
ter Kunibert die Pfarrkirche in Oberlauda, die ihre erste 
Consecration auf Bonifacius zurückdatirt , ganz neu auf. 
Man spricht dort von einem uralten Stein, der in der - 
Kirche vergraben ist, und auf Bonifacius zurückgeht. 
Schon 1319 hatte Berthold von Henneberg das Collegium 
au. Schmalkalden gegründet, 1326 Berthold von Wüli- 
breehtrode für Gisterzienser die Georgenaelle gebaut^. 
Die von Heideloff in Umlauf gesetzte Ansicht, dass die 
Ritterkapelle zu Hassfurt zum Andenken an den Bieg 
von Ampfing errichtet worden, hat Reininger genügend 
widerlegt ^). Bischof Otto vofi Wolfskeel, 1335—1345, 
ging nicht bloss den Sectirern sehr energisch zu Leibe, 
sondern erhob auch die Liebfrauei^pelle in Betabacb 
zur Probstei, hob die Domschule durch Uebeigabe der 
Pfarrei Burgbemheim, imd die Dommusik, indem er die 
Einkünfte der Kirche von Biberach ihr zuwendete. Er 



Ifiebiial btrbipol. ap. Boelmier ibnft« I. 465. 
^ Michael herbipdl^ 1. «. 456. 
t) Ustermaiin Cod. pn»l>. 69. 76. 77. 
4) AidiiT ZV. 1. 10. 
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hat mehrere Beneficien und Hospitien gestiftet, und das 
Fest des heiligen Kilian in vielen Orten eingeführt. Mi- 
chaelf sein Hiatoriograph, versichert , dass er am Dom 
mdir reatanrirte, .als seine Vorfahrer seit einem Jahr- 
hundert mitsammen. 

TUckelhaiisen bei Ochsenfurt -ivnrde 1351 ein Kar- 
thäserkloster. Die Kirche steht noch, ist einschiffig, 
hat ein Transept und in den interessanten Details da 
und dort romanische Anklänge. Sie mag als eine Mus- 
terkirche dieses Ordens gelten. Voii 1348 — 1352 wurde 
die Karthause zum Engelsgarten von Rüdiger und Wolf- 
lein, genannt die Teufel, in Wirzburg erbaut, wo dievor 
eine Muttergotteslcapelle stand. Astheim (1403) undBm- 
bach schlössen sich ihr an. Dreisehn Kartliftuser wohn- 
ten in einem Kloster, zwölf Mönche und der Prior, alle 
Priester. Sie wohnten in Zellen, waren von einander 
getrennt, veriiessen sie nur, um die Matutin und die 
Vesper zu beten, und Messe zu lesen. Sie fasteten strenge, 
lumen nur am Sonntag im Befectorium zusammen und 
dann im strengsten Stillschweigen. Im dritten Gaptel 
der Gompilation des Johann von Puteo erfahren wir, 
dass hinsichtlich der Ausschmückung ihrer Eurchen ähn- 
liche Vorschriften vorhanden waren wie hei den Cister- 
ziensern. Es heisst unter anderm: „piduras el imagints 
curiosas in ecclesiis et domibus ordinis sive in vitris sice 
in tabuU$, lapidibus ei locis aliis interdicimus Die Kar- 
thftuser von Wirzburg fertigten viele heilige und kost- 
bare Gerftthe für die übrigen Stifte« So bewahren die 
Ursulinerinnen heute noch ein prachtvolles Messgewand 
— eine Arbeit von Karthftuserhanden, das an die Non- 
nen aus der Karthäuserkirclie kam. 

Neue Pfarrkirchen erhoben sich in Prichsendorf, 
Thüngersheim 1353, Wolkshausen, Hochstadt 1355, Aich- 
hausen 1360, Diepach 1373. Die Stiftungen von Meck- 
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möhl 1379, Goldbach 1382, Karlstadt 1382, Anhausen 
1408, Langenzenn 1409, Rietfeld 1458 und Maria Kapell 
1462 woll^ hier noch erwähnt sein. Im Jahre 1890 wird 
der Qmndstein zur jetngen Pfarrkirche von Haeefiart 
gelegt , nachdem bis dahin die jetet s. g. RitterkapeUe 
zum Gottesdienste gedient hatte*). 

Die berühmteste Kirche dieser Zeit ist die Herrgotts- 
kirche von Kreglingen von 1385. Der Hochaltar ist in der 
Kuttstwelt bekannt,, weniger die interessanten Seitenal- 
tSre. Die Streben sind mit Reliefs geziert; feingearbei- 
tetes Stahwerk undäuft das Hauptportal. 

An Redusorien, Beguinenr imd Beghardenklausen 
mangelte es weder in der Stadt noch im Sprengel. Die 
weiblichen Reclusen, auch Heilerinnen, graue Schwestern, 
Seelnonnen, Klausnerinnen, Schwestriones und Nunna 
genannt f kommen vor dem dreizehnten Jahrhundert ur- 
kundlich in Franken nicht vor. Sie übten das betrach- 
tende Gebet, warteten der Kranken, erzogen die Kinder, 
begleiteten dS6 Leidien auf den Gottesacker, gingen viel 
in cBe Kirche, lebten in kleinen Geseltechaften und fblg- 
ten gehorsam einer Meisterin, der Untermeisterinnen bei^ 
gegeben waren. Jede^ welche Aufnahme begehrte, musste 
vierzig Jahre alt sein. Sie trugen aschgraues Kleid, weis- 
sen Schleier, hatten eigene Zellen und rremeinsames Re- 
fectorium. In der Beguinagie am Sand durften nie mehr 
als vier Frauen sein, in der im kleinen Löwenhof nie 
mehr als zdm. Letztere begaben sich unter den Sdratz 
des P^redSgerordens; die Be^iarden hm der Georgska- 
pelle überliessen sieh der Leitnng der Augustiner. Die 
Reclusorie bei der Schottenkirche und eine zweite Klause 
bei den Predigern waren von einzelnen Frauen bewohnt. 
Obwohl schon 1259 die Begharden nicht mehr gern ge- 
sehen wurden, sie 1349 mit den Geisslern Gemeinschaft 
machten, eriiielten sie sich doch bis 1472 in der Stadt. 



t) Utsermann £P. WB, 406. 899. Cod. prob. 88. 94. 108. 
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Wir kennen die Klausen am Felsen jenseits des Maines, 
im Hof'Kenenkeyn 1377, Neumünster tmd zu St. Ulrich 
Von fönnlich eingemauerten Inclusen, wie Mercheriiach 
EU Obennünster und Mariani» Scotiis in Muns geweeeii 
ist tu» keine Kunde oi^ekonimeni Ln Jalure 13d7. wer- 
•deii 87 Lidnsorien Im Sprengel genannt. Von der Klause 
zu Höchberg nimmt 1340 der Stadtrath Besitz; die zu 
Aschfeld hing von den Dominikanern ab; zwei standen 
im nahen Kandsacker. Historiker Michael kennt die 
Klausen von Kuperg, Altenberg, bei Volkach, HochfeLd, 
Sulsfeld, Ifarkolah^n», Wechbach, Neuenkirc]ien,'Tors- 
badi, Gamafeld, Urfleld, KrcbbiiiEaeh, Sdkwantacb und 
Windbeim. Bei den meisten der Klausen- befanden dcb 
auch Kapellen. Die unter Bischof Wolfram 1329 abge- 
haltene Diözesansynode tadelt bereits scharf die Con- 
ventikelsucht der Begharden, ihr ungeberdiges Wesen, 
indem sie auf den Plätzen der Städte und Märkte sich 
schreiend hemmtummelten und mänm^^ch durch ein. zu- 
dringliches „em prot umb Gott<^ belllstigten. Den Pfor- 
rem der ganzen MetropoHtanprovinz Mainz ward befoh- 
en, allen Unfug der Art abzustellen, und die Widerstre- 
benden von dannen zu jagen Dass aus manchem 
Beghardenhaus ein Bordell geworden, kann nicht erwie- 
sen werden. 

Interessantere Kotizen mögen sich anreihen. 

Die Diözesansynode von 1298 unter Bischof Mangold 
gibt verschiedene . rituelle Vorschriften. Die Kännchen 
am Altare sollen rein, unverletzt, von Glas oder Zinn, 
von Silber joder Oold sein. Neben d^ Altar * fiieien wür- 
. dige kweckdienliche Lavatorien. Wenigstens drei Handr 
tfidier sollen neben dem Altar sich finden; das eine anr 



i Archiv DL. 1. 66. Scharold fi«itr. 377. Oiopp coli, noviss. 

I. 122. ; . • • , - 

i) MxM. SS. V. 481. 

I) Himmelatein Synod. htrbipol. 183. 
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ersten Handwaschung, das zweite werde nach dem Evan- 
gelium benützt, das dritte nach der Sumption des Sacra- 
ments. Ein Manutergium sei auch circa missale aä ter- 
gendmn os et nares si opus fuerit sac^rdoti. Eigenes oder 
fremdes Haiisgerttthe soll mein die Kirche gesdiafftwer» 
den, dringende Fälle der. Noth ansgenommen. Bilder, 
welche durch Alter entstellt sind, und heilige 
Tücher, die zerrissen, sollen verbrannt und die Asche 
neben der Kirchen wand verborgen werden. Im Gottes- 
acker darf Niemand sich ein Haus bauen, und Häuser, 
die dort standen, aber verfielen, können, wenn der Ruin 
ein Jahr gedauert hat, nicht mehr aufgebaut werden. 
Die Synode von 1829 befiehlt, die Paramente und hdU- 
gen Gerathe rem sn erhalten. 

Am Anfange dieses Jahrhunderts schrieb m Ebrach 
Sigfridus Vitulus die jetzt zu Wolfenbüttel bewahrte Bi- 
bel, in welcher er teich selbst naiv genug als schreiben- 
des Kalb in der Mönchskutte abbildete. In Ebrach wurde 
zu aller Zeit die Schönschreibekunst gepflegt. Die Uni- 
yersitäiisbibliothek besitzt wie vom Mönch Sigfrid so von 
anderen Ebracher Schonschreibern fleiBsig und schön ge- 
schriebene Werke« Im Jahre 1881 wird den Chorherren das 
Tragen der mit Pelz verbrämten Chorkappen verboten. 
Am 28. Üctober 1335 wüthete ein so schrecklicher Sturm 
in der Stadt, dass mehrere Häuser zusammenstürzten, 
auch manche Thurm e in ihren Grundfesten erschüttert 
und die meisten Dächer der Klöster und Kirchen fort- 
getragen wurden. Die wilde Ueberschwemmung vom 
21. Juli 1842 riss die steinerne Brücke weg, die preüo^ 
Sum panUm, warf die sie sdiützenden- Thilme und 
Mauern nieder, und brachte mehrere steinerne Hänser 
am Gelände zum Einsturz. Es wälzten sich die Wogen 
bis zu den Groden des Domes hinan und bespülten die 
ersten steinernen Ötatuen xler .Vorhalle^). Main 

1) l£iob«el herbtpol. 1. c 466. 460. 478. 
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auf Main ab brachen die hölzernen und steinernen 
Brücken zusammen. Es war wie zu Vater Noah's Zeit, 
meint Meister Michael. Auch das Erdbidem von 1348 
^Bg nicht ohne zerstörende Spuren vor&ber.^ gräasli«^ 
wathete der Storm vom 12. tförz 1354.. Als der Rath 
1333 auf dem Rennweg nidist der Rulands warte Thuxme 
tmd Mauern aufführen Hees, hatten die Juden dazu nicht 
das Wenigste zu zalilen. Es waren wilde unruhige Zei- 
ten die der Bischöfe Albert von Hohenlohe (1350— 1372), 
Gerhard, Graf von Schwarzburg (1372—1400), und Jo- 
hann I. von Egloffstein (1400—1411). 

Wie Bischof Otto von Wolfskeel war auch Abt Johann 
von Koach zu St. Burkard 1350—1381 ein kunstsinniger 
Herr. Schon als Propst der Kapelle auf dem Marien- 
berge hatte er ein grosses Messbuch schreiben, einen 
Kelch anfertigen, die Altäre und Mauern restauriren 
lassen und ein Ewiglicht gestiftet. In St. Burkard Hess 
er die Fenster verglasen, den Winterremter bauen und 
eine, zierliche Betniiss in Qold und Silber fassen, die 
50 Pfimd Heller kostete. Er Hess ein Sacramentshaus 
neben dem Hochaltar anbringen und zwei feine Kelche 
hineinstellen. Die Schwengel aller Glocken, neu in ge- 
sclunackvolleren Formen gearbeitet, kosteten 100 Pfund. 
Eine neue Vesperglockc, Schelle genannt, kostete 10 
Pfund. Auch den Brunneu der Kirche, den Kornbrunnen, 
lies er herstellen. Bin neues Antiphonar kostete 80 Pfund, 
ein Graduale 25, awm Psalterien 50 Pfund Heller i). 

* Im Jahre 1359 wird ein Altar in die Krypta von Hang 
gebaut; in Neniuünster werden. Tersehiedene ^Altäre ge- 
stiftet. Abt Otto II. schaffte einen reichen Pontificalornat 
in sem Stift zu St. Stephan (1388). Vom Jahre 1386 an 
mussten die Johanniter dem Domstil't jährlich 40 Pfund 
Wachs zur Beleuchtung der Altäre und zwei Centner 
Oel für die Hängelampen liefern, auch den die Be- 
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lebchtung besorgenden Dienern eine Remuneration 
geben. ' ' ' • 

Obwohl bereits Maler Arnold sich ausgezeichnet 
hat, finden wir doch in der mit 37 Sigeln belegten Ur- 
kunde der Handwerker von Wirsbiwg vom Jahre lä73 . 
clie WinbüTger MaL^r mit den Behwertf egem und Satt- 
lern in einer Ordnung ' beisKmmen. Daa yriXL aber nur * 
sagen^ dass sie eieb nöben der Tafelmalerei, viel und 
noch mehr mit W app en malen, mit dem Auschmücken 
der Lendner, der Helmzierden und der prachtvollen Tur- 
nierrüstui^en abgaben. So waren auch in Paris 1258 
nach Ausweis der Statuten der Stadtinnungen ^e 
Maler «4^ df^n Rattlern yerbmuli^n« Die Steinmetaen 
treten damata in Wirzburg als die Temehmaten. auf. 
Die Urkunde ist u.A. unterselurieben von HimsVestiier^ • 
dem Goldschmied, Heinrich von Heidingsfeld, dem Zim- 
mermeister, ujjid Konrad von Ky themberg, dem Steinmetz- 
me^ster i). 

£s scheint sich später wie zu Augsburg und ander- 
wärts fiine eigope" Zmft der .Glaser und Maler gebildet 
•zu. haben, deren Unordnungen den weisen' be* 
wogen, 1444 .Ciine neue Ordnung und Zunflsatsung ihnen 
au bestimmen. Spater vereinigten sich die Schnitzer mit 
mit den Malern und Glasmalern. Im Jahre 1441 bestä- 
tio;te Bischof Sigmund den Waffenschmieden der Stadt 
urkundlich alle JEiQchte vmd Freiheiten. Sie nahmen dafür 
die Verpflichtung auf sich, alle Jahre am Martinstag 
neun W&ffen in den Hpf des Bischofs au liefern*; sechs 
Handbeile, ein .Klemmeisen, duijs Barte und ein Hand- 
beil fUr die Küche. Die Deputirten der Zunit, welche 
die Instrumente überbrachten^ wurden mit köstlichen 
Gänsebraten bewirthet 

Bis zum Jahre 1443 besoldete der Rath zwei städ- 
tische Baumeister. |n diesem Jahre aber wurd^ weislieh 

i) .8eh«rold.Ziinftelin»ifk. 'i. 71. H^lburg 166. 
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beschlossen, künftig nur einen aufzustellen. Der immer- 
bin triftige Grimd War: j^weil es besser sei man habe 
^iOn Baum^ter statt ■wei'*! Dieser städtische Bau* 
. meister* erhielt für den Arbeitstag IS Pfennige Lohn. 
Vom Jahre 1400—1450 lebte Bmder Johann Sintiam in 
Minoritenklbstei*, welcher sehr fleissig Bücher schrieb. 
Wahrscheinlich gehören einige der obenerwähnten Brc- 
viarien seiner Hand an. Unter Bischof Johann T. münzten 
in Wirzburg Hanns Münzer, Konrad Wolf, Hanns von 
Faid. Derselbe Fürst errichtete fünf Münzstätten im 
Sprengel. Zu Hassfurt münzten DieMch Mindlein und 
Friedrich Ventalein, an Neustadt Hanns Bewe, . äu Gerolds- 
. hofen Dietrich von Heidelberg, in Volkaeh Bop Mttnser. 
Sie schlugen Pfennige, deren 28 auf 1 Loth gingen, 
30 Loth machten 1 Pfund, 4 Pfund 1 Gulden; Heller: 
34 wogen 1 Loth, 2 gaben 1 Pfennig, 8 Pfund gaben 
1 Gulden; Groschen: 20 gingen auf 1 Gulden; Tur- 
noaen, von den 10 «inen Guld^ machten* Die Pfennige 
Gott(iried*s IV. f&hrten das Pentalpha, den allen. Numis- 
. matflcem wohlbekannten Wirsburgischen ,,Dnitteiilii8a^- 
von dem viel geschrieben steht. Das Münzgeblüde be-. 
fand sich in alter Zeit in dem dem Grafeneckartsthurm 
gegenüber gestandenen Eckhause. Unter Rudolf von 
Scherenberg wurde die Münzstätte in den Hof zur rothen . 
Hölle) unter LaarenÜns unterhalb dem Wirthshaus aur . 
Schleie auf die jetaige Neubaugasse verlegt. 



§^18. Baumeister Michael und Maler Arnold» 

Wiraburg besitat auch einen Kunstschriftsteller aus 
dem vieraehnten Jahrhundert: Michael yom LSwen. Wir 
bedauern es zwar, dase es dem gelehrten Protonotar 

nicht gefallen hat, auf die Enthüllung der Details der 
Technik einzugehen, und uns die Geheimnisse der Cirkel- 
constructionen bekannt zu geben; wir können ihn dess- 
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halb auch nicht als vollkommen ebenbürtig dem MÖnch 
von Sagau, dem Presbyter Theophilus, dem Matthias 
Roriteer ans Regensburgy dem Meister Lacher vom 
Bhdn imd dem Breslaaer Meister des sechsaehnten Jahr- 
hunderts, der fiber den Ensgnss schrieb, zur Seite stellen ; 
noch weniger reichen seine Notizen an das Interesse 
des Skizzenbuches hinan, das uns vom berühmten Bau- 
meister Vilars de Honecourt in der Nationalbibliothek zu 
Paris hinterlassen ist, und welches in diesen Tagen von 
Lassus, Qnicherat und Robert Willis aur Freude der 
Archäologen herausgegeben wurde. Wir sind iadess dem 
Marter immerhin Dank schuldig für die sehr respectabeln 
Notizen diätetischen Gehalts, mit welchen er uns in so 
früher Zeit unterhält. 

Magister Michael, einer der wenigen Historiker von 
Wirzburg im Mittelalter, war der Sohn des Konrad Jud von 
Mainzy eines in Wirzburg eingewanderten Rechtsgelehrten. 
In Wirzburg geboren, studierte* Michael f&nf Jahre za 
Bologna römisches und kanonisches Recht, kehrte hdm, 
wurde Stiftsherr am Neumünster, Scholasticus, Protonotar 
der Bischöfe Otto und Albert, und starb am 3. Jan. 1355. 
Michael war Historiker. Theolofz;, Dichter, Baumeister, 
Alterthumssammler : der ^Mittelpunltt einer reichen geis- 
tigen Thätigkeit Gern und viel spricht er von sich selber. 
Böhmer bat ihn als Gelehrten und Geschichtsschreiber 
gewttrdigetO) bier soll nur von seiner praktisch-klinst- 
lerischen Thätigkeit und seiner Abhandlung „de principiis 
s. regulis arfis aedifiratoriae" die Rede sein 2). 

Michael erbaute sich einen grossen Hof gegenüber 
der Dominikanerkirche, Hess einen stattlichen Löwen 
meisseln und ihn ober dem Thor in die Mauern setzen. 
Er setEte in Neumünster den Altar der heiligsten Drei- 
faltigkeit, vor dem er sein Grab sich w&hlte, sowie den 
Altar der Apostelfursten, schmückte sie mit reicher Or- 

*) A. R u 1 a n d Archiv XIII. 1« 168 — 173. ' 
*) Böhmer fonU» I. XXXIV s^i- 
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nameBtik, brachte im Johannischor Sedilien an, und ord- 
nete den Jakrtag für seinen Bruder Konrad. Er liess 
die Bilder der Heiligen Kilian, Jobannee des Täufers, , 
Bomfacins, Michael, Martinus, Karl und Burkard gans 

neu anfertigen, und das des Evangelisten Joliannes res- 
tauriren. Auch bei andern Bauten und Unternehmungen 
scheint er mitgewirkt zu haben. Er selbst erzählt uns 
davon und fügt bei: „Arnoldus quoque de Herbipoli ma^ 
gistfülis depictor pretaeia$ moffines et aUas pieiurag 
iMdm magisiraUter sMüUer et wdde preeiase depikuHt*). 
Maler Arnold ist also aus Wjrzburg, geniesst einen Ruf, 
ist Fassmaler und Tafelmaler und verstellt die Teclinik 
vollkommen. Er Jst ein Zeitgenosse des Thomas von 
Mutina und des Nikolaus Wurmser von ötrassburg, der 
von 1357—1360 neben Theodorich (1348—1375) am glän- 
aenden Hofe zu Prag thätig war; er ist Zeitgenosse der 
grossen Meister in Köln und reiht sich an die Nürnberger 
Maler Nikolaus (1310), Wiesch Bot 1311 und Otto 1329. 
Das BQrgerhueh yon Augsburg nennt gleichseitig Wem- 
her von Fördelingen als 1321 thätigen Maler 2). Wie 
der Sänger des Parcival der Maler in Mastricht und 
Köln und der Zindelweber in Regensburg preisend ge- 
denkt, so hat der Dichter Egon von Bamberg in der 
Minneburg rühmlich des Meisters Arnold von Wirzburg 
Erwähnung gethan: 

Ich woUl uzzer nwssen gern 
Daz Meister Arnoli der moler 
Yon Wirtzhurg in ir kuntshaft wer. 
An gut must ez in kdfen ser, 
Wmm er bedörft nimmer mer 
Braiiligenfarb kaufen ketn. 
Er nem nur sin pensei rein 
Und hebt an iren roten mmt 



<} Michael herbip. 1. c. f. 451. 

S) P. V. St«tt«a Kii]ist(6MUditt tw Aogsbms I. 26S. IL 183. 
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Zu hont und an derselben siunt • 
S(mmI der rM dorm Mcküsse 
Dost tm-ganaes Jwr dm fiktse 
Farknts mrb gegm dorm. 
Die UniversHStsbibHothek in Giessen eirtäialt einen 
Handschriftenband von 25 Blättern Ochsenkopfpapier, 
welche eine Sammlung von Gediclitcn und Sprüchen 
zum Vorlesen enthält. Sie sind alle, eine ausgenommen, 
Ton Hans Rosenplüt. Die Handschrift ist aus den funf- 
zehiiten Jabrhnndert. «Auf Blatt 21b und Blatt 25b steht 
folgender fOr uns merkwürdiger Spruch: 
„WidU Jr sehmigm md betagen 
Ain abentewer wil ich euch sagen 
Die spricht von ainem klugen man 
Der abeniewer so vil began. 
Zu Wirtstäurgk was er da Mammen 
. Waä fiie§m jnöM oder selMynm 

Das komt er malm oder sch^ftsen u. w, 
' Und wieder: ^ 

Der Maler was ain frumer man 
Kr trug die hundert pfundt hiedan 
Er kam hayin ctzu der Frawen 
Und lies sy das gelt anschgwen - 
Er gab Jrs dar in Jren geem 
Noi^ pkib die Fraw bei Jren Eren, 
Auch die Dresdener Himdschrüt Nro. 91 spricht von 
demselben Maler. Ldder hat Weigand das ganze Aben- 
teuer bei Haupt nicht bekannt gegeben. Es ist wol kein 
anderer als Arnold unter dem Abenteurer zu verstehen*). 

Arnold war bei der Restauration des Domes. 1383 
thatig» /Wiisburg, arm an Siteren Werken der Malerei, 
besitzt kein Denkmal von seinem bedeutendsten einhei- 
mischen Maler des Mittelalters. Auch sonst scheint noch 



1) Haupt ZeitochxiA IX. 17^ Aafstass «nd Mona Ani«igw 
1883. älö. 
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wenig von ihm bekanntgeworden zu sein >). Der Tucher'- 
sche Altar in der Liebfrauenkapelle zu Nürnberg, der 
Haller'Bdie Altar zu St Sebald, die GemSide in Kenir 
beim bei Kalw, m St. Veit bei Mühlhausen, im Ehihgen- 

hof zu Ulm, zu Tiet'enl)ronn und die allbekannten Werke 
der Prager Schule und der von Köln sind in dem Geiste 
gearbeitet, dem sich auch Meister Arnold nicht entzogen 
hat. Bei dieser alten fränkischen Malerschule, deren Tor- 
z&glichater BeprÜsentant der Minister aus Wirzburg war, 
sind die kurzen Proportionen, die. fehlerhaften Verhält- 
nisse imd die grossen Köpfe zu tadeln; aber die ideale 
Charakteristik, das Streben nach Schönheit, den mild- 
leuchtenden Ausdruck im i\jitlitz, hat jeder bewundert, 
der zu Nürnberg die Kirchen und die Morltzkapello 
durchwanderte. 

Meister Miehael hinteidiess im Löwenbofe angeblich 
drei Bände Handscbriflen, von denen sich einer auf der 
Universitätsbibliothek in München befindet, berfihitat als 
Wirzburger Liederhandschrift durch die darin enthaltenen 
mittelhochdeutschen Gedichte u. dgl. Die Universitäts- 
bibliothek in 'Wirzburg besitzt gleichfalls einen Codex 
des Magisters Michael in Folio auf Pergament geschrieben. 
Er enthält verschiedene theologische, poetische und his- 
torische Elaborate. Diess Manuale Michaels ist als Hand* 
Schrift ohne kunsthistorisches Interesse. In einem- dritten 
Werke, welches das hiesige k. Archiv bewahrt, schildert 
ims Michael die Diözesanverhältnisse, nennt die Archi- 
diakonate und sämmtlichc Stiftungen seiner Zeit, und macht 
uns u. A. mit den Sälen, d. i. den Pallästcn der Bischöfe 
bekannt (Lautersdorf, Eltmann, Frickenhausen und Lin- 
deloch). Auf Blatt 21b und 22 b ist die j^siüla ipsws 
Magütri MichaeUs eteS* eingefugt, welche Abhandlung 
Oberbibliothekar Dr. Ruland als identisch mit der ehe- 
mals in München befindlichen nun verlornen Abhandlung 
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MichaePs: „de principHs seu regvUs arfüs aedificMioriae", 

die auch in deutscher Sprache, geschrieben vorhanden 
war, erklärt. 

Der redselige Autor lässt es uns wiederholt merken, 
dass er theoretisch und praktisch in der Baukunst er- 
fahren sd, und Vitruv und VmcenE von Beauvais gelesen 
habe. Er hätte uns aus dem Grunde jun ao weniger eine 
blosse Compilation von allerlei Nolazen sondern eine- 
tiefergründende Arbeit über die Technik bieten sollen. 

„Vor Allem müss ein gelungener Plan vom Baumeister 
angefertigt werden ; führt er diesen mit Treue nnd Aus- 
dauer zu Ende, so wird ihm kein Tadel treffen und er 
nie sein Werk bereuen. Drei Eigenschaften müssen im 

Architekten, der tadellos befunden werden will, zusam- 
menkommen: Genialität, die vor keinem Hindernisse 
bebt; Fülle der Mittel, nm die untergebenen Mechaniker 
und Handlanger täglich zufrieden stellen zu- können, 
klares Verständniss in der Disposition des Planes: 
Magnanwm sü archUedus ei hine ojnUerUus 
SuffieimU simere plus afUs propriae ^J' 

Meister Michael wirft seine Sätze etwas stark durch- 
einander. Auch kommt er nicht dazu, uns aus dem Schatze 
eigner technischer Kenntnisse die geltenden Gesetze bei 
Aufführung der Gebäude bekannt jbu geben, sondern be- 
gnügt sich zu wiederholen, was Bruder E^d, der Au* 
gustiner, im Buche de Termine principiim et eiehm tmi- 
versorwn l, IL p. III. c. 3. i. über Eigenschaften und 
Anordnung der (Gebäude bringt. Diess concentrirt sich 
aber auf iiuimtria operiSy aem iemperameahtin, aqua salu- 
bris, debita dispositio. 

„Das Haus des prachtliebenden Magnaten, des stolsen 
Patriziers, soll auf stattlichem Flatsse gebaut sein« Der 



1) Cf. Vitruvius I. 2, 1. III. 1, 1. IV. 1, 6. VI. 2, 1. — Auch 
Ernst von Las au Ix Philosophiu der schonen Künste (München 1Ö60). 
82 — 86, wo die Tcncliiedenen Stellen aus YitruT gesemmelt sind. 
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• Meister baue da so, dass er die BcAvunderiing Aller er- 
zwinge. Es müsBen nicht nur die Meubel gefallig geord- 
net werden können, sondern es soll der Grosse durch sei- 
nen PaUast die ihm geziemende Ehrfurcht gewumen^ es 
soll der Glanz seines Geschlechtes, die hohe Stellung im 
Reiche hervortreten. Auch bei dem Aufbau der Häuser 
von reichen Kaufherren ist auf Stand und SteUuug Acht 
zu haben. In die Tiefe des Thaies, in Sümpfe, welche 
Dünste entwickeln, und die Luft verpesten, soll nicht 
gebaut werden. In so gelegenen Wohnungen wird die 
Farbe des Antlitzes gelb, der Blick düster, die Stimme 
klingt rauh, Kopfschmerzen plagen bei Tag lind Nacht, 
selbst das Gehörorgan wird /u Schaden gebracht. Frei 
und hocli gelegene Häuser gestatten viele Bewegung, 
fördern die Schärfe des Auges, die Feinheit des Gehörs 
und die Prall- und Klangkraft der Stimme. Auf gutes 
Trinkwasser soll vorab gesehen werden. Nie werde das- 
selbe aus Pfützen, Sümpfen, Lachen oder Seen herge- 
leitet, auch nicht aus FischbehSltern. Das faule, schlam- 
mige unreine Wasser zeugt Krankheiten in Fülle, das 
gute hält die Zähne rein, den Kopf hell und den Körper 
bei Behagen. Wo sonst kein Wasser zu haben ist, sol- 
len Kegenfischlein das Cisternenwasser frisch erhalten." 
Da der J^ordwind für Sommerwohnungen, der Ostwind 
für dieWinteranuner heilsam ist, so wird die angemes- 
sene Orientirung sehr empfohlen. Auch auf die Keller- 
raume wird Bedacht genommen. 

Wir sehen, der geistliche Herr liat lediglich die bür- 
gerliche Baukunst im Auge. Vielleicht — trösten wir 
uns — ■ enthielten die verlornen Schriften des Meisters 
Michael interessantere Notizen über kirchliche Kunst. 

Ein artiges Pendant zu diesen theoretischen Erör- 
terungen Michaels bildet der Auftrag des Bischofs Otto 
vom 5* April 1845 an den „vesten lütter Erkinger vonSan- 
wesheim, genannt von Kottenheim, des Stiftes Veste 
Wyelberk längstens bis Martini über ^s Jahr vollzubauen; 
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nJtmlich «ne Hlngmaiier auf gatem Ghiimd gelegt, ob der 

Erde 4* dick und 30' hoch, uf dieselbe Ringmauer um 
und um Muren 8" hoch mit Zinnen und mit AI, auch 
inwendig mit einem bedachten Umlauf jedwederthalb bis 
an die Kemnaten; um die Kemnaten uzwendig einen be- 
dachten wehrlichen Umlauf, den Thann hoher Muren 
12^ hodi mit Zhmen.usen und mit AI, auch mit einem 
bedachten steinernen Stfirzen, dass er keines anderen Da- . 
ches bedürfe; endlich noch ein steinen gemurt Kemna- 
ten in der Veste mit Kuchine und Stellen." Der Ritter 
soll dafür auf den nächsten ^lartinstag 550 Pfund Heller 
.erhalten, angewiesen auf das Stiftsdorf Herbolzheim; auch 
sonstige Gatthat -wurde ihm am Theil^* 

Der Grabstein d^ Michael von Löwen ist einem 
Südpfefler NeumQnsters eingefügt. Die Miguskelschrift 
des vierzehnten Jahrhunderts lautet: 

In. honore. summe. Trinitatis, et. beate. Marie, cm- 
ceptionis. nativitatis.et.assumptionis. etiam. in. ..rpore. 
Anne, malris. et. sanctorum. Michaelis, Joannis. Bap- 
äste, DecoUatumis, ate, piOK iatuuL ei, CrffsosUmii. 
eL ad. Kä^edra, et vmela. Andree, JaeM, mßjof. 
Tme. Mathpe. eatwersios, PimH, Ap^. fuatuor, 
Ewanglar. quator. doctor. ecclesie. trium, Magarum. 
Bonifacii. Apstli. Germanie. Karoli. regis. Stephani. 
Prothomartris. Nicolai. Kyliani. Burcardi. Erhardi. 
Matemi. Eucharii. Ottonis. Episcopor. Leonis. Pape. 
Benedicti. Bemardi, Ahhatum, FeUeU. ^ Adaucti, ac, 
beaianm, Marie. Moffdaiene. et Effifphaee. KalheriHe, 
Margarethe. Barbare. Lude. OHUe. AgneOs. Agalh». 
Der&thee. Miane. Gertrudis. Virgnmm.' Afre. Felicia 
tatis. Elizabeth, ileleue. st. omnium. animarum. con- 
secratim. est. anno. Dni. millmo. CCCL. prims. in. die. 
bti. Bartholomei. Apostoli. hoc. altare. fundatum. et. 
dotatwn, duabus. antigius. vicariis. meUoratis. a. mo- 
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gisiro, Mieheuie, de. leane, HerMpoln. prothono^aHo. 

canonico. hic. sepullo. qui. obHt. anno, domini. millimo. 

CCCL. quinto. III. Idus. Januarii. hoc. fuit. in. Oc- 

tavo. SancH. Jais. Ewangeliste. Hoc. in te. caoeas. 

fuod. in. me. eorripuisU. Daz. dir, misseviL an 

mir, daz, bewar, du^ an, dir. 



§ 14. Höfe und HauskapeUeo. 

Als Magister Michael seine Vorschriften compilirte, 
standen bereits die meisten der zahlreichen llöfe der 
Domherren, Städte nad Klöster neben denen der Pa- 
trider lind K»iif berren, welche der Stadt noehjetst, auch 
nackdem sie üir imttelalterUches Gepräge eingebüsst hat, 
Btf höhen Reu verleihen. Die Domhermhöfe waren ge- 
freite Höfe. Sclion Friedrich Barbarossa hatte ihaea 
24. April 1175 das Privilegium ertheilt, dass sie bei 
Reichstagen, die damals ja so häufig wurden, Niemand 
ausser weltlichen und geistlichen Grossen in^s Quartier 
bekanmieii sollten. DieDomherrahöfe hiessen; Heydeek, 
BÖdelfliee» Dettingen, Sternberg, Wiirsherg, Moosbach, 
Bannenb'erg, Tüttleben, Vitnll, Neidobdenbnrg, St Gal- 
lus, Marmelstein, Lauda, Ostemach, Schrotzberg, Erant- 
heim, Grundlach, Conti, Ussenkumm, Stubweg 

Die Städte Augsburg, Köln, Erfurt, Nürnberg, Mai- 
land und Aschaffenburg hatten Uöfe zu Wirzburg; Hof 
Wirtemberg und - Ingolstadt sind noch bekannt genug. 
Die Höfe der Klöster m- Ebrach, Bronnbach, Astheim, 
Heilsbronn, Langheim, Triefenstein, Himmelspforten, 
Ob^raell, Unterzell genossen wie die Domhermhöfe das 
Privilegium der Freiheit von allen Abgaben und Lasten. 

Die Chronisten des vergangenen Jahrhundertä spre- 
chen gern in Superlativen, wenn sie auf die Kapellen in 



. t) Salver U8. 
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den mittelalterliebeii Städten zu sprechen kommen. Auch 

Wirzburg baute deren eine namhafte Zahl. Es sind nach 
(lern kirchlichen Rechte , welches wiederholt auf diese 
heiligen Stätten reflectirt, zu unterscheiden: Oratorien, 
nur zum Privatgebete für die Gläubigen bestimmt, Klau- 
senkapellen für Begharden und Bec^usen, Kappen mit 
Vikarien und gestifteten Gottesdiensten, aber ohne pfarr- 
liche Exemptionen. Nur auf dem Wege der Dispensation 
war Ausspendung der Sacramente gestattet. Das Natio- 
nalconcil von 1281 hat die von der Mutterkirche abhängi- 
gen Kapellen der letzteren Art im Auge. Es musste 
wiederholt der Missbrauch gerügt werden, dass die Be- 
sitzer solcher Kapellen den sonntäglichen Gottesdienst 
vers&umten. Hier sollen die Kapellen, von denen^ -wir 
Nachrichten fanden, alle genannt sm, wenn auch manche 
bereits im vierzehnten Jahrhundert ni^ht mehr standen, 
andere später gebaut wurden. An das uralte Martins- 
kirchlein (das nach Fries an der Stätte eines heidnischen 
Marstempels stand) erinnert nur noch die Martinsgasse; 
es wurde, asu Anfang des Jahrhunderts abgebrochen. Das 
Kiliansgrab von 990 hat wie erw&hnt zehn Jahre spater 
dem Neumünster Platz gemacht. IHe Kapelle zur ,rothen 
Thüre*^ und zur heiligsten DreiiPaltigkeit am Dom wurden 
1686 eingelegt, die Schusterkapelle 1721 beim Bau des 
Schönbornmausoleums. Als das Stift llaug wehren des 
Festungsbaues vom Schalksberg verschwinden musste, 
fielen auch die zierliche Allerheiligenkapelle von 1299, 
das Vituskirchlein von 1308 und die neben dem Haupt- 
münster stehende Pfarrkirche* Der erste Abbruch im 
markgrSflichen Krieg scheint bloss die Stifts- und Pfarr- 
kirche betroffen zu haben, die 1563 wieder geweiht wur- 
den Verschiedene Kapellen gruppirten sich um die 
Mutterkirche St. Burkard. So die 1099 von Bischof Ul- 
rich consecrirte Abteikapelie, das Blasiuskirchleiu (1122), 



^ GolliiiiMfft Huff. UuiitMliypt. 88. 
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die Kapelle der Apostel PlulippuB und Jakobus, die 1280 
fbndirte, 1677 niedergerissene Nikolauskapelle, das Gode- 

hardskircblein, welches am Eingang zur Brücke von der 
Stadt aus stand, die Kreuzkapelle zu Guttenberg, die 
Wolfgangskapelle auf dem Friedhof, das zierliche Ok- 
togon des heiligen Magnus, die Johanneskapelle, die Ka- 
tharinenkapelle und das Walburgiskirchlein, welches 1408 
drei Pfeiler erhielt, wofür 86 Pfund Heller bezahlt wer- 
den mussten. Die Kflianskapelle stand im Kilianshof, 
die Laurentiuskapclle wurde mit der Ulrichskirche beim 
Universitätsbau niedergebrochen. Dem Festungsbau wich 
das alte Aframünster, während die neue mit Chor und 
Schiff noch erhaltene Kirche durch die Säkularisation 
profanirt und von Qambrinusdienem belebt ist. Dem 
Sehlossbau stand die Michaelskapelle im Wege, die 
gleich der 1844 verschwundenen I^atiuskapelle von der 
Renaissance war geschaffen worden. Der Bernhards- 
kapelle im Hof Godwelinkchen Hess Bischof Julius noch 
seine Liebe angedeihen. Wie die Beghardenklauscn zum 
kleinen Löwen, im Küttenhofe, die Klause der Bartho- 
lomiten neben dem Hofe Kropfhausen (1807) und auf 
dem Rennwege, so sind auch die Kapellen zum heiligen 
Moriz, '2U St. FeHx und Adauctus (Geräthekammer), zu 
St. Andreas und Helena, zur heiligen Jungfirau und den 
unschuldigen Kindlein verschwunden. Die Vierzehnnoth- 
helfcrkapellc jenseits des Maines hat Probst Johann von 
Alendorf 1470 gegründet. Im Küchenmeisterhof hatte 
St.. Georg, im Sonnenburgerhof St. Nikolaus eine Ka- 
peUe. St. Margaretha wird noch im Hof Heydeck ver- 
ehrt Die Vikarie der Kapelle im Hof Tannenberg (zum 
wilden Schweinskopf) stiftete Domdechant Rudolf von 
Hurnheim 1290. Der Katzenwicker, die Höfe Gundelach, 
Seebach, Augsburg, Wiosenbach, Kastell, die Kloster- 
und Domherrnhöfe hatten ihre Kapellen. U. L. Frau 
waren die schönsten geweiht. Singt doch Konrad von 
Wirzburg von ihr: 
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Du bist ein lebende Cappell 
Diu got ist u>ol gewiiemsi, 
JDtt gotes tabmaekä 
IHe glast piel sekäne srliMe. 

Maria heisst der geweihte goldene Schrein, der Balsam- 
schrein, der goldene Eimer ; das Zelt, der Königssaal, 
die Arche, der Tempel und der Thron; die trive kamere 
der trinildt, die drimdiee sageraere. 

Die LiebtVanenkapelle an der Stadtmauer, welche 
die „finstere" genannt wurde, hesuss wie die Dome zu 
Bamberg und Mainz und das Münster zu Freiberg eine 
goldene Pforte. Bei deren Neubau 1447 mussten für 
gemalte Altartafebi 17 Pfund Heller bezahlt werden^). 
Diese KapeUe und die göldene Pforte wird häufig er- 
wähnt' und besitzt eine .schöne Geschichte, tn der Uni- 
vcrsiliitsbibliothek wird ein Copeibuch mit Traditions- 
urkunden für diese Kapelle bewahrt. Jetzt ist sie ziim 
Waarengewöibe geworden. 

Eine 1484 in Stein gehauene Maria-YerkOndigung 
in der Hofkapelle Rödelse^ ist nicht sehr zart ausgeführt. 

Sie wird im Locale des historischen Vereins bewahrt. 
Im Jahre 1854 wurde ^einC'Örgelstiege von den reinsten 
Constructionen aus dieser Kapelle genommen und zer- 
schlagen. £s war da auch ein Oelgemälde von Meister 
Braunwart von 1504 zu sehen 3). JJiie GaUuskapelle auf 
dem Paradeplatz haute SittelhQh,.>4er Kanzler Hein- 
rich*8 -V. gegenüber der rothen Thür ; . Ensbisehof Wal- 
ther von Ravennna hat sie 1190 consecrirt, das Jahr 
1554 sie zerstört. In ihrer Nähe rauschten einst uralte 
Linden, unter deren weitverzweigten, künstlich ausge- 
spreizten Aesten öffentlich Gericht gehalten und von. der 

^ / 

^ IConrad tob Wtrsl»iirg goldtne SehmiAd«. Ym l90, m s. w. 
Grimm XXXV. 

n Anh. I. 9. 98. . 

. ^ UUdNitmif dm Bin. Piol Dr. B«mtt imi NtttolMii« 
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jungen Bürgersdiaft m gewiasen Zdten fesfliche TIbise 
aufgefBhrt wurden. So ntttste man aueli den Bennweg 

SU lustigem Ritterspiel, so wurde auf der Mainbrücke 
das Brückeiigericht, im Domkreuzgang das Kreuzgangs- 
gericht, vor der Krypta das Gruftgericht, und am Sand 
vom Prälaten von St. Stephan das Stephansgericht ge- 
halten. Das Briickengericht übte eine Art Lynclguetis. 
Vor der rotlien Thilre des Mfinsters in FnMaH und 
dem rothen Thor des Domes in Magdeburg befanden 
sich ähnliche Gerichtsstätten wie im Kiliansdome, der 
ebenfalls seine rothe Thüre besass Im Schatze der 
Cyriacuskapelle am grünen Markte finden wir 1467 einen 
silbernen Kelch, 17 Loth V2 Quint schwer; man mussie 
14 Gulden beim Goldschmied dafür beaablen^ femer ein 
neues Corporale, ein Missale, eine Planeie von feinster 
Seide mit dem schönoi in Gold gestiekten Bilde des 
Heilandes auf dem Kreuze; dazu kamen ein Fest- 
altartuch, ein Bild des Patrons, ein vergoldetes Sedile; 
ein Bild der Jungfrau mit dem Kind und ein Crucifix, 
wofür 5 Gulden ausgelegt wurden. Für das Georgsbild 
an der Südwand der Kirche aahlte Kaplan Veit Zink 
einen Gulden, wahrend das venedische Glas su den drei 
Fenstern 3 Gulden kostete; derselbe Kaplan fügte der 
Bücherei ein Matntinalbuch und zwei Diumalien bei ; die 
mit Messing beschlagenen und mit rother Leinwand ge- 
fütterten Reliquiarien enthielten bei 20 Reliquien 2). Wie 
lange ist es her, dass das katholische Volk an dem Feste 
des alleseit vielgeliebten Heiligen zahlreich in seine Ka- 
pelle kam» sein Fest an feiem? Und welche Motive ha- 
ben den Abbruch der KapeUe herb^gefuhrt? Es wäre 
wahrlich einmal genug gewesen, heilige Statten zu ver- 
nichten. Warum war man es noch nicht zufrieden, die 



1} RegMta bav. Vn. 67. Falke u. Müller Zeitscbr. für Culturgesch, 
ISftS Jani- und Septemb«rii«lt 

i| Btutf UtmmnU KlUaoM I. lU U* 
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Joiianniterkirche 1815, die Augustinerkirclie 1824, die 
KarmcUterkirche 1823, und früher schon die Kirchen der 
KkffjgßimvftP . Domunik^uexinnen , der Karthäiiftfir und 
K«pi»fUftWP tbQUw<|l8e dm SlfdUodeii, gl«Msli semacbt, 
oder eüe proCMm Zwecken gewldm»! su KaImmi? 
Wie viel reiehev mid iatevessiMBiter mftwte ^ Dmfteft- 
lung der Kii»stgcsc1d<^te eeia, k^te nur die HSlfke 
dieser zerstörten Denkmäler der Frömmigkeit der Ahnen 
Jiuti d^n noch Q^k^tene« in ^arall«le g«bira^ werden. 



§ 15. ]>er DomlureuzgaDg;. 

l>ie Halle von der Sonntagstbttr naeh Ost wurde 
im Jabre ld31 zu bauen aageftttgen, §bet nicht v^kn- 
d«t; ein swieiter Bau von 1434 ackrilt energischer Voran. 
Dna Bauamt scheint 1331 Mch* gut Kasea g'ewesen 
SU sein, indem es hei den Stiften der Stadt nra 
einkam. Der Baumeister erhielt damals 16 Pfund, 14 
Schilling und 4 Pfennige Lohn. Die geschwornen Werk- 
leute der Stadt, die den Bau zu besichtigea hatten, wur- 
den mit 5 Schillingen abgefunden. Schon war dem Dom* 
Stiftsbauamt das magialtatische Amt der ^Banth^en^ 
anr Seite getreten. Diese geschvone» WerUeiite der 
Stadt, awei Zimmerlei^e und «woi Steftamets«!^ vom 
Bischof, Capitei und Magistrat gesetist, hatten alle Neu-, 
An- und Unterbauten innerhalb der Stadt und in der 
nächsten Umgebung zu besehen und zu prüfen. Man 
hat die Aussprüche der Gestrengen bis in^s siebzehnte 
JahrhundaiDt au%eaeiohnet . mnd hesigelti' Die Z hamcr - 
'meister nahmen allezeit den ersten Bang vor den Stein- 
metzen ein. Auch damals scheinen sich diese Herren 
Bauinspektoren, wie das so zu geschehen pflegt, man- 
cherlei Ungeächicklichkeiten schuldig gemacht zu haben. 
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Im Jahre 1331 wurde das Domstift „verfenstert, 
gehülzt und gehimblizt^, wie Fries meint, d. h. das 
Kerdsehiff erluelt seiae ekxfaclMn Tom Giebel geeehlos- 
senen Streben, dSe Fenster der beiden Abseits worden 
Bit Ifaasswerk verdert md GlaegeifiSlde in dieselben 
gesetat Heinrieb Heekris im4i Meister Arnold leiteten 
das Werk ; Arnold's Sold betrug jährlich 24 Pfund. Das 
Maasswerk wurde unter Bischof Julius modifizirt, auch 
die Glasgemälde sind verloren gegangen. Wirzburg ist 
SB Denlmuüem dieses heiligen Kunstsweiges gar ea 
Es Ist keine Malerei vorbanden, welche yn^ mit 
denen su Aogsburg im Dom, 8t. Kunibert in K91n, dem 
Pttrer'schen Fenster in 9t. Lorenz, dem T«cÄer*8cben ift 
St. Sebald, oder mit denen zu Neuweiler, Heilsbronn, 
Begensburg, Wimpfen, Kremsmünster und Heiligenkreuz 
vergleichen könnten. Als die merkwürcßgsten Glas- 
gemlUde- des Spra^ls sind die von Münnerstadt au 
nennen* Die au Oehaenfitot wurden gepltindert 

Ob Maler Kochener, um 1373 genannt, zur Ver- 
schönerung des Domes beigetragen habe, wird nicht er- 
wähnt. Die Bleibedachung eines östlichen Thurmes 
kostete 33 Pfund, weniger 8 Pfennige. Um 1393 wird 
Dombaumeister Gottfried genannt. Konrad Neubörger, 
Sch5nscbreiber am Dom, scbrieb 14X}I2 veräbbiedene 
Bficber. Die 1418 um die Westtbürme geführten GaUe- 
rien sollten durch die acht Fialen und das Maasswerk 
der Brüstungen einigermassen die Monotonie der Fassade 
paralysiren. Sie erreichen diesen Zweck nicht. Im Jahre 
1424 wurde Meister Wolfram von Königsberg in Franken 
für aefan Jahre vom Dombauamt in Dienst genommen. 
Er sollte rasob denKreuagang vollenden. Der Vorstand 
des Bauamtea nmsste ,,den Abraum schicken, den Grund 
an denHsBen graben, das Steinwerk, Sand und Wasser, 
Kalk und Ziegel zur Bauhütte bringen lassen, und jede 
Woche 4 Pfennige in die Hütte geben; ausserdem war 

Meister Wolfram steuexfreu. erliielt für jedes Kreuz- 

12* 
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gangfenster 43 Gulden, und am Jakobstag 10 Gulden 
als Jahressold. Er hat deu Kreuzgang vollendet. ' 

Tm Gewölbebau der vier Hallen ist eine gewisse 
Einheit durchgeführt. Die bemalten Bilder und wappen- 
reiohen Sohlussteine folgen «ich lüeht in einer Linie, 
sondern variiren wie im Zickzack. AUe Kippen sind ähn- 
lich profilirt uild in gleichen Bogen gesprengt. Nach 
Aussen ist die Ostwand stark verbaut, die Nord- und 
Südseite wird durch je neun Streben gestützt, die un- 
verjüngt aufsteigen, während die Gewolbekappen durch 
combinirte Säulenbündel ihre Unlerstütsung erhalten. 
Alle Fenster und vierfaltig, sehr in die Brdte gedehnt 
und von reichem Maasswerk belebt, das den Keim des 
Verfalles in sich birgt Vergleichen wir den Kreuzgang 
mit jenem der Minoriten , so gebührt dem vom Dom 
nicht bloss wegen seiner bedeutenden Ausdehnung: er 
ist 124' breit, 169^ lang, 13' breit in der Halle, 18' hoch, 
sondern besonders der Wölbungen wegen, der Vorzug vor 
jenem, da sich die Juliusgotluk immerhin krankhaft und 
awitterig ansieht. 

Von der Südhalle des Ganges die dreigetheilte Ver- 
ticalrichtuug des Donics zu schauen, gewährt ein eigen- 
thümliches Vergnügen. 

Im Jahre 1438 kamen zu den ständigen Werkleuten 
des Domes ein Bleidecker und ein Ornatschneider ^ 1440 
wird StemmetE Weis am Dome thätig erwähnt; 1466 
ist Jörg von Guttenberg oberster Dombaumeister« 

In früheren Zeiten begrub man die Domvicare auf 
dem Leichenhof, die Domprälaten in den Scitenhallen, 
die Domherren im Capitelhause , die Bischöfe im 
Tnmsept und im Chor. Im Jahre 1462 aber ertheilte 
Bischof Johann von Grumbach den A^caren die Eiiaub- 
niss, sieh im Kreuzgang begraben zu lassen« Doch mnsste 
jeder neu eintretende Vicar einen Gulden zum Unterhalt 
eines Ewiglichtes zahlen. Die Monmnente der Bischöfe 
wurden in der Begel auf Kosten der fürstlichen Kam* 
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merei oestntteii; aoer oas liomcapitel b 
spSier in jedem Falle besonders, wie viel der Fürst in 

seinem Testament fiir sein Epitaphium und den Jahitag 
aussetzen durfte; 2000 Gulden war lange Zeit die ge- 
wöhnliche Summe 



§ 16. Grabdenkmäler. 

Es liegt nicht in der Absicht dieser Schrift, 
sämmtliche QrAbsteine der Stadt mit ihren Inschriften 
und Wappen sa katalogislren und heraldisch au blason- 
niren. Es müsste nur wiederholt werden, was Salver 

für den Dom mit diplomatischer Treue längst gethan 
hat; von den Denkmälern der Deutschhauskirchc hat 
Scharold das Nöthige bekannt gegeben , Wieland uns 
über die von St. Burkard Nachricht ertheilt, auch stehen 
bei Gropp und im Archiv eine [Menge von Inschriften 
gesammelt. Hier gilt es die kunsthistorisch bedeutsameren 
herausBuheben, und an ihnen dieBlQtheseit und denVer-. 
fall der heimischen Bildhauerkunst zu seigen. 

Obwohl wie erwähnt sehr viele fürstliche und bi- 
schöfliche Denkmäler aus dem Hochmittelalter in den 
Bränden vernichtet wurden, sind dennoch fast sämmtliche 
zwanzig Pfeiler des Domes auf allen Seiten mit Werken 
dieser Art yersehen, und bietet so der Kiliansdom wie 
wenige deutsche Kathedralen euien Beichthum an Epi- 
taphien aus allen Zeitaltem und Btylperioden. 

Von (theihveise) verschwundenen Denkmälern wol- 
len wir hier an jenes des Bischofs Bruno erinnern. Die 
zur Altarmensa verw'andelte Tumba in der Gruft hatte 
die Inschrift: Anno Dnt. MXLV. VI. Kai. Jtml heatus 
Bruno. h9ff. eele$. fundator. Auf einer andern Seite: Beatus 



t) S ch a r u 1 d und Himmelstein haben das Nähere Ober dies 
Yeriiiltnitte Teneichnet. 
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Snm 4ui firit ptOtwUi Cmradi imperBiorU. Die Pflger 
sind dufck die Tuaba gekrodieii')« Die KoKossaltiimba 

des Konrad von Ravensburg im südliehen Transeptflügel 
ist ohne weiteres Interesse und gar zu dick übertüncht. 
Der Denkstein des Bischofs Gottfried I. 7' 6" hoch, 2' 
10^' breit, scheint im Anfange des dreizehnten Jahrhun- 
derts gemeisselt worden zu sein. Die Gestalt tritt er- 
haben aus der vertieften Platte. Das Antlits ist typisch 
starr, stdf fsllen Ae Ligulen Ton der niedem Mitra, 
die Flaneta hat die Form der Bemhardscasula. Die 
Palten legen sich in symmetrischer Orgelpfeifenregchnäs- 
sigkeit. Die Stola ftillt mehr bis zum Ende der Albff ohne 
die breiten jetzt üblichen Schlussränder, auch die Ma- 
nipel ist eng und lang. Die Curve des Pedum endigt 
in einen Schlangenkopf. Auf dem Deckel des Buches 
steht in Majuskel: oraprome. Die Majusk^chrift um die 
Randplatte: Godfridus de Pisemburg ep$. kerbip,obnta0.H9O 
stammt aus spaterer Zeit; die ursprüngliche lautete: 
Anno dnimill^. C^. LXXXVl... iniil. Uli. opie. memorie dm. 
. . . sedit HL . . . episcopat. Wirceburgens 2). Der Gesclilechts- 
name des Bischofs Pisemberg scheint nicht richtig zu sein; 
man hat dafür Pistenberg, Spiessberg, Spitsenberg 
u. a. seisen irollen. Er ist der grossmfitfaige Restaurator 
des jetzt stehenden DomgebSudes. Mit Kaiser Friedrich L 
zog er am 1. Mai 1189 ab, denn 

nCr wolle schouwen 
Jehrtisalem Uaz reine lanl^). 
Er ist wie der grosse Kaiser ssu früh gestorben, und 
ward im St. Petersm&nster zu Antiochien begraben. Die 
Kaiserfignr im Kreuzj^g au St Zeno bei Reichenhall 
und der Stein der Äbtissin Agnes von Quedlinburg 
(f 1204) in der dortigen Schlosäkirche sind in die näm- 
liche Zeit zu seti^n. 



1) Gropp Tita Kiliani 69. 

SalTar Pfobcn 311. 
i) Konvad von WinbtUf : die JOn ton dw JUant V«n 191. 
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Dtr «weite DendKiteia itti Alter k/t öAt des BtechofB 
GMfIried IL He^eldohe (f iä dc^ NoHQudk 
msk eiMMm ¥MUtt tom tmmeßpt aadi Webt. Der fS^Ht 
Igt 3' 2« breit, V 3« hoch. Hier Bind bereits bedeutende 
Fortsehritte gemacht. Das Rechteck schliesst ein Spitz- 
bogen, in den Spandrillen kauert rechts (heraldisch) ein 
Drache mit Schuppenrücken und Hürnleili, links ein • 
Dojppelditig mit MenBekenamlitK, MönebstoliBAr, Knülaa- 
iKMett md Mmpj^ieiiaiMken. Die Abgraste Rattdpktte 
wird von herbetti Etdiealaub «mspielt, ftlnüieh dem im 
AHiT von Neumüneter. Das Haupt ruht auf einem Polster, 
der Ausdruck ist nicht mehr so typisch, höher und zier- 
rathreicher ist die Inful — die Curven im Pedum innig 
and tielfach ineinandergeschiungen. Die Casula ist um 
einiges kürser. Die pallienartige Cirkelbinde flieset um 
die SeMtefn, fiUl in einem Btreifen nnf di^ 9nmi und 
liMvierRHndMdAillolis. Gottfried MgtanehdAe Sehwert. 
Wir Ahlden ee beieits auf MiUiten dee Bfseliofe Einhard 
1083 und wissen, dadS es sich Erlongus 1116 vortragen 
Hess. Die Inschrift in Majuskeln: (Jolefrid de Hohenlohe 
eps. herbip, obiit. anno ii98. lieber das erlauchte Ge- 
aehlecht di<wea Fürsten ist viel geschriebeu worden. . 

Dieie i^ei DeiricmSler »Qseen mit denen der Bi- 

sclröfe Sttidger von Bamberg (flOIT), Gttnther (tl065) 
und Berthold im Dome /u Bamberg verglichen werden. 
Förster hat Unrecht, wenn er sie in's elfte Jahrhimdert 
eetst, sie gehören dem dreizehnten an. Es tritt an diesem 
daa Bestreben der Kllnetler, von den alten etnrren For- 
men sieh Ktt emAndpiren^ Auf das bestinunteste herror. 
Am Grabet^ d«s Hschofs SUgfiridd von Main« (f lS4d) 
gelang es dem Meister eine dr^matieehe WMcung her- 
vorzubringen, aber die gerade Lage, die Parallelfalten 
kehren noch wieder. Die Denkmäler Heinrich des Löwen 
im Braunschweiger Dom, des Grafen von Gleichen und 
seiner Frauen im Dome au Erfurt, des HUdeward^s 
Denkmal in Naomlnirg gehören in diese Zeit 
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Das theilweise verwitterte Grabmal des Grafen 
Berthold von Henneberg (f 1282) im Chor von Milmierr 
etadt) kann nicht in diese Periode gesetst werden, so- 
wohl Schrift als Gewandung sprechen dagegen. Nach 
der Schlacht am Cyriacnstage wanderte er viel im Landis 
imiher, weihte Kirchen, fimctionirto sonst und fand end- 
lich seine Ruhe in Münnerstadt 

Bischof Mangold trägt anf seinem Steine beim Tran- 
septbogen das Schwort, ein zerbrochenes Pedum und 
angenehm wallende Plaiieta. Wenn auch die Steifheit 
noch nicht überwunden ist, so. hat doch ein unbefangener 
Meister die volle Rundfigur herausgearbeitet Die Majiis- 
kelschrift : Monegoldus de Neuburg eps. herbip. obiii ao. iS&2 
imiläuft nicht die B^ndplatten, sondern doppelt das 
Haupt. 

, Bischof Wolfram steht unter einem franeasohuh- 
artigen Baldachin. Blumen sieren dieTheile seiner Inful, 
die Curve im Pedum, die Medafllons der Curkelbmde. 

Dadurch, dass die Rechte die Planeta hält, wird ein 
starkbrüchiger Faltenwurf hervorgebracht. Schwer und 
verkürzt sind die Verhältnisse; es ist nichts nobles am 
Stein^ er ist 3^ 5^ breit, 7^ hoch. Während die bisher 
betrachteten Denkmäler wappenlos wareUf finden wir am 
Wolfnunsstein vier Wappen an den Ecken. Oben sind 
die drei Spitzen des Sprengeis, silbern auf roth und das 
flatternde Fähnlein des Herzogthums, gezackt, roth und 
gelb auf schwarzem Grund. ünt?ii .sieht man die rothe 
offene Scheere der Scherenberg, . denen die Mutter des 
Bischofs entstammte, und das Wappen der \A^()lfskeele 
von Grumbach: im goldnen Felde der Mohr, der drei 
Bosen am grfinen Stengel trägt Schon 1320 hatte Gott- 
fHed von Hohenlojie sein Geschlechtswa^^pcn, den Leo- 
parden, auf Mfinaen sehlagen lassen^). Im Dom zu Bam- 

Hiehael h«rbip. ap. Boahmas A»iitac I. 467. Salver 220. 
*) Vargl. das Piachtimk: Dts Hohenl«lifseh« Wappen. 0«b(^ 
ingea 1859. 11. . , 
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Wg trSgi dMDenkmiil des Bischofis Friedrich L (f 1852) 
das ersteFamilieawappen*). Die vdUig verwitterte Inschrift 
des Wolframsdeiikmals lautete: tamo. dni. MOCCXXXilL 
pid. non. juL o. dns. Wolframus. eps. herbip. 

Einen stattlichen Denkstein hat gegenüber Otto von 
Wolfskeel erhalten; die gehogene Randfigur tritt ans 
ebener Platte heraas, und ist von einem mälinegewaitigen 
Ldwen getragen* Blumen sind in die Curve, Edelsteine 
in die Mitra gemeisselt, der Hensschild der Binde trXgt 
die Silberapitzen auf Roth. Die Ecken werden von den 
vier eben blanonnirtcn Wappen gedeckt. Die Doppel- 
reihen der Majuskeln lesen sich: Dominus Otto Wolfskeel 
fuH episcopus herlnpolensis annis XI memibiis VlII et die- 
äus XXII. MH atmo domini I34S. die XXIII aug. Hie. istmn 
ecdesumphirikisimmüianibifs viUis ei strwtmis subHmtmdo 
dOmfU. 

Bischof Albert II. von Hohenlohe steht auf einem 
Löwen von trcffliclier Arbeit. Die Spitze des Schwer- 
tes füllt auf die lockige Mähne. Die Figur ist allzustark 
gebogen wie die Heiligenbilder aus dieser Zeit. Das 
Antlita ist dunkelbraun gefärbt, der Mund purpurroth; 
das Pedum serbroehen. Vierpasse schreiben sich in die 
Medaillons der Cirkelbinde. Ausser dem Doppehvappen 
• führt er die zwei schwarzen steigenden Leoparden der 
Hohenlohe und das Kreuz der Oettingen. Die Inschrift 
lautet: f Anno. dm. MCCCLXXII. o. dns. alberis. de Hohenlohe, 
eps. heräipal. donUnica. post Johs. Baptisle^). 

Im Nordflügel des Transepts steht das Denkmal des 
Bischofs Gerhard, 8' 4'* hoch, 3' 5" breit; eine hohe, 
Überlebensgrosse Figur, sehr realistisch gehalten. Man 
meint ein Portrait au sehen. In der reichgeschmückten 



1) Landgra/ dar Dom zu Bamiierf. 13. Die* Fabelt due schon Bi- 
schof Heinrich I. dem Sttft Hau|; sein Femilienweppen gegeben habe, ist 
lingit- «bgethui, 

1^ OhnnlQoa 'Wiieoburgmie ap. £khar( Fmncin orientaUs I. 8S8. . 
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Müra änd «wci gefli|^eUe Engeldiüi m uthmoi^ die 
Pa]]i«inlraifeD seigen die Srangelifitensyinbole. Wappen- 
tragende L9wen sind zu Füssen; er probirt mit dem 

steigenden gekrönten Löwen von Schwarzburg, der 
Sonne derer von Sonnenberg, und dem Wappen von 
Sachsen. Die Randplatten führen in Minuskel: naiNi# 
dm. MCCCa fsria. tertia, iii. die sei. mwrm. dns. GerAgf- 
dm. cme$ de. wmkwrg. ep9. hwkif^ 0t( ^. akk requiegcoL 
i. pace. 

Der Grabstein des Bischofs Johann I. von E^loff- 
stein ist reicher als die bisher beschriebenen, 14* hoch, 
3Vi' breit. Ueber dem Rechteck des Steines erhebt sich 
eine achtseitige Pyramide, deren fünf vortretende Seiten 
ala Baldachin die Randfigur schirmen. Die Kanten lau- 
fen reiche Bossen binan; au Haupten ist die Verkün- 
digung gemdsselt; der Engel kniet vor der Jungfrau, 
Engelchen schieben in der Bfitra und in der Giikelbinde. 
Die Falten der Planeta fallen schön, reich und weich; 
das Manubrium im Pedum zeigt architektonische For- 
men, der Griff des Schwertes ist umwunden, zu Füssen 
kauert ein Löwe mit geringeltem Schweife. Er probirt 
mit dem schwarzen aOngelnden Brackenkopf der jEgloff- 
stein, mit dem rothwdssen Mandelsug der Masebadi, 
dem springenden Hirsche derer von Hirschberg und der 
Sichel von Streitberg. Die Inschrift lautet: 
Anno. dni. MCCCCXl. ipso. die. s. ceciiie. o. rcveredus.pr.dns, 
Johes. de eglofstein. eps. hiya. eccl. 

Der Fürst errichtete trotz aller Ungunst der Zei- 
ten eine Universität in der Stadt, die nach den Worten 
des päpsi^chen Schreibens vor allen Städten bequem 
wäre zur Ausbreitimg der Wissensehaften und gesunden 
Lehre. Er starb zu Forchheim im Pilatushof, wo, wie 
der fränkische Volkswitz will, die Gebeine des berühm- 
ten Laudpflegers begraben liegen. 

Breite Verhültnisse fallen beim Denkmal des in aei- 
nem Leben bo uarahigea Johranaa ¥ea Bom mai* Der 
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8keiii, lO' hoch 8V)' breit, rnht auf einem Polygon, drei 

Seiten treten vor. Das Antlitz ist bemalt , die Füsse 
ruhen auf einem Löwen . das Pednni ist zum Theil ge- 
brochen, das Schwert ungewöhnlich lang und spitz. In 
der Mitra halten zwei Engelchen eine Monstranee. Die 
Oorite wird durch «ine eterlic^e Roee anag^üllt, die 
EvangeUstensymbole sind in den MedalUons* Die Wap- 
pen miMen als die der SlaulFenberg, Ra^sarohanaen und 
Affcnthal blasonnirt werden. Die Inschrift umlKcift ^ 
fliegendes Band , welches um Weinlaiib und Reben 
schmuck und leicht sich schwingt. Anno. ilni. MCCCCXL. 
d^, 8iL ps, epi, obiiU äns. iohes. de, bom, eps. hu$, eccl, 

Johannes war ein Mann- von Talent aber von tippi- 
ger ausschweifender Lebensweise, er steigerte die Schul- 
denlast des Stiftes durch Luxus und uiiiiüthige Bauten, 
und rief durch sein übles Betragen beständig Unruhen 
hervor 

Deir Im Jahre 1443 des Bisthums entsetzte Sig- 
mund^ liegt Im Dome zu Meissen begraben. Die aier- 
licbe Grabplatte dort ist mit geometrischem Maasswerk 
gekrönt, und trägt in den Ostereiern der Ecken die Eyan- 
gelistensymbole. 

Am 18* hohen Grabmal des Bischofs Gottfried von 
Limpurg zeigt sich die Gothik bereits Im Verfall. Die 
Wappen überwuchern, der Eselsrucken macht sich am 
Baldachin breit, die Mitra wird zu wuchtig und der Fal- 
tenwurf knitterig ; gleiehwohl sind die Bossen noch sehr 
fein gemeisselt, auf das Sudarium und Manubrium ist viel 
Fleiss verwendet. Die Brust ist unverhältnissmässig 
breit. Gottfried liefert bereits die Achlahncnprobe: Lim- 
purg, Kirchberg, Weinsberg, Tübingen, Hohenlohe, 
Leuchtenberg, Henneberg, Nassau. Atmo, dni. MCCCCLV. 
f»kk fmto. posi palmarum. que, fitit prima, mensis, apri^ 



1) Clironicou Wirceburgense (a. a, 1310) 1. c. 1. S24, 
S) CbroakoR Wireeburgeos» 1. c. I. 824. 
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Ui, oMiY. reoermid. in XP^. foier. et ins, goiepridm: de üm^ 
purg. eps. Wirceburgensis. frmusmdt». iüsf. citfs, aia, requke- 

cat. in. pace. 

Gottfried muss ein stattlicher Prälat gewesen sein. 
£r regierte zum Segen des Sprengeis, trug viele Schul- 
den ab, zeigte stets einen friedfertigen Sian, undwaehte 
über die Reinheit der httligen Lehre. 

Auch das Grabmal des Biaefaofs Johannes von QiMUiu- 
bach ist mit einem Baldachin fiberdeckt, der bereits die 
Verfallzeit ankündigt. Die zwei Löwen zu Füssen tragen 
die Schilde von Stettenberg und llechenried. In den 
Pallienstreifen steht JUESUS und MARIA. Am Manubrium 
des Pedum erscheinen gar zierlich die Bilder der Heili- 
gen Kilian, Kolonat, Totnan und Burfcard, in den Ciir- 
ven thront der Salvator mit der WeltJo^eL Die Mtra 
z^gt die Verkfindung. Die Jungfrau und der Engel 
knieen. Die Locken sind schmucker gemeisselt als man 
es sonst zu sehen gewohnt ist. Das Denkmal ist lö' 
hoch, 3' 7" breit. Die Minuskeln sagen: 
Anno. dni. MCCCCLXYL mdecima. die. aprilis. obiü Reve- 
rendns, inXRo. paler ei dns, dns, johes. de. Grmnbaeh. epe. 
ker^. €1^, mima req. in. paee. mne. 

Von dem Rechtsstreit dieses streitlustigen Herrn mit 
den Markgrafen gibt das einst in der Dombücherei jetzt 
im hiesigen Archiv auf bewahrte mehrbändige Uber hadro^ 
rum genauere Nachricht. 

Im Südscliiff yon St. Burkard stehen .Denlcmaler 
dreier Aebte ohne besondere kunsthistorische Bedeu- 
tung. Die Umschrift um den Stein des PrSlaten aus der 

Familie Leschwitz ist nicht mehr zu lesen. Die beiden 
andern Epitaphien führen in Minuskeln die Schriften: 
Anno, domini. miüesimo. CCCC. VIIL in. die. sancle. affre. 
mrie. obiit dominus, hermanus. dictus. Usch. pie. memme. 

aööas. kej. numasterü. reqiHeseai. t. paee. 
Und: Anno. dni. MCCCC». XXXYP. XiJP^. SaL novemMt. oiUt 
dn$. okerhmim. abbae, htfe. monoHern. pi«, memoria. 
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Eine oft erörterte Inschrift befindet sich über der 
Nordthüre des Domes und lautet: 

• Anno. ineamoHmds» ihii, MCCIL neMroMHs. (Mo, 

wireeb. eps. cu. csilio. capihdi. postposuit missales. 
denartos. in parochia. ista. p. quor. recopensatiane. 
cives. emeruf. Billwigo. parockiano. e. suis, successo- 
ribus. p. LXXX, mards, et. YIII. pfaffenberg, IIIJ. 
Jugera. ei. quarUües, sekalkberg, IIL quoHoL min. 
Trebenklmge, HL et tereUm. partem, Jugeris. hoc, 
privilegiu. sigillo. epi. et eeeUe, ciüitalis. est sig- 
natum. 

Di0 Inscbrift bietet weiter kein archäologisches In- 
teresse | als dass sie aus dem dreisehntm Jahrhundert 
. stammt 0- 

lieber Judengrabsteine und einige Häuserinscripte 
ist das jttngst. erschienene Büchlein von Heffner Uber die 
. Samminngen des historischen Vereines nachsulesen) in 
weldiem sich, eine Fülle von interessanten Notisen vor- 
findet. 

In Neumünster sind an zwei Nordpfeilern drei Ma- 
' juskelschriften eingelassen^ welche ähnlich wie die Steinr 
platte des Michael vom Löwen von Altarstiftungen uns 
melden. Obwohl an sich kunstlos, dfirfen ne hier des 
idters und der Seltsamkeit wegen nicht fehlen. 

Vom alten St. Michael-Altar erhalten wir Kunde: 

t Anno. m. MCCCXXXVIf. in. die, m. mmd. 

pape. et Mrs. qui. fuit. die. dnica. ante, ascss. dni. 
venab. dns. Otto. des. Wolfshel. hbipoln. epc. hoc. al- 
lare. coßrmavit. et. in. horem. sactorm, Michaelis, Ar- 
ckmgeli, et Jacobt ApU. die. mßforie. pdca. die, co- 
eeceit et ipm. leeiu. coeecratoie. erit mmie. signiie. 
in. die. $. ürbani. 



t) Uimmelfrtein der Kiliaasdom tXL Winborf 70. 
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Neben der Platte ist eine zweite in den Pfeiler ge« 
festet, welche als Epitaphium des GrUaders erkannt 
werden darf*: 

Arno, cero, praedicto. in. die. scor. Mauricii, 
et ßociar, i^. o, Heinric, ,de, Linach, sac'dos, ctm, 
hinis, eede. lue. sejndL qtd. hoc, aUare, jprHs. iupHb. 
eo, pivefe, comsirxU. ae, suis* reö. eL boms. äotamt aiqe. 
fpetm. vieariam. eidm. eede. ob, aie. sue. rmedht. 
smnn. anlecessor. el. bmfLonn. urdinaviL cnßs, anima. 
requiescat. i. pure. 
Vom Corporis-Christi-Altar benachrichtigt uns fol- 
gende Inschrift am nächsten Pfeiler der Nordhalle: . 

Arnio, DM. M.CCCLJ11L in. die. YaienHni. maräris. 
obHi, Nicola, de. Bmrcht^ saeerdos. Canonic. ki^ 
ecclie. hic. sepult. qm. hoc. allare. m. konore. corporis, 
et mgwinis. dni. öeale. Marie, virginis. et sacte. Eli- 
zabeth, cujs. dedieatio. dominica. post. festum. corpo- 
ris. XpL eelebratur. propriis. sumptib. consUwdL ae. 
suis, redditibus. eL bans. dolaoiL aiqa. *pp&fam. vieor- 
. riam. ejusdem. eeclesie. ob. mime. sue. remedimm 
suorumque. mitecessorym. el. benefaelorum. ordinaciL 
(^s. mima. requieseoL Hl pace. 



Aus dem dreizahnten Jahrhundept- kann Wiraburg 
kein Bitterdenkmal aufweisen. Es nniss daf&r das glSn- 
zende Denkmal des Grafen Otto von Bodenlauben (f 1244) 
und seiner Gemahlin in der Kireiie m Franearode bei 

Kissingen eintreten. Auch der Grabstein des Albrecht 
von Hohenlohe (f 1319) im Kloster Schönthal an der 
Jaxt muss zuerst erwähnt werden. Der älteste Stein in , 
Wirzburg ist der des Johann von Stern, des Stifters vom 
Spkal des heiligen Geistes in der Kapelle dortoelbst mit 
der Miguskelinschrift: 

Anno. Dtti, MCCCXXIX. ih coüsioe, sl. Pauli, obyl. Joannes, 
de. Ariele, eicis. herbipol. fundator, hvjus. hospitalis. 
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Der Edle steht in halbgeistlicher Kleidung, die Hände 
andächtig gefaltet vor uns ; das lockige Haupt ruht auf 
einem Kissen, Laubwerk ist zu Füssen^ aur Seite und 
Stechhelm und Herzschild. 

JohwuLVcnSlfiniwar 1277 bei einer Kauf eontraetebestft- 
lagwg pviMnt, legte Zevgniaa ab 1283 bei dnem Testa- 
nente des Ludwig Koblluwe, und war 1999 unter den 32 
Bürgern, die mit dem Stadtklerus paciscirten. 

Johann liatte einen Bruder Ecko von Stern, Bürger- 
meister in Wirzburg, welcher am Freitag vor Invocavit 
1^6 mit seinem CoBege» Arnold von Sand den Hof 
am .Ovaiteeak nebst swei Hftneer» dem Kuno von Beb- 
alooli vni 430 Pfund Heller abkanlte. Edco wurde eben- 
laQs in der SpitaUdrche begraben. Der Stein flUMPt <fie 
Schrift : 

Anm.Dni. MCCCXLIII. in. die. Nicomedis. Martir. o. gero, 
dem, Ecko, äs, Stern, Cwis, k&i^bipin. fr, fmkUam, k^j, 
kospitalis. cps. aia. reipiescat i, face, 
DieFS^ar, 6^ bod^ ist gebogen, die Rec^iührt ein kur- 
ses Sehwert, die Linke etütat eich auf die Tartaobe mit 
dem Widder; die Fnase ruhen auf eiiieMi L($wen, das 
Haupt auf dem uugestürzten Stechhelm, den die Widder- 
hÄiuier als Kleinod zieren. 

Einem dritten Denkmal mit einer Kreuzigung und 
einigen knieenden Figuvea aussen an der Südwand dttf 
Spitalkap^e kommt weüer keine Oedeutung zu. 

Der merkwürdigste Bitteffdenkstein Ton Wimbvrg 
ist jüngst in^s Nationalmuseum nach München gekommen» 
Wir meinen den des Berthold von Henneberg (f 1330), 
der 1^15 ia die Deutschhausk irche kam, als man die 
Johann! terkirche aiedsrbMcb. Dieser Denkstein wurde 
bat dfir TranaklMiii verst&iimek. Die MiguM, welebe 
mttk w eatetfiBtt wa*, bwle^ mm^ M M€€^X}DL ^. 
BmÜmlim . . . . l0 mfUMm , . , 8. SimphoHae, Ba Ist dit 
Gieatalt des Grafen Berthold VI. aus dem Geschlechte 
der für die fränkiache Kunstgeschichte so wichtigen Fa- 



Digitized by Google 



m 



milie von Henneberg. Bertliold erscheint mehrfach als 
Johanniterprior in Urkunden, gründete 1291 Schleusingen 
und die Gonunende Kühndorf, imd Biarb am dO. August 

im 

Weich flieaeen die Locken vom schlmen Haupte, das 
auf einem einst vergoldeten Kissen mit Purpurquasteh 
ruht. Der schwarze weitwallende Mantel fällt von der 
Tunica, die Brust ist vom Scapuliere bedeckt ; der Griff 
des Schwertes ist (iold, die ä^cheide schwarz und von 
weissen Riemen umwickelt gewesen. Die Rechte greift 
an das Cingulum, die Linke hält den Dreieeksdiiid) auf 
d^senGold die schwane Henne auf grünem Berge steht. 
Die Ruhe, die Milde und Weieheit der Formen erinnert 
unwillkürlich an die Krone aller Stelnakulpturen des 
deutschen Mittelalters: die Aurcliatumba in St. Emme- 
ram. Zur Zeit, da Nürnberg^ seinen Meister Sebald 
Schonhofer preist und in Strassburg Wolveün meisselt, 
ist Wiraburg nicht bloss auf seinen in Liedern besunge- 
nen Mtler Arnold, sondern auch auf seine mdsselkun^* 
gen Meister stols. 

Das Denkmal des Otto von Orlamünde (f 1340) in 
der Klosterkirche von Himmelskron würde sich anreihen. 

Ein merkwürdiges Denkmal steht in der Ostballe des 
Domkreuzgangs: das des Ritters Heinrich von Sawns- 
hekn. Der Ritter steht lebensgross vor uns, aus grauem 
Sandstein gem^selt; ein Löwe ist su Flissen. Das 

Schwert ist zerbrochen, das Banner zerfallen. Die Kes- 
selhaube, die den Kopf deckt, steht mit der Brünne in 
Verbindung. Der Lendner ist wie von gepresstem Leder, 
in der Mitte durchschnitten und mit Stiften zusammen- 
genietet. Die auf der Brust befestigte Kette soll in die 
kreusförmigen Oeffiinngen des au HSupten stehenden 
Stechhehkis eingehängt werden. Ihre Bestimmüng, sagt 
von Hefber- Alteneck, ist es, zu verhindern, dass der 
Helm nicht durch den Hieb von vorne über den Kopf 
hinaus geschlagen werde. I>ie £Ubogenkachelii iehle% 
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der Mannskopf über dem Stechhelm ist verschwunden« 
Einst war das Denkmal bemalt; die KeMelhaube eisen- 
farbig, die Schlingen roth, Halerüeken und Kettenhemd 
golden, der Lendner blau, die Nagel silbern, der welt- 
abhSngende Rittergürtel roth mit goldenen Verzierungen, 
Arme, Beine, Fussbeklcidung braun. Der Stechhelm 
glänzte in Gold, die Helmzierden in Roth; das Wappen 
waren drei erhabene silberne und drei vertiefte blaue 
Wecken. Die Majuskelinschrift lautet: mio. dnt MCCCLX, 
YL a, Kol, febr. i, die, s. agtUhe virffinis el martiris oMit 
hainri^ van Saumskeim hais ich. 

Das der Südwand der Kirche von Randsacker ein- 
gemauerte Ritterdenkmal reiht sich unmittelbar an. Auch 
hier das Kettenhemd, die Kesselhaube, das weitabfal- 
lende ritterliche WebrgehSnge, die fdnen Schienen und 
Kacheln, die gebogene Haltung. Die Insclirift fehlt; es 
ist ein Herr (Peter) von Randsacker. 

Aus dieser Zeit stammen die Denkmäler des Bar- 
thold Rucker (f 1377) in der Kirche zu Schweinfurt, 
des Konrad von Bickenbach (f 1393) zu Rollfeld bei 
Aschaffenbnrg 1), und Denkmäler in der Pfarrkirche von 
Grunsfeld. 

Im Kreuzgang zu Himmelspforten , in welchem die 
Franzosen ihr Unwesen trieben, steht das Grabmal der 

Frau Margaretha von Fuchs, gebornen von Hutten (f 1403). 
Ihr Haupthaar ist mit einer Krause umhüllt, über diese 
ist ein Doppeltuch gelegt, welches hinten hinabfällt. 
Kinn und Hals sind mit einem weiten Tuch mngeben, das 
langabwallende Kleid ist ohne Gürtel. Der faltenreiche 
Bfantel ist bl&tterartig aasgeschnitten. Die laschrift: 
Anno Domini 1403. in die sancii Laurentii obiit Marga- 
retha de HuUeti mar Appollonii Fuchs cujus amma requies- 

cat in pace amen. 



<) T. H«fB«r*AlttAe«k TMiln U. IM. 67. 110. 
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Kopf und Hals waren weiss, der Mantel blau, die aus- 
gezackte Borte weiss , das Kleid hatte goldene Knöpfe, 
die Schuhe waren schwarz, der Kosenkranz roth. 

Daran reiht sich das Denkmal des Friedrich von 
Hatten im Kreuzgang zu Himmelpforten (f 1414). Der 
Ritter trägt bereits Metallplatten zum Schutze der Brust, 
Kjiiekacheln und Schenkelscliienen. Der ritterliche Gür- 
tel, der bald verschwindet, wird nicht mehr so tief wie 
früher getragen* Die Halsbrünne war ^enfarbig, die 
Kesselhaube schwais, Arm- und Beinröhren Gold, Stech- 
helm schwarz, Helmdeeke roth, Helmzierde ein Kopf. 

Die von Jäck in Umlauf gesetzte Fabel von jener 
Aebtii^ain Crescentia von Grumbach, cferen Stein noch 
vor Eunem zu sehen gewesen sein soll, muss entschie- 
den zurfickgewiesen werden. 

Eines der stattlichsten Denkmäler Wirzburgs w«r 
Ms votKufsem das des Johanmterritters von Haberkorn 
in derDetttschliaiiskirche, früher inderJohaöldterldrche. 
Die Insehrifl; ist zerstört bis auf „anno, dni, MCCCCXXI*' 

Der Stein , jetzt im bayerischen Nationalmuseuni , ist 6* 
hoch, 2' 8** breit. Der Ritter steht auf einem sich krüm- 
menden Drachen mit geringeltem Schweife. An das 
Bassinet mit aufgeaogeaem Nasale schliesBt sich der 
gegliederte Panaeriaragen, spitz und weit tritt der Brost- 
panzer vor, über den Krebee ist die Weepentaillii fast 
nl^t mehr ritterlich. Am flatternden Mantel, den Sllbo- 
genkacheln, den Schenkels chienen, an den kurzen engen 
Beinkleidern, welche bis über die Kniescheiben gezogen 
sind, hat der Meister viel Mühe verwendet. Der Stech- 
bislia mit dem Hut und dem Kleinod des Beutclstandes 
erinnern, dass der Bitter in smer- Jugend, 4en Ahnen 
nachdfemd, oft in die vom Gries wSrtel bewachten 
Schranken sprengte, nach manchem Kleinod hieb, und 
aus der Hand schöner Frauen sich den kostbaren Dank- 
• preis gewann. 
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Das Denkmal des Martin von Seinsheim wird bei 
der Liebfrauenkapelle erwähnt. Das Bild einer Frau 
in der MinoriteBkirdie scheint in die Mitte dieses Jahr- 
hunderts m gehören; es zeigt weiche aninothlge Formen, 
der moderne Mnsikdior hat die Inschrift geschädigt 
Die Kirchen im schönen Frankenland bergen eine grosse 
Menge von Denkmälern des vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts, welche wissenschaftlich katalogisirt helle 
Schlaglichter auf die Geschichte des Landes werfen 
würden. 



§ 17. Gruppen, Cnidflxe, MuttergottesbUdeih. 

Der alte Portalstein des Bürgerspitals 7' 7" hoch, 
4^ 4^ breit, erdffiiet die Beihe. Er stammt vom Jahre 
1819. Gott Vater hHlt den gekreuzigten Sohn, darüber 
sehwebt der heilige Geist. Maria und Johannes knieen 

SU Seiten, zu Füssen Johann Ton 8teirn und seine Gättin. 
Das Kunstwerk zählt zu den ältesten merkwürdigsten 
Skulpturen im Frankcnland, und verdient einen Platz in 
der deutschen Kunstgeschichte. 

Zu den ältesten Werken in und um Wirzburg ist 
der Oelberg an der SC&dseite. der Kirche su Randsacker 
KU afihleii. Jh den Parallelfalfett der Gew&ider wie im' 
conventionellem Haarschnitt erkennt man den Meister 
des vierzehnten Jahrhunderts. Ein Gartenzaum umschliesst 
den betenden Heiland und die schlafenden Jünger. Hinter 
dem kelchtragenden Engel erscheint die Gestalt des Va- 
ters. Johannes, dessen schlaftrunkenes Haupt weit zu- 
rückgesunken, tiägt ein Bach, Petras, dessen Kleid 
besondfers rulug geworfen ist, ist mit dem' Schwerte 
gegürtet, Jakobus führt den Pilgerdtab. Die Figuren 
sind halblebensgross ; Herbigkeit und Steife ist ihnen 
nicht abzusprechen. Der Oelberg will mit ähnlichen 
Werken in Worms, Speier, Xanten, Nürnberg nicht 



m 



COöcurriren, tritt aber vor dem Oelberg auf dem Wege 
zum Räppele, iMis der Schule DilPs, wohl an Gefällig- 
keit der Form, nicht aber im Auadnick und Würde bu- 
rük; die meiste Verwandsehaft zeigt die Skulptur mit 
den Oelbergen in Gh>&nsfeld, Oehsenfurt und Kitsingen. 
Eine schwer zu verstehende Inschrift beim Oelberg zu 
Randsacker ist wohl auf dem Meister des Werkes zu 
deuten. 

Ein sehr beachtenswerthes Steingebüde ist die Kreu- 
zigung in der Stadtmauer vor dem Zefierthor; ein ver- 
ständiger und gef&hlvoller Meister des vierzehnten Jahr- 
hunderts hat daran gemeisselt. Wenn auch der Erlöser 
am Baumkreuz weniger gelungen scheint; die Mutter, 
die sanft von den umstehenden Frauen aufgehalten wird, 
da sie dem unermesslichen Schmerz zu erliegen droht, 
Johannes, der trauernd die Bechte an die Wange halt, 
sind würdige Gestalten, das Leben, die rahige drama- 
tische Bewegung muthet uns an. Wir wüssten nicht, an 
welchem Bildwerk der Stadt der Typus des Petrus und 
Paulus wahrer und ergreifender wäre aufgefasst worden 
als hier an den beiden in der Einrahmung links und 
rechts angebrachten Apostelfiguren. Sonne und Mond, 
die Propheten übe^ dem Frauenschuh mit den Spruch- 
bändern, und die trauernden Engel erhöhen den Ein- 
druck. Der Meister hat glücklich den Moment au^eHuBst: 

Do sich die Steine spielten 
Und sich diu greber tüten uj. 
D6 kam zei» ander unt %$ kuf 
Die grdzen Berge unäe UU, 
Diu ewme erlosch wU wart fal, 
Manie wnbehanc reiz ensswei 
Diu erde erbidemet und schrei 
Den starken unverdienten töt^). 



1) Koücad \w Winbuig goldrae ächmieO« V« 1962— 19Si». 
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Die sich anreihende Kreiuugniig in der Marienkapelle 
imd der Tod U. L« Fraa dort werden unten betrachtet. 

Die Krcu/igiing, welche am Grabmal aussen an der 
Nordseite des Domes eingefügt ist, zeichnet sich vor 
den geschilderten unvortheilhaft aus. Von der Verstüm- 
melung abgesehen, ist das Leben bei der unter dem 
Kreuze stehenden Gruppe allzu dramatisch, Maria sinkt 
in Ohnmacht und die Schacher sind widerlich verrenkt. 
Die Inschrift lautet: Anno, dnt MCCCCLLJar, am. neehskn, 
montag. nach, woric. hol. hans. craft. burger, ctzo. wirtzburg, 
und. mnrgret. sein, wirtim. (Iis. figur. losen, machn. den. got. 
und. sin. hinden. genedich. und. barmherlzig. wolle, sein. amen. 
Kraft^s Ehe war mit zwölf Söhnen und sieben Töchtern 
gesegnet. 

Der Tod Marians, welcher in den zwanziger Jahren 
im wiestlichen Chörlein der SQdabseite des Domes auf- 
gestellt wurde, gehört noch in diese Periode. Eine 

Avunderbare Milde und Kuhe ist um das Antlitz der Ent- 
schlafenen ausgegossen. Zwei liebliche Engelchen um- 
fliegen sie, um als Abgesandte des Sohnes die Seele 
der Gebenedeiten in Empfang zu nehmen« Johannes ist 
vor dem Sterbelager der Mutter niedergesunken, hält 
ihre Bechte mit beiden Händen, mit grösstem Schmerze 
im Ausdruck. Der eine der Apostel — nicht ganz lebens- 
grosse halbe Figurren — trägt das Kreuz, der andere 
hat einen Kelch, die meisten das Buch. Sie sind nicht 
mehr gut conservirt. Es ist abgeschmackt bei diesem 
Werk an Meister Dill zu denken. 

> Der Muttenmnaselbdritt (mettercia) in der Ostkrypta 
von Neumfinster wird durch die Insdirift: anno M. 
MCCCCXVIL domnc. proxima mite aswn(J) als aus einer 
guten Zeit stammend, bezeugt. Die Altmntter sitzt, hält 
das Marienkind auf den Armen und diese den kleinen 
göttlichen J esus. Dem Bewusstsein vom unendlichen Glücke, 
solche Kinder zu besitzen, suchte der Meister nach Kräften 
Ausdruck zu geben. 
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Die stemernen BnuibÜder der drei Frenkenepoetel in 

derselben Krypta haben wie die drei Magier vor der 
Jungfrau in den Pfeilern des Domes, die in der Anbe- 
tung au den Pfeilern der Stadtpfarrkirche zu Ochsent'u]i^ 
ein Gegenbild finden, durch Kestauration sehr gelitten. 
Bedeutender an Kunetwerth ist ChrietuB im Grabe aus 
Stein in der OstlErypta imNeumfinster; schon, edel und 
ergreifend sind, die Verhftltnifise und der Ausdruck, er 
tritt den bekannten Werken dieser Art in Mainz, Frei- 
biirg und Reutlingen zur Seite. Die Statue von Stein 
im Dom, St. Leonard darstellend, ist weniger von Be- 
lang. In Privatsanunlungen finden sich eine Menge von 
Skulpturen, die hier anzureiben wären. Aber wir wollen 
derselben principiell erst am Schlüsse gedenken* 

Es ist auflUlend, dass sich in Winsburg so wenig 
Kreuzbilder aus dem Mittelalter, besonders aus dem 
Ilochmittelalter erhalten haben. Soll etwa die schon an- 
geführte Bestimmung der Diözcsansynode, alle alten und 
unschönen Bilder zu verbrennen und durch neue zu er- 
setzen, einen Erklärungsgrund abgeben? Freilich ist 
auch leicht zu begreifen, dass die glänz- und pracbt- 
liebenden Fürsten aus den Häusern Scbönborn, Gutten- 
berg und Greifenldau derlei Bilder gern durch moderne 
crsot/ten. Eine ungcbchätzte Zahl von Monumenten jeder - 
Art rafften die Alterthümler in ihre Cabinete, bei denen 
wir allerdings manches uralte kostbare Kreuzbild wissen, 
die Händler verschacherten viel in^s Ausland, viele Bilder 
gingen durch den Einfluss der Atmosphärilien zu Gründe. 
Bamberg, Eichstädt und besonders Begensburg können 
mehr alte romanische Cruoifixe aufweisen, alsWirzburg. 

Das älteste Kreuzbild hängt in der Katakombe der 
Karmeliterkirche. Noch sind die Arme gerade ausge* 
spannt, das Haupt ist mit einem breiten Reife gekrönt, 
der Herrgottsroek in weite Falten geworfen, aber die 
Füflse bereits mit einem Nagel angeheftet. Wir dürfen 
das Bild immerhin in das dreizehnte Jahrhundert setzen, 
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und mit der frühesten Geschichte des Reuerumenklosters 
in Verbindung bringen, da dieae Uebnng, tteftl vier 
Nügel drei nn gebraaohen, teii der Zeit der Alblgenser- 
kriege Att%ek<Hnmen war, and bei der Kreuzigung .am 
TanftMn im Dom (1279), auf dem Gvardianatssigcl der 
Minoriten und dem sehr merkwürdigen Diptychon des 
Freiherrn von Wirzburg aus dieser Zeit wiederkehrt. 
Schon Durandud erklärt die Symbolik der drei und vier 
NägeL .Bei diesem aeit dem dreizehnten Jahrhmidert 
anfkommenden realen Typus schloss sieh die Kmwt 
enger an die bistoriscbe und physiologische Wahi^btat 
an, ohne jedoch die ideale Anscbanvng von der Unsterb- 
lichkeit Gottes, der Freiwilligkeit des Leidens Jesu und 
dem Siege des Lebens über den Tod aus dem Auge zu 
verlieren. Die drei Nägel werden auf den körperlichen 
und geistigen Schmerz und den Schmer« des Herzens 
gedeutet Ereuabüder mit drei Nageln aus dieser Zeit 
finden sich in der laebfiranenkkche in Trier,^ in der 
Sdmlpforte, im Münstw an Frmburg, zu St. liorena In 
Nürnberg. Dass man auch später noch Kreuzbilder mit 
vier Nägeln fertigte, ist bekannt. Das Minoritenkloster 
zu Wirzburg besitzt ein derartiges Silberbild von 1650. 

Wunderbare Sagen knüpfen sieh an das Kreusbild 
in der Osikrypta von Neumünster. Es ist ans einer 
eigenthÜB^chen Steinmasse geformt. Die unverhftltnisB- 

mässig langen Arme sind nicht ausgespamit, sondern als 
wollten sie eine Gestalt umfangen. Das Bild ist in das 
vierzehnte Jahrhundert zu setzen^). Ihm sind unzäh- 
lige Opfer gebracht worden. Ein ähnliches Christusbild 
steht in der Gabrielspflege. Ein drittes, gans so gestal- 
tetes Ereoalnld aus Hola 2^ hoch, ging verloren oder 
wurde verkauft. Schön ist das Bild in der Bürgerspital- 
kirche. Von ergreifendem Ausdruck ist das Kreuzbild in 



1) J. Ruland d«t Cracifix ia der Stiftikiiche som MMa Mflnittf 
in Winborg« Oropp coli. L 12. 
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der Sepultur am Dome. Am Kreuse „das im Baume steht", 
nahm 1443 bei der Stadteintheilung das Bastheimer Viertel 
den Anfang und endete das Ginbeimer. Unterlialb des 
LeproB^dutnses beieichnetö früher em Steinkreua die 
Stelle, wo naeli der Fabel Eppele ron Geilingen (f 11389) 
durch die Bischöflichen verfolgt in den Main sprengte. Auf 
dem Kreuze von rothcm Sandstein in einer nahen Wein- 
bergsmauer, wo die Sage von einer eingemauerten Nonne 
spricht, findet sich die Abbildung eines Messers mit der 
Inschrift: HaimsHafeUeri4Si'y bei Hoidmgsfeld steht «n 
fignrenreiches Krevabüd von 1878 mit der Inschrift: 
mm0, M. MCCCLXXVni. m, unsen. Herrn, hf^nmmta^, 
starb. Kuntz. leussenlink. Es ist einer der Slteetcn Bild- 
stöcke im Frankenland. 

Die Strassen nach Kitzingen, Heidingsfeld, Ochsen- 
fort, Wertheim, die im Taubergrund und sonst sind reich 
an Bildstöd^en jeder Art, besonders aber an Kreos- 
bildem. Am wSrnisten verehrten die Franken das heilige 
Krens su Hansen, anf*m Kreusberg, in Retzstadt, in l^el- 
Stadt und Schwarzach. Es gab Bruderschaften zu Ehren 
des göttlichen Kreuzes. Bei der Prozession am Kreuz- 
erfindungstage trugen in Wirzburg die Scholaren unter 
Hymnen und Gebeten das Kreuz, die Nägel, die Geissei, 
die Domenkrone, die Scala, die Lanze, den Schwamm 
und das Veronikatnch^j. Besonders beliebt waren die 
mit Perlmutter gefSsssten Jerusalemskreuze, die noch in 
grosser Zahl vorhanden sind. 

Aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
sind an vielen Häusern der Stadt schöne Madonnen- 
bUder erhalten. Die Madonna in der Nähe der Doniini- 
kanerkirehe sitzt auf emem Throne; in ihrem Schoos 
ist das gdttliche Kind mit dem Buche als der Vdlkerlehrer : 
in gremio mairis residei süfimtüa patri». Eine hohe, fast 
lebensgrosse Madonna in der Augustinergasse hält das 
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Kind in der Linken, die Rechte ist wie in Bewunderung 
und Anbetung erhoben, die Stellung ist stark gebogen; 
denselben bieratischea Charakter tragen auch zwei stehende 
Madonnen in der Burkardsgasse. Schön geworfene Ge- 
wänder hat die auf ein aus vier Siiiilchcn combinirtes 
Postament gesetzte Mad(;nna am ^Vo<j;e zum Räppele. Als 
mater amabilis winkt uns das ausgezeicluiete Muttergottes- 
bild auf dem Thorthurmc des Festungshofes entgegen. 
Ein zweites Madonnabild in der Augustinergasse ist von 
einem stattlichen Baldachin überdeckt. Zu Füssen des 
Bildes in der Nordabseite von St. Burkard kniet eui 
Benediktiner; der geniale Meister, welcher die Madonna 
über dem Eingang in\s alte Schottenkloster meisselte, 
hat sich selbst als stützendes Postament in geistreichen 
2ügen ausgeschlagen, und erinnert so an Konrad von Ein- 
beck in St. Monz in Halle, an Georg Kampf im Dom zu Frei- 
burg, an Jörg Syrlin an den Chorstühlen in Ulm. Die 
mater Bei genitrix in der Pommersgasse (II. 278) trägt 
ein unsohönes Kindlein, gut sind zwei Bilder in der oberen 
Johannitergasse. Die Mutter mit dem Kinde im Dom ist 
eine hohe imposante Figur; zart und fein ist die aus 
Holz geschnitzte Madonnastatue, die jüngst ausSt.Burkard 
in Erlbach in die Marienkapelle gekommen ist. In- Neu- 
münster stand ein schwarzes Muttergottesbild. Vom 
schwarzen GbristusbildeTn haben wir nichts erfahren 
können. 

Der milde, reine, so sehr anmuthende und zur An- 
dacht stimmende Ausdruck kehrt au den unvergleichlich 
zahlreicheren Bildern aus der Benaissancezeit nicht wieder. 
Im Mittelalter tritt die Muttergotteswürde, in d^ spar 
teren Zeiten die Würde einer menschlichen Mutter in 
den Vordergrund; in alter Zeit -wurde das Kindlein ge- 
wandet, in .späterer Periode trägt es <las Kleidlein nicht 
mehr, schon Meister Dill licljt es, dessen Kechtc mit der 
Zehe spielen zu lassen. In alter Zeit nahm der Künstler 
die Idee der Muttergottes, die er darstellen wollte, in 
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sein Hersblat auf, erwärmte sie darin und reproducirte 
sie als einen Theil seiner selbst , die spätere Zeit ist 
diesem Liebesprozesse fremd geworden. 

Friiher führten auch die Schneider auf ihren Haitth 
sctilden 4ab Bild der Jungfrau zwischen einer offenen 
Scheere. 

Die Liebe zur himmlischen Jungfrau war. der Puls- 
schlag des Knnstlebens der Stadt; ihr ku Ehren erhob 

sich die älteste Kapelle der Stadt auf dem Berge, bei 
St, Burkard war sie allezeit Patronin, die Orden riefen 
sie als ihre Schutzfrau an, die Bürger stellten sich unter 
ihren Schirm. Ist Maria seit zwölfhnndert Jahren die 
Schutzfrau des Frankenlandes, sind ihr zu Ehren die 
Kirchen in Höchberg, Dettelbach, Hassfiirt, HeilbronSt 
Kirchberg, Kissüigen, Findelberg, Friedorf, Föhrbmek, 
Lautenbach, Retzbach, Buchen, Birklingcn, Tinnbacli und 
Zellingen erbaut worden so ist sie im eminenten Sinn 
stets Patroniu für Wirzburg gewesen, flicht umsonst hatte 
Konrad seine goldene Schmiede gedichtet: Jahrhunderte 
lang schlugen die frommen Meister im SohnrsfSftU mit 
freudig regsamer Th&üg^eit seine .rauschenden Lieder in 
Stein aus. Der Jungfrau sollte sich hundert Jahre nach 
dem Tode ihres Sängers eine neue Kirche erheben, zier- 
lich mid reich wie keine in der Stadt; es sollten alle 
Kräfte sich darbieten, alle Potenzen zusammenwirken, 
um das Haus der Gebenedeiten auf das Prächtigste zu 
bestellen» Die Wirzburger haben die sich selbst gestellte 
Aufgabe gl&izend gelost Mit dem Baue der Marienka- 
pelle tritt die Kunstgeschichte der Stadt in den Höhe- 
punkt ihrer Entwickelung ein. 



O'Gropp coU. 1. 34. 
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§ la Die LiebfirauenkapeUe. 

(1377—1479.) 

Am 20. April 1349 war das grässliche Ereigniss za 
Wir«b«rg geschehen. Dem Untergang geweiht liatten 
die Juden sich in ihre Häuser verschlossen; selbst den 
Feuerbrand in dieselben geworfen, und mit Weib und 
Kind und Hab und Gut sich verbrannt. Im prasselnden 
Falle stürzten die Wohnungen zusammen 9« Wir glauben 
Milre, nicht Geschichte zu vernehmen; aber zu Ulm, 
Worms und Mainz gingen die Juden auf dieselbe Weise 
In den Flammentod, zu Strassburg wurden 2000 ver- 
brannt. Durch das Frankenland und durch Thüringen, 
durch Schwaben, Bayern und Oesterreich ging die un- 
heimliche schreckliche Wuth der Verfolgung. Es war 
nicht das erstemal, dass derOojmhass so schauderhafte 
Szenen in Deutschland herbeigeführt hatte. Das ganze 
• Ifittelalter hindurch wollten die fürchterlichen Schau- 
spiele kein Ende nehmen. GrSsslich war die Verfolgung 
von 1147, die uns der Verfasser der Annaics Ilerbipolen^ 
ses schildert 2). Die Verfulgimgen setzten sich noch fort : 
1368 in Weissenfeis, 1380 in Ulm, 1424 in Zürich , 1440 
in Augsburg, 1447 m Liegnitz, 1475 in Bamberg. 1400 in 
Genf, 1492 in Glatz, 1499 in Nürnberg, 1519 in Regens- 
burg. In Wirzburg wurde 1434 beschlossen, die Häuser 
am Judenplatz vollends abzubrechen, und ihn ohne Bau- 
ten zu belassen. 

Die Juden waren kaiserliclie Kammerknechte und 
zahlten dem Kaiser den Judcn/ins. Dem Bischöfe von 
Wirzburg kamen besondere Rechte über die Hebräer 
ieines Sprengeis zu; 1349 erhielt er von Karl IV. alle 
Häuser und Gülten derselben in der Stadt und der Diö- 
zese. Die Juden trugen eine besondere Tracht. Die 



i) Michael herliip. ap. Bnclimer foutes. I" 476, 
*) Ann. fi«fbip. MM. OS. XVI. 4. 
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Männer kennzeiclmetc eine Scheibe von saffranfarbigen 
Fäden aussen am Kleide und auf der Brust und der 
spitse (pbrygisohe) Hut, der weise oder orange uns 
so oft auf Denkmälern begegnet Die Frauen durften 
nur mit Schliem ^^on gelbem Stoff erscheinen. 

An der Stelle, wo die Synagoge der Juden gestan- 
den hatte, erhob sich bald eine kleine Marienkapelle. Sie 
mag nur zum geringeren Theil Steinbau gewesen sein. 
Den Anbau an der Sakristei können wir nicht als einen 
Best dieser primitiven Kapelle erkennen. Das Marien- 
bild in derselben gewann rasch die Liebe des Franken- 
landes. Wallfahrer strömten herbei und Opfer gingen In 
Menge ein; bald vermochte die Kapelle die Schaaren 
nicht mehr zu fassen, und es sollte ein neuer hoher Bau 
an die Stelle treten. Bischof Gerhard von Schwarzburg, 
bei allem Jammer der Zeit bedacht, die Pracht des Got- 
tesdienstes zu heben, die Zucht in den Klöstern herzu- 
stellen und den Wissenschaften mächtigen Aulschwung 
zu geben, Hess die Kapelle, die nahezu dreissg Jahre 
gestanden hatte, niederbrechen, und legte am Pfingstabend 
des Jahres 1377 mit grossem Pomp den Grundstein zum 
neuen Baue. Die Majuskelschrift am zweiten Südstreben 
vom Siidportal nach Osten, die gleichzeitig ist und offi- 
ciellen Character hat, gibt den genügenden Aufschluss. 
Äätt, anno, dni MCCCLXXVIL ins. gebhards, cames, de 
marzburg. eps, herfnipolm^. posuiL primum. U^^idem. M. 
vigilia. pmUecostB. ei est fundahr. cappettae. -beafae. Mariae, 

virginis in plaeia. Jiidoru. in ciDitate. herbipolensi. 

Die göttliche Jungfrau hat das Werk huldvoll ange- 
- nommen und gesegnet. 

Der Magistrat der Stadt wählte zwei Mitglieder^ 
welche als Baucommissäre die Oberleitung führen soll- 
ten. Wir kennen sehr viele Meister und Steinmetzen 
dieser Zeit: ^lichael Schilshavmer von Schliersee 
baute dort eine Kapelle, Peter Arier von Gemünd ist 
thätig in Prag, Hanns der Krummauer vollendet den 
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Chor am Dome znPassan, Heinricli Zehentner, Liebhart 

Mymier sind Dombaumeister in Regensburg, Ulrich En- 
singer baut in Strassbiirg, Meister Michael in Köln, Wil- 
helm Knoke sucht die Cyriacuskirche zu Duderstadt 1394 
zu Ende zu bringen. Aber von dem ersten Meister des 
Baues der Marienkapelle ist keine Nachricht auf unsere 
Zeiten gekommen. Zwar netinen die alten Kirchenbucher 
awei Meister, Konrad und Kraft Zehner, welche 1361 
und 1362 Rechnung stellten, aber es ist uns nicht mög- 
lich, diesem Berichte besonderes Vertrauen zu schenken. 
De? Chor ist noch zu Lebzeiten des Grundsteinlegers 
am Sonntag nach dem Martinsfeste 1392 vollendet und 
oonsecrirt worden; denn 1392 stiften Berthold und Sei- 
find, die Bilcker su Schweinfurt, eine Vicarie auf dem 
Hochaltar, damit tä^ch ein Amt gesungen werde. Das 
Jahr darauf erkaufte sich die Kapelle bereits ihre Selb- 
ständigkeit von der Domkirche, indem sie vier Weinberge 
am »Stein und 300 Pfund Heller zahlte. Die Urkunde 
vom 13. April 1393 spricht: ^iruciura soUemniler consum^ 
nuUa et a nobis consecrtUa dinascUur et ecdma lumorifice 
ceptß ewniturJ^ Johannes Zürn, Pfarrer in Oberpleich- 
fehl, hatte schon 1390 ein Ewiglicht gestiftet. Es ist 
ein rührendes Schauspiel, zu beobachten, wie von jetzt 
an alle Klassen der Bevölkerung ihr ^Möglichstes leisten, 
damit das Haus der göttlichen Mutter schimmere in Far- 
ben, Gold und Edelgestein, und wohl mit Seide und 
Scharlach geschmückt, mit Paramenten, kostbaren Ge- 
füffisen und Denkmälern in Stein und Erz und aus köst- 
lichem Holze reich verziert sei. Kunigunde Zierlerin gibt 
mit zwei Morgen Weinberg den vornehmsten Theil ihrer 
Habe hin (1394), Hanns Keymann zu 8chalksfeld glaubt 
die jährliche Gült seiner Habe zu Dambsdorf am bes- 
ten verwendet, wenn sie zum Schmucke der Mutter bei- 
trägt (1395); Thiele Bephun' weiht ihr 1401 Hab und 
Gut, Wilhelm von Alemb'erg schenkt 1407 reiche Gülten 
zu Dettelbäch, Bruck, Bibergau und Stockheim. .1406 



Digitized by Google 



trnrd die Ritterfrat^mitttt gegründet. Die ritterliche Für- 
flipaiigebraderMhttft gründet einen Altar und prSeentirt 
den Kaplan, Aer gegenaber nächst dem Dietrichspkale 
wohnte. Es ist ein Bayer, Erasmus Kremel ans. Mün- 
chen, welcher der Patronin seines Landes zu Lieb mit 
1500 Goldgulden den Altar des heiligen Jakobuö stiftet. 
Martin, der Senior des Hauses Seinsheiin , gründet die 
Vicarie zum heiligen Sebastian, und macht dem functio- 
Irrenden Ka^n strenge Vorschriften« Veronika Keller« 
männfai (1437), Schwenker Wolf von Heidingsfeld (1439)« 
Heinrieh Geier von Ochsenftirt nnd Hdna Frftnklin (1447) 
wollen als besondere Wohlthäter der Kapelle genannt 
sein. Letzterer stiftete ein ewiges Licht. Dankbar ver- 
zeichnen wir die Namen des Lorenz Eck 1450, der 
Barbara Breun erin, des Vicars Peter Unger 1456, des 
Johann Kapel 1458, der Kathanna Aspachin 1461, des 
Johann Gross, des Hanns Müsenbach, des Johann Ifonges, 
der Barbara Estlin 1474, des Johann Hirsch 1478. Viele 
haben ihr Hab und Gut gegeben, Andere Andachten be- 
gründet, Alle die Würde des Gotteshauses gemehrt*). 

Bürgersfrauen, Gräfinnen und Herzoginnen schenken 
ihre Brautkleider, ihre Schleier, ihre silbemen nnd gol- 
denen Armspangen U. L. Frau. FrauElsbeth, Herzogin 
in Sachsen, macht einen Beitrag m einer Planeta; Meis- 
ter Franz der Seidensticker zahlt fünfzig Gulden für 
einen vom Kapellcnbaumeistcr erkauften Schleier ; eine 
hohe Dame muss ihn geschenkt haben. Aber auch die 
Else Kremerin will ihr „grobes Röcklein, ein Gipplein, 
ein altes Wanuns nnd ein Käpplein^ zum Opfer zubringen ; 
eine artne Frau jenseits des Maines verehrt vor Ihrem 



" i) SehmroIA BetMg« L 8. hat mit Titlm VleiaM-aU« di«M und 
noch mehren Notizan «ns d«ii «Itm ReehnungsbOdiem nnd FrotoeoUea 

XUMunmengetragen. Dumcapitular und Dotupfarrer Himmel stei n stellte 
HOS seine ausführliche Geschichte der Kapelle im Manuscript zur Disposition* 
H. Kapellenpflegef M. Re«i«jt tiBd «i> gUichiUJ« tu, Dank Ttipflii^tot. 
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Tode noch ihren Frauenmantel an die Kapelle. Die 
Jungfrauen von Wirzburg stickten Teppiche zum heiligen 
Dienste. Auch mit Paternoster und Agnusdeibildchen 
Raubte man der Matter eine Freude machen au kSimen. 

Als Bürgermeizter Ludwig Kraft zullhn am letzten 
Juni 1377 den Grundstein zum Münster gelegt hatte, 
wurde auch beim Bauamte kein „Fürfleck, kein Mieder- 
lein, kein Gürtel und kein Haarband" verschmäht. 

Die streitlustigen Ritter schnallten ihre Sporen ab 
und weihten sie und ihre Panzer der Jungfrau. In der 
Sehlaeht eroberte Fahnen, in der Gefangenschaft getra- 
gene Ketten hingen sie In der Kapelle auf. So hat 
Hanns von Lichtenstein sein braunes Rcitermäntelchen 
verehrt ; es war 8 Pfund und 15 Pfennige werth. Er ist 
auch in der Kapelle begraben worden. Sein Eisenhut 
wurde 1465 um einen Gulden gestrichen. Von Thomas 
von Schaumberg erhielt die Kapeiie 1470 nicht bloss 
den braunen Streithengst, welchen der Beuss vön Thüngen 
um 18 Gulden kaufte, aber davon fünf schuldig Mieb, 
sondern auch zwei Plattenharnische und Stahlchirothe- 
ken, für die 4 Pfund gezahlt wurden, den Rücken, den 
Krebs, das Bassinet und die Armröhren, welche um 
4 Gulden gekauft wurden. So schenkte Junker Endres 
von Wechmar sein Pferd sammt Rüstzeug, seinen Krebs, 
den Bücken,, ctie Kessdhanbe, die Barthaube und^ den 
Halsberg, Brus^latte, Schwert, Brttnne, Sporen, den 
Hut und zwei Lederfaosen. Seinen Hengst kaufte i^deder 
Reuss von Thüngen um 18 Gulden. Die Rüstung des 
zu Römhild verstorbenen Albrccht von Waldenstein ge- 
dieh testamentarisch an die KapeUe 0* 



t) Maa kia« im MUMlalter «UAM ia dfln EitAta «if. So lieM, 
wl« sohon erwSbnt/Tritbem „elnra vom Hiinmel gtAAtnon DmumHmü" 
in. Str Jakob befiMtigen ; in Orfinsfeldbansen xoigto man die Blechacbienen 

für einen Riesenarm, in dem sonst die Jnngm Versteckens spielten; in 
Oaurettershelm hing eino Ivipsenrippe; an der Thür der Wolfgangska- 
peUe bei Oehsenfurt sind eine Menge Hufolsen beHoitigti und sn St Sgid 
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Die neu geweihten Priester feierten gerne die 
Primiz in derselboii. Sie pflegten, wenigstens 14(37 — 1471, 
bei dieser Gelegenheit zwei Pfund Wachs oder 10 Schil- 
linge U. L. Frau zu verehren. 

Weinrufer Bierieii^ schenkte 1460 ein silbernes Ring- 
le|n, an welchem reiche Vergoldung blitstej Frau Kuni- 
gunde von Timfeld zahlte 1466 fünfzehn Qulden zum 
Baue. 

Aus der Vermiethung der zwölf Kramladen (seit 1437) 
und von der Sepultur gingen manche Einkünfte zu. 

In den Jahren 1445, 1448, 1451, 1500 und 1670 wurde 
der Kapelle die Gnade des Ablasses zu TheiL 
Noch flanktrte die Fassade kein Thurm. 

Warum der Rath mit ^feister Weltz. der 1434 — 1441 
Werlimann und Baumeister der Kapelle , wöchentlich 
ein halbes Pfund Heller aus dem Stadtumgeld und jähr- 
lich ein Hofgewand erhielt, nicht sehr zufrieden war, 
erfahren wir nicht ; aber am zweiten Tag nach Matthias 
1441 traf der Magistrat ein Uebereinkommen mit Meister 
Eberhard 'Friedeberger aus Frankfurt, und stellte diesen* 
als Baumeister auf. Friedeberger war ein renommirter 
Steinmetz. Er hatte eben am Rhein mehrere Werke in 
Accord genommen. Der Bath verlangte nicht, dass er 
diese aufgebe: er möge de an Ort und Stelle vollenden; 
weiyi man aber zu Wirzburg seiner bedfirfe, dann soll 
er unverzüglich eintreffen. Der Meister erhielt wöchent^ 
lieh ein halbes Pfund aus dem Stadtumgeld, jährlich ein 
Hofgewand wie die übrigen Stadtdiener, und für das 
Jahr 1441 sechs Gulden. Von dem Tage an, da er das 
Werk in Wirzburg übernimmt, werden ihm täglich 30 
Pfennige Lohn ausgezahlt. Meister Friedeberger hat den 
Thurm grossentheils ausgebaut. Seine Gesellen sind uns 
nicht alle bekannt. 



in Nürnberg ist beim Braud die Uieseniippe zu Grunde gegangen, die uns 
Wageoseil beacbriebea tiat. 
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UntördeMOii w«r«ii die Aktikrt der Apotlelflkrateii, 
der helligeii Anna uad des Johannes coijgeit^t woriea. 
Meister Gall von Sebweinftirf arbeitete UßO^lM atft 

Meister Hanns Haas an der Innenzier. Ersterer hatte 
freie Wohnung und 10 Gulden Einnahme. 

Im Jahre 1456 mussten die Bleidecker Wände, Fens- 
ter und Glasmalereien reinigen. 

Meister Gali fügte 1457 anch die flfigel an füam 
Altar aneinander; fttr dieLindenhretletrniiisiteniBNtai- 
berg 640iddett 5Plbnd nnd 6 Mennige gezahlt werden. ' 
Man möchte meinen, dass die Meister von Wirzburg es 
nicht so ganz verstanden, den Kreidegrund auf die Bretter 
zu iixiren. Mit Maler Hanns Feilerer accordirte das Bau- , 
amt über die Anfertigung eines Tafelgemäldea mit 
SehnHnwerfc. Goldsehniied Hams Mel nahm an einer 
Monstranse 4LoihSflber(1400); drd Jahre daranf wivd 
efaie bei den bertih«iteren' Goldsdmkieden Ui Klimberg 
bestellt. Dem Goldschmied Ewald zahlte das Bauamt 
für die Vollendung eines silbernen Kelches 3 Gulden, 
3 Pfund und 6 Pfennige. Niklas Giddenschaff stiftete 
ein Altartuehy Meister Linhart verfertigte 1456 mehrere 
Masikinstnunenle. Kraffk Zimmer sehaffte heUigeBttoher 
bei, welehe mit Ketten an dasBetpnlt befeatigt worden. 
Whr erlshren aneh, dass Konrad Ofimpelein 1460 da» 
Kolossalgestalt des heiligen Christoph neben der von 
Meister Jörglin dem Orgler 1451 aufgestellten Orgel an 
die Wand malte. Als am Mittwoch nach Reminiscere 
1473 der Weihbischof die Menge der neuen Pararaente 
benedieirte) befand sidi unter dmelben aaeh em Oko- 
rinm mit reiehear dsefirarbeit. Die Qlodre, welehe 1470 
von Franklinrt kein, wog 16 Centner SSPftmd; der Cent- 
ner kostete 9 Gnlden. Noch konnte sie aber nicht »wi- 
schen den Rammen der Querschwellen des Glockenstuhles 
aufgehängt werden : der Thurm war trotz der Thätigkeit 
Friedeberger^s noch keineswegs so weit gediehen. . £s 

hatte sieh dnreh ihn ehie fönnliohe Baahütte um den 

14 
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Thnmi gebildet« Aus den Steinbräeheii von Thiingera- 
lieim aeliaflIeD Arbeiter unter dnem Grubenmeieter dae 
Material^ und als dieae 1454 eraehöpft soliienen, aecordbr- 

ten die Commissäre Endres Wolze und Hanns Kuel der 
Goldschmied mit den Besitzern der Brüche von Erla- 
brunn auf 10 Jahre, und kauften eine Lage um 6 fl> 
Friedeberger starb 1460 au Frankfurt; Linhart Stroh- 
jnaier folgte ihm. £r war ein regsamer meiaaelkundiger 
Meister, der viele JQiiger ansog. Er polyehronurte 1461 
das Langhaus, und erhielt am Donnerstag nach Küiani 
dieses Jahres für sieh und seine Gesellen vom llath 
nebst dem regelmässigen Sold 12 Pfennige für 2 Viertel 
zum Vertrinken. Einige Zeit später arbeiteten unter ihm 
Mathes Baumann, Fritz Arnold, Hanns Dietrich, Klaus 
l £«ckelein, Peter von Aae haffenb uijg, Hanns Frank von 
Iphofen, GUibiiel von Iphofen, Frita von Staffelstein, 
Hanns von Straubing, Endres Hauff von Estenfeld. ^e 
mmsselten auch für die Stadt und Umgebung Thür- und 
Fenstergewände, Larven, Säulen, Brunnen, |Tauf8teine, 
Grabsteine, Sacramcntshäuschen , Madonnabilder und 
Sonstiges. Aus Altenburg, Wertheim, Koburg, Worms, 
Nürnberg und Krailsheim kamen JQnger au Meister 
liii^bart. Diese Menge kommt uns seltsam vor. Aber 
J. KrmB berichtet uns, dass bei dem Bau der Kkehe 
von Königsberg bei Hassfürt . Id97 — 1445 ehmial der 
Meister aus der Fremde fortzog, längere Zeit ausblieb, 
dann mit 400 Gesellen wiederkehrte*). Linliart fertigte 
1467 die Formstücke zu dem Thurme, deren jedes 3 
Gulden kostete. Er erkrankte. Als der Brückenbaumeister 
Hanns von KSmgshofen die Oberleitong des Baues der 
Marlenkapelle fiberkam, es war am Freitag nach Ostern 
1470, erhielt er 28 Pfennige und 2 Gulden au einem 
Hofgewande. Es galt nun die Vollendung des Thurnies. 
Kunz Zink schlug mancherlei Maasswerk für den ilelui. 



<) Kraat Btitt. xor Kixdk Scbul. . . . HiiC. IV. 76. 
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Weil Kraft Kunstadt 45 Tage lang die Steine zum Helme 
gesetzt, verbunden und verbleit hatte, auch dreimal auf 
den Krahn gestiegen war und die Seile eingesogen hatte^ 
erhielt er 2 Pfund mehr als bedingen war* Im Jahre 
1470 wurde um Martmi die Bauh&tte geachloeaen. 

In den folgenden Jahren wird grössere Energie 
entwickelt. Es kommen Jünger aus ganz Deutschland 
zum Thurmbau zusammen. Michael Strauss von Regens- 
burg, der bei Meister Boritzer der Fialen Gerechtigkeit 
kennen gelernt hatte, und Hanns Voy tiein von Eichstädt 
langten an, von Paaaau kam^ Ulridi der StaffelBteiner 
und Miehael Keyel. Hanns von Freiburg , Ulrich von 
Trochtelfingen, Anton von Karlstadt, Hanns Queler und 
die sehr geschickten Steinmetzen Hanns Dietrich und 
Eckart Müssiggang und Andere brachten Gruss, Wort 
imd Handscbenk von ihren Meistern, und erhielten ihre 
Zeichen beim Thurmwerk^ mehr als awniaig Zeichen 
kdiMien am alten Theile noch gefunden werden. Gehor- 
sam und Ordnung herrschte; der Meister duldete keine 
Streitigkeiten. Sein unumschränkter Stellvertreter war 
der Parlir, der Werkführer, gesetzt über Gesellen und 
Lehrlinge. Wer nicht zur rechten Zeit zur Beichte ging, 
mit Frauen unordentlich lebte, oder sich dem Spiele er- 
gab, wurde aus der Hütte entfernt. Schulden haben die 
Steuunetsen sdten gemacht, aber oft sehr tapfer ge- 
trunken. 

Meister Dietrich schlug die Giebelblumen des Helmes 
aus, mid erhielt für jede 4 Pfund und 15 Pfeimige be- 
zahlt. Das Holz zum Dachstuhl kam aus dem Bamberg!- 
sehen und kostete 25 Pfund 10 Pfennige. Endlich im 
Jalure 1479 hatten die Steinmetaen das Ihrige am Thurme 
vollendet; Meister Heinz Bamberger deckte die Spitie 
mit Blei, soweit die Pyramide es erlaubte, und hatte 
dazu 79'/^ Tafel nöthig; jede kostete 1 Gulden. Noch 
wurden zwei Messingscheiben aul' die Spitze gesetzt — 
sie waren roth und schwara — und von Simon Moler 



Digitized by Google 



Sit 

die „Thurmleisten'* polychroaiirt. Uiid nun lobte das 
Werk die Meister, die daran geschaffen hatten; hundert . 
• Jahxe waren ^eit der Grundsteinlegung verflossen» 

Woc den ziai^iidien Bau würdig beschreibeB und 
einem Immt iha TentändMnh madwm wollte, nfiflate aus 
dopa BUietrtMi V^sAftsdnin dar Zeit, iIbws Woüeii» imd 
BlrabeBs «od ihxes gehekaatea Gr<diiilrenlebepg arfne Am- 
sdiÄunngcn ges<^pft haben, müsste selbst den Jubel 
der Meister mit erlebt haben; keineswegs darf der mo- 
devne Ge^cbtspottkt vonmlten und maasagjoben^ Mio» 

Die LtebfiMmenkapell« .2tt Winbarg ist efaie dnl- 
sdnfftg« Balleiikirel^e ibH genidfinig scUtesseBden BfA- 
tenhallen und einem Chor, der in der Höhe des Mittel- 
schiffes sich fortsetzt. Der Thurm setzt sich der Nord- 
seite der Fassade an. Bei der gleichen Höhe der Hallen 
konnte ein reiches Strebesystem nicht entfaltet werden, . 
auch ist die Nordseile me o|fc aidit so gUtasead bebaa* 
deltf als der S&dbait. KreuswSlIiniBgen seUiessea den 
Chor, l^etsgewSIbe die II oUea« An sllsn Tbeflen sprfeht 
der Dreiklang zu uns. Dreigetheilt ist der Thurm; es 
folgt auf das zu wenig gegliederte mauerhafte Grund- 
qiia<brat der Reicbthum des Achtorts, über welchem der . 
Helm, von Rippen und Horizontalstäben gebildet, frei, 
leicht und edel in die Lüfte steigt, ^eidnam als ob er 
nicht nOtbig wflre; das bdtere Spiel auf den energischen 
Emst in den unteren Theilen. Drei Portale fÜbren in 
das Innere. Das Westportal ist «« reizendem Reichthum ■ 
ausgestaltet, ftisst Alles au sich zusammen, was im In- 
nern den Besehauer erwartet. Die Beiteuportale nach 
Nord und Süd correspondire» dem^ Gesetze der Lateral- 
s3PBnaetrie ganäss and siad^ «t ddi Totteadet» Kuaat^, 
wefl» mit ^aamllem Detaä^, welehe dia RüUiael daa 
aR^ h^gea HMMkcauii aas raiaead' evaeaera. Dreiga- 
tbeIH ist die Fassade Ton Oben na>eh Unten durch das 
Portal, die Gallerie und den Giebel ; von Nord nach Süd 
durch die awci abschliessenden Streben. Die am Dache 
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iiUaufeiiie Gbtterie vrietBeBAMAeUiü «ndOmlraetioM 
in OlMir nnd am d«li Wandwigea ktaaen de& Dnikkng 
tlaeh. m ä9t Lof^itodmalHcMtong d«8 Klreheng^bSild^ 

erkennen. Drei hochgesprengtc Hallen bilden den Innienbau, 
der Chor dehnt sich in drei Wölbungsrechtecken zur Ost- 
ting* Drei Thiirmcfaen versuchen die Schönheit sU meh- 
ren; das fenBterreiche gewendelte Thürmchen itii Ecke, 
weldies dar gmdläHg« Abiehluss dek^ Büdkall^ n6ih- 
wtendig meugeii moBBte; das artig duirdibröolieiie Poly- 
gon, das dem Westportal angefügt ist, tmd jMtes das 
Achtort des Hauptthurms begleitende Nebenthürmchen. 
Das Gesetü der Massenhaftigkeit wiegt ^ den Unterbau 
des Thurmes ausgenommen, nirgends vor, Symmetrie 
aeichnet alle Glieder ans, um das Qaim waltet der 
Sanlm das Bliyikflids, ^ «Ii kmnem «iid^eB GabSnd^ 
der Stadt; die Detafls sind mit be^derirngswOlrdigar 
Tedmik gefertigt md hoto ScbMielfisiiltl ist mit detii 
erwachten Gefühl für individadli Chai^kkteristik ver- 
bunden. 

Gehen wir auf das Einjselae ein. 
Dm Qlebet d^ Fassade gU^m dMi Filil^ moh 
profil^' am Riestti mit Bösseil besttta« vaiA luitdttKwsas^ 
blmne gesehlosseii. Die Gallerte dürölk Abltepptitig 

dreifach getheilt und in der Brüstung mit Maasswerk 
geziert. Ueber ihr durchbricht ein Rundfenster die Wand. 
Von den drei Hoohfenstem wird das mittlere durch be- 
sonderen Reichthun im Maasswerk ansgeKeichnet. Das 
Portal selbst ist von awei Streben mid nördlich vom 
dtttehbfoehenett ThUfmlelA ^egrSii^ tHt Btteben ver- 
jangen stell dMimal, das Thttfillleäl kik fiktU ifa. bedeu- 
tender Höhe geführt. Am Portal ist die Schräge, das 
Tympan und der krönende Abschlnss zu unterscheiden. 
Es folgen in den Schrägen der feingemeisselten äusseren 
Hohlkehlen die SSoichen, auf wichen die modernen Bi- 
scliofbstalaett stellen, diesen eine itweite Kehle, dieset 
die dritte, mit Bundsftnlcben nnd aSerUefaeii Buidaehinen 
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undBasamentaii, auf welchen sw81f Figuren bitten Fkis 
nehmen eollen; reiches Lanb spielt in der folgenden 

Hohlkehle; im weiteren Gliede sind die Baldachine fBr 
zehn Figuren angebracht, auf eine andere Blumenreihe 
kommt die letzte Baldachinordnung Tür zehn Figuren. 
Wo die Kreissegmente der Spitzbogen beginnen, sieht 
man allerlei Gestalten^ den langohrigen Esel, den fletschr 
enden Waldteufel, geschuppte Vogekhen, den geflfigelten 
Drachen nnd sonstige schreckende Ungethfime angebrächt. 
IHe Schönheit des Portals leidet sehr, weil die Figuren 
mangeln, aber schon am Ornamentalwerk hat die Jugend- 
frische der Kunst den weitesten Spielraum gewonnen, 
nnd weiss ihn mit unübertrefflicher Productionskraft zu 
füllen. Es erreicht die Durchbildnng des Einseinen hier 
ihze Tolle Freiheit und Elegana. Während im rein na- 
tOrlichen Entwiokehmgsgang wie bei den' Griechen die 
Blflthe der Plastik erst beginnt, wenn die ' Architektur 
bereits ihre volle Reife erlangt und die Keime zum Ver- 
fall in sich aufgenommen hat, während dort beide Künste 
einander feindselig gegenüber steheii| und nur ein Com- 
promiss au gegenseitiger UnterstUiaung mit einander ab- 
sddiessen) bei welchem jede von ihrem Wesen einsnbüs- 
sen gezwungen wird, sielit man im Mittelalter die Baur 
knnst mit den darstellenden Kfinsten auf -das Innigste, 
Unlöslichste verbunden, die eine an der andern eine 
unentbehrliche Ergänzung findend, weil jede für sich 
allein nicht zu bestehen vermag. 

Der gothisclie Styl ist van plastischen und male- 
risehen Motiven durchdrungen, die Leistnngen der anderen 
KUnste sind ihm nicht bloss ein «nfSlliger Schmuck, 
sondern Theile seines Organismus. Das in allen Theilen 
so waltende feine Gefühl für räumliche Verhältnisse und 
Reinheit der Linien, Tür Klarheit der Anordnung und 
Harmonie des Ganzen, lässt uns seine 3chöpfui^^ alle- 
aeit reisend ersoheiaen« 



Digitized by Google 



215 



An den gothischen Bauten sind zwei relativ ent- 
gegengesetzte Eigenschaften, der lebendige plastische 
Naturinstinkt der Germanen, und der klare, ordnende 
mathematische Verstand der Romanen, beide durch den 
transeendentalen OeiBt des ehriBtlichen Glaubens gdioben 
und verkl&rt, gliicUich vereint 

Das Tympan des Portals liefert uns die Beweise 
für derlei Behauptungen. Der die Tliüre theilende Pfosten 
ist reich profilirt; ihn schmückt das Bild der Gebene- 
deiten mit dem Jesuskinde, das freilich der Künstler 
nicht mit der Zehe spielend h&tte darstellen sollen. 
Schön ist die Baldachinstellung ober der Mutter. Im 
eigentlichen Bogenfleld ist das jüngste Gericht ausgemeis- , 
seit. Oben der Richter, ihm zu Füssen die Auferstehung, 
zu Unterst die Trennung der Gerechten und Gottlosen. 
Zwei Schwerter gehen vom Munde des Eichters aus, 
zwei Engel tragen Krems und Lanze, zwei blasen die 
ainkenälmlichen Posaunen, Maria und der Tauf er Iqiieen 
vor dem Herrn. Mühsam whiden sich die Todtoi aus 
ihren Ghrftbem, nachdem das Drohnen der Geriehlsdrometen 
an ihr Ohr geklungen ist. Rechts im unteren Feld macht 
Petrus als Himmelspförtner die niedere Thüre auf, 
welche zum Himmel führt; sie ist selbstverständlich im 
gothischen Styl gebaut. In der Gesellschaft der G^eg- 
neten des Vaters sind der Papst, der Käser, der Bi* 
sehof, M9nche und Jungfirauen au%enommen. Ein ent- 
setsfiehes Schauspiel bietet die corrtspondirende Dar« 
Stellung links. Es thut sich ein ungeheurer Rachen mit 
langen scharfspitzigen Zähnen auf ; es ist der Alles ver- 
schlingende Höllenrachen. Aus demselben ist ein Teufel, 
hisslieh von Gestalt, ausgegangen, um die, so der Fluch 
des Herrn getroffen, für die Ewigkeit in Empfang zu 
n junen^ Schon hat er sie aUe mit einer Kette umschlossen. 
Es weigert sich derPontifex, es sträubt e4ch derK6nig, 
es Jammert der Ritter, es stöhnen die Mönche ; aber der 
Höllenschlund nimmt sie auf. Das Mittelalter liebte es, 
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für aDtt Bünde cehf <iadii«güdie MttHtetionsgegeiiBtande 
an heifigem Orte aufEUstellen. W«ldi' ein Fovtseliritfc 

zwischen diesem jüngsten Gerichte und dem im Dom- 
kreuzgang zu Eichstädt, das noch aus romanischer Zeit 
itMttOit? Das Gericht am Taufstein im Dom ist zu figuren- 
ann, um in Parallele gebracht iverden zu können. An 
dm Tyaxj^ dar Sdumthür von 3t. Sebald in Nürnberg 
iB% diw j^ogate Oericht von Adam Kraft. Dort tritt ein 
Teufel mit einem hSedichen Hahnenkopf «ub dem HöUen- 
rachen, und packt die armen Sünder bei den Haaren, 
ringsum Heulen und Zähneklappern in grossartigem Aus- 
druck und lebendiger Gruppirung. Man vergleiche mit 
unserer Daratelliuig die am Ossär zu Bischofsheim a> 
d* an dem Nordportal der kathoUsehen Kirebe au 
KitP0geD| 99, der Michaelskapelle in Ocbsenfiirt, am Tym- 
panonatein ii| Betfeeibach (1506), auWeilbeim InWirtem* 
bcrg und auf dem Glasgemälde der Hauptkircbe zu 
J^ördlingen (1503). 

Der Thurm ist in seinen künstlerisch bedeutsamen 
TUüm Mdeme Arbot (1^66^1868). Nicht Heideloira 
Flau, aneh nlehtjaBer von Halbig,* sMutam der des Krd»- 
banbeamten ReuBS wmrde aor l^ehteehnor genomm>NL 
ReuBS leitete auch den Bau ; Stegner dirigirto als Parlir 
die Steinmetzen , Eckert die Zimmerleute. Der glänzende 
Eeichthum an Passzierden und Strebewerk in der fünften 
Abtheilung des Quadrats sticht auffidlend ab gegenüber 
der Manoioiue des wteren Stockwerke. Brillaut schaut 
sieh der Ilaleur mul Thürmelbau im Oktogon und das 
f eiue MaasBwerk im luftigen Helme an. Das- Steinwerk 
ist auf das Beste verankert; ein Meisterstück ist die ge- 
wendelte Treppe. Von der Spitze flammt wieder seit 
dem 2. Juli 16Ö7 das strahlenumgossene Bild de^ Her-' 
aogin des Frankenlandes. Der Thurm ist 250' hoch. 

Der Siidbau der Abseite wird durch sechs Sireben 
belebt £fte wacheen im Rachteck aus dem Boden, sind 
vom gaiBdws «nlaitifeii, durch doppelte Qiebel» durah 
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Basamente und Baldachinhildungeii in Stockwerke ge- 
schieden, und schlicsscn mit der blumenreichen geblen- 
deten Fiale. Sie könnten für sich nicht reicher sein, da 
sie kma» Strebebogen m entsenden haben. Weil die 
Fialen über das Dach ragen, dieses sdbstTon der maass- 
werkvollen .Brttstung der Gallerte eingeleitet 'wird, 
kann so nur eine glückliche Lösung des TJebergangs in 
die Dachschräge erzielt werden. Die ApostelbiUler. welche 
die südstreben, wie jene des Chores schmücken, hat 
Meister Dill gefertigt. Ihr Werth ist sehr ungleich; doch 
können sieh die Statuen des Andreas, Bartholomäns, Si- 
mon, Matthias nnd Thomas den besten Werken deutscher 
Sknlptur sn Anfang des sechssehnten Jahrhunderts an 
die Seite reihen; Christus, Petrus uud Philippus Isind 
wehiger gelungen. Reiche Haarlocken, knitteriger Falten- 
wurf und individueller Ausdruck ist ihr Gepräge. Die 
beiden Johannes sind neu. . 

Im Tympan des Südportal» sitst der Sohn neben der 
Mutter , und krönt die Gebenedeite, wie am Wes<portal 
der katholischen Kirche su Kitzingen. Zwei Engel halten 
einen Teppich; rechts steht Barbara mit dem Kelch, 
links Katharina mit dem Rade. Was lebt in den sechs 
Hohlkehlen eine Fülle von W^eiulaub, Sockel und Bal- 
dachinen? Die Laubcapitäle der Rundsäuichen und die 
feinen Netsgewölbe unter den Basamenten wird der 
Techniker beeonders beachten. Zur Smte stehen Adam 
' und Eva von Dill. 

Die vier Streben der Nordseite haben nicht die 
Doppelgiebel der Südstreben, auch nicht den Fialen- 
schluss, der über das Kranzgesims springt; sie begnügen 
sich mit vier Quersimsen und Oiebelenden, von welchen 
die Wasserspeier grinsen. Die Profilirungen sind mit 
besonderer Feinheit und SchSrfe gemeisselt. Doch die 
Fenster sind hier wie dort vierfaltig und vielgestaltig 
im Maa-sswerk. Noch sind in diesem nicht animalisch- 
vegetabilische Formationen an die Stelle der mit mathe« 



Digitized by Google 



218 



matischen Gesetzen construirten Pässe getreten, noch 
verläogert sich die Curve nicht zu herz- und birnför- 
migcn Schlägen, aber der Reiehthum und Wechsel 
an Spbäroiden, Spandrillen und unregelmSseigen Tii- 
angularöffnuDgen wird schon so groes, daai der Kdm 
der Ausartung klar sieh zeigt: ein Sehritt weiter noch^ 
und die Meister stehen in der Flammen- und Vegetativ- 
gothlk. Durch Alt- und Jungpfosten werden die Fenster 
vierfaltig; vier Spitzbogen schliessen die Pfosten, die 
freistehen, mit den eingebundenen zusammen. Je sw^ 
von den vier werden von einem höheren Bogen um- 
spannt, in den so awischen fallenden Baum wird ein 
sphärisches Dreieck construirt, und dieses mit Nasen ver- 
sehen. Darüber aber ist noch Platz für drei andere 
Dreiecke, ausserdem fallen eine Menge Zwickel ein. 
Die Formen wechseln in mannigfacher Art. Sie kehrten 
an den Chorstiihlen der Kapelle wiedw, welche jetat 
leider ihrer Bestimmung entrissen sind. 

Die Fenster sind hoch, wie das bei Hallenkirchen 
üblich ist, und lassen jetzt allzuviel Licht in das Innere 
strömen. Die Laibung, die Profilirung zeichnet wie das 
Kranzsims die feinste Technik aus. Mit der Nordseite 
verbindet sich ein wohlgewölbter Sakristeibatt; dessen 
Existenz ist gerechtfertigt, die der Küsterwohnung am 
Thurme aber nicht. 

Das Nordportal ist ein vollendetes Kunstwerk, dem 
nichts mangelt, als die Figuren in den Hohlkehlen. Es 
will mit dem Nordportal in Kitzingen verglichen sein. 
Seine solide Krönung dient dem Fenster als Sohle, die 
Blätter des darunter hinlaufenden Frieses sind trefflich 
gearbeitet. Die beiden Rundsftulchen zur Seite mit dem 
LaubcapitSl, die Fialen mit ihren Wimbergen und Blen- 
den begegnen dem Horizontalismus. Die SehrKge selbst 
wiril durch eine gro>^se und zwei kleinere Kehlen 
und durch die zwischengeschobenen Plättchen und Riem- 
cheu belebt. Während die äussere Kehle leer erscheinti 
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wird die rweite mii'Frmieiffichühldn geeiert; es sind die 
keksten TOÜendetsten Gebilde dieser Art, die man nur 
irgend sehen kann; an ihnen wie an den Baldachinen 

der folgenden Kehlen haben die Steinmetzen in über- 
miitliigor (icnialität gemeisselt. Dns Tvnipan. von Blu- 
men umkränzt, führt uns die Verkündigung vor. Zwei 
EngelrhpTi halten ein Tuch, davor empfängt die knieende 
Jungfrau den Gross, der im Spruchband geschrieben ist, 
vom knieenden EngeL Ein Blumenstock etellt sich zwi- 
schen Maria and Gabriel. Oben erscheint Gott Vater; 
wie ein Strahl' oder Strom geht es von seinem Munde 
aus, an dessen Spitze die iaubengestalt des heiligen 
Geistes vor das Ohr der Jungfrau konmit. Auf dem 
Flusse kommt der Logos als imbeklcidrtos Kindlein mit 
dem Kreuze dahergeschwommen. D^er Meister hat die 
Darstellung nach den Worten: „et SpirUus s^erimiet 
super iß*' etwas materiell aufgefasst;. dachte er yiellelcht 
an Walter von der Vogel weide: 

Dur ir öre empfienc fiic den rief suezen. 
Uebrigens ist die Darstellung nocli keineswegs so grob- 
sinnlich, wie auf jenen Bildern, du Gott Vater der Jung- 
frau den Logos in's Ohr spricht, wie an einem Schnitz- 
werk der Orgelbriistung in Hocheltem, oder wo der 
Embryo die Bichtung in den Schoos der Maria nimmt, 
wie die Bilder im Hofe Bödelsee und einst am Dom- 
portal zeigten. 

Der Chor ist von zehn Strebepfeilern umkränzt. 
Die nach Süd und Ost sind vom scharfunterschnittenem 
KafiSsims durchlaufen, stellen das Rechteck über dem- 
selben in die Quere, tragen auf Sockel und Baldachinen 

die von Wimbergen umschlossenen Apostelfiguren, neh- 
men nochmals das geradem ausscluuiende Rechteck an. 
das, mit drei Giebeln gegliedert, die Schlussthünnchen 
in die Höhe sendet. Reich ist das Maaswerk, reich sind 
die Blenden, leicht die anmuthigen Verhältnisse. Der 
Chor von Heidingsfeld vom Jahre 1407 tritt an Schon- 
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lieit bedeutend zurück; auch der zu Kitioiigeii nicht 
■o ueflioh; doch der stattliehe Chor der Marieaktrehe 
in Bamberg, der in s^neii DetaUs an die Kirehe in Op- 
penheim imd an den Dom an K51n erinnert, wird den 

Vorzug vor dem in Wirzburg verdienen. 

Treten wir in's Innere. 

Der hochauffliegende Triumpfbogen scheidet Hallen 
und Chor; ihn bilden der mächtige Wulst, 'die Kehl^ 
das Plättchen, der redite Winkel und Biemchen^ weldie 
Glieder awei&eh wiederkehren. Den Ghoretrehen des 
Anssenbanee eorrespondiren Rnndpfläfiter nach Innen, 
die von Wulst und Hohlleisten begleitet, die Chorwand 
auflaufen, und ohne Vermittelung des Capitäls die Quer- 
und Diagonalgurten in den Spiegel entsenden. An den 
vier Schlusssteinen sind die Symbole der Evangelisten 
mit Minuskelschrift in den fliegenden Bändern «nage- 
meiss^t. Die Frofilirung der Rippen finden wir nicht so 
elegant, wie a. B. am KaIRnma sie ersoheint Die aier- 
liehen Sockel an den Wandungen haben leider die alten 
Apostelfiguren verloren. Wo der fünfseitige Chorschluss 
beginnt, sucht ein Hilfsstrebe von Innen die Mauer zu 
verstärken. Die Thüren, welche in die Sakristei und 
die Halle des gewendelten Thürmchens fähren, sind mit 
geschmackvollem Bfaasswerk im Tympan anagefllllt 

Acht freistehende Oktogonpfeiler tragen die Netz- 
wölbungen der Hallen. Die ihnen vorgesetzten Pilaster 
schicken zwei Bippen in den Spiegel, diese werden von 
den gegenüber aaslaufenden durchkreoat; die Parallel- 
rippen formiren so in jedem Gewölbejock acht viereckige 
Felder. Es ist kein Btern- nnd kein KrenzgewSlbe und 
ermangelt der Schönheit Weil anch die sehnen alten 
(fünf) Schlusssteinformen weggeschlagen sind, scheint 
dieser Theil des Gebäudes der Harmonie des Ganzen 
weniger zu entsprechen. In die Abseiten sind die fünf 
Gewölbefelder mit Quer- nnd Diagonalgurten und den 
Schildbögen geschlossenf D^n PMtam der JÜttelhafle 
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entsprechen Pilaster, von Wülsten zur Seite begleitet. 
Das Wandsims mildert die Vertiealrichtung. Die Fenster- 
sohle fällt steil ein. Die Pfeiler der Kirche sind schlank 
und elegant, aber der alten Malereieiii beraubt» ohne wür- 
digen Selmiuck. Aaeb die Sdhilteeien, welebe & Wan- 
dungen dediten, sind verbren gegangen. Wievi^FeUer 
auch bei der Restauration des Aussenhaues geschahen, 
man kann dach nur wünschen, dass sich dieselbe mög- 
bchst bald auf den Iimenbau erstrecke, und den 
lieblichen Bau in alter objectiver Klarheit, maassvoller 
Schönheit .und kimstleriseh vollkommener Ausführung 
«Mtiiei^bfiuieiilasse. Einst wirkte Licht undPerspective 
in wunderbarer Weise. Dia Durelisißht durch 4ie Pleäer 
gewann vonverscInedenenSlandpnnktenMher einen stets 
wachsenden Reiz, es entwickelte sich das anmathigste 
Spiel von Licht und Schatten und Helldunkel, welches 
durch die Malerei der Fenster, Pfeiler und Wände er- 
höbt und durch die Lichtflnthen an einer aauberisclien 
Kraft und Herrlichkeit gesteigert wurde. 

DerCbor der MarienkapeUe ist 68^ lang, 34 Va' breit, 
68^ hoch; das Mittdsclnff vom Triumpfbogen bis asm 
Portal ist 100' lang, 28 Vj' breit j jede Abseite ist UVt« 
breit *). 

Drei Marienkapellen stehen im Frankenland, zu 
Nürnberg (1355—1361), zu Bamberg (1327—1387), zu 
Wiviburg (1877— U79)f sie sind die aierUcfasten Werke 
der Gatbfti. der „Uenoffnf^ des Landes liebend erbaut. 
An maleriseliem Reia und Beicb&um an Kunstwerken» 
wie durch die cigcnthümliche Westfront nimmt die in 
Nürnberg den ersten Rang ein; die Marienkirche zu 
Bamberg gewinnt durch die niedrigen Abseiten, die bril- 
lanten Formen im Maasswerk und im Strebebau ; Anmuth 
. und LMitiehkeit aeiofanat das jüngste Werk, die Kapelle 
in Wbi^ui^ vev beiden aus. In dar Ki^pelle au NQrur 



XiM^Uung de« U. Ki«ul>aubeuatfin ßcu»8 ia Wiizburg, 
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berg haben die bedeutendsten Künstler Sebald Schon- 
hofer, Veit Stoss, Michael Wohlgemuth, Hanns von 
Kiümbach, Adam Kraft Meisterwerke niedergelegt $ zu 
Bambwg und Wirzburg haben die Bürger ihre volle 
Liebe den Kapellen gewidmet. Die Gesellachaft der 
Fürspange, von welchen viel jüi lesen ist, steht mit den 
dreien in der innigsten Verbindung. In den stämmigen 
Pfeilern und kreisrunden Bogen der romanischen Architek- 
tur ist allein die Weisheit der Kirche ausgedrückt; die 
hellen sohlanken gothischen Kapellen erblühten in der 
Zeit der ritterlichen Cultnr und des reichen prunkenden 
Bürgerthomes ; hier haben sich Geistiges imd Welfliehes 
verm&lt, Himmel und Erde sind versöhnt. 

Manches bedeutsame Werk fränkischer Künstler 
schmückt die Kapelle von Wirzburg. 

In der Wand der Südhal^e sieht man em Steinrelief 
eingefügt, die Kreuzigung darstellend. WSre dais Sprueh- 
band des Bürgers in blauer Tunica und wallendem Man- 
tel nicht übertüncht, und vermöchten wir den goldenen 
Löwen auf schwarzem llerzschild zu entziffern , dann 
müsste Wühl Stifter und Zeit dieses sowie des anstos- 
senden Kunstwerkes zu bestimmen sein. Der Künstler 
folgt der Sage, dass das Kreuz aus einem Baum gezim- 
mert war, den Seth aus einem Steckling vom Lebens- 
baum auf dem Grabe Adams gepflanzt hatte, und ISsst 
es aus dem Felsen auf Golgatha auswachsen. Sowohl 
der Stamm als die abwärts gebogenen Zweige würden 
sich schwungvoller anschauen, wären sie weniger knor- 
rig. Die Arme sind bereits aufwärts gerichtet, drei Nä- 
gel erscheinen. Die Krone ist nicht mehr Binde oder 
Königskrone, aber auch noch nicht eine voUatändige 
Domenkrone. An det Gestalt der Maria mSohte man 
den einen Arm bekleidet und den Faltenwurf mehr mo- 
tivirf sehen. Johannes trägt da.s Buch, und hält die Hand 
nicht mehr an die Wange. Wer diese Kreuzigung aus 
dem vierzehnten JahriLundexte mit jener auf dem nahen 
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Denkstein des Balthasar Küelwein von 1563 vergleicht, 
wird den Wechsel der Kunstübung bemerken; der ina- 
nierirte Naturalismus ist bei letzterem bereits völlig zum 
Durchbruch gekommen, während das ältere Werk an 
herber Starrheit leidet. Dagegm ist die Kreusdgung am 
€hrabmal des Georg Gkitenbrod (f 26^ Itfärz 1624) an der 
Nordwand' ein feines Meisterweiic in braunem Marmor. 

Die anstossende Steinplatte, 4Va' breit, 6' hoch, 
zeigt uns den Tod ^laria's. Die Technik lässt manches 
zu wünschen übrig, der Ausdruck ist herb; aber das 
Geseta der Symmetrie hat det Künstler verstanden, tmd 
den StoiFgut disponirt Die sterbende Jungfrau, vom 
Sddeier umflossen, bildet mit dem Heiland, der schwe- 
. bend Ihre Seele in Gestalt eines purpurgewandeten Mäd- 
chens in Empfang nimmt, das Mittelbild. Je fünf Apostel 
stehen zu Häupten und Füssen des Bettes, alle drama- 
tisch bewegt. Petrus, nicht ganz in traditionellem Typus, 
halt den Wedel, um den entseelten Leib mit heiligem 
Wasser SU besprengen. Ihm gegenüber trägt Johannes 
ein bischdfiiehes Kreuar; ein dritter Jünger schwingt das 
Rauchfass, ein vierter hält den Weihwasserkessel, an- 
dere tragen brennende Kerzen, alle suchen das Antlitz 
der Mutter zu schauen. Damit aber das Auge von der 
Leere zwischen dem Bette und den Ecken der Kahme 
nicht gestört werde, mußste in diesen Spandrillen je ein 
Apostel sich bequemen; der eine betet das prafieiscere, 
der andere starrt mit verschlungenen Armen in seinem 
Sehmerze dahin. 

Das Denkmal des edlen Martin von Seinsheim (f 1434) 
an der Wand der Nordhalle zählt zu den ältesten Ritter- 
denkmalern in der Stadt. Der Kitter trägt eine turban- 
artige weitabfallende Kopfbedekung sowie das Costüm 
der Fürspänge, und macht dadurch einen überrasdienden 
Eindruck. Die Lisehrift lautet : Anno domhU MCCCCXXXIIIl 
starb, der. emcest Marlm. wm. Stmhem. stifler. dieses, 
AUars. dem. gol. genäde. 
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Meister Tilman Riemenschneider stellte gleichfalU 
ein Werk seinea Meisseis in die Kapelle. Der Denkstein 
des edlen Konvad von Schaumberg in der Westwand, 
8' 10^^ hodi, 3^ breit, ceigt uns eine hohe edle Ge- 
stalt mit wallenden LodEen und portraittrener Individu- 
alisiruug. Der Halsberg verbindet sich eng mit der 
Brustplattc, Schulterplatten und Ellbogenkachelh, Krebs, 
Schenkelschiencn und Kniescheiben sind wohl gear- 
beitet. Die Reehte trägt eine Art von Rosenkranz, die 
Linke ergi'eift den Schwertknopf, die Misericordia ist in 
den feinen Wehrgürtel gesteckt. Er probirt nnt vier 
Ahnen. Die .Inschrift: Arno, dnl MCCCC^, LXXXXIX^. 
am. Sapüag. nach. Katherine. starb, d. ffestreg. m. Ertwesi. 
her. Conrad, vo. Schannberg. Knoch. Kitt, m sc kalk. am. d.' 
widfarl. ron. de heilig. Grab. uff. de. mere. de. got. gnad. a. 

Am Denkmal des Ritters Jörg iSchrimpf von 1516 
sehen wir wie am Münsterstein bereits viel Manier; al- 
lerlei beunruhigende Guirlanden legen sich an seine Btts- 
tnngy der Hintergrund ist reich belebt. Die sahlreidien 
Steine der Südwand, den Dalberg, Greifmklau und an- 
dern Geschlechtern gehörend, können allein den Heral- 
diker interessiren. Fein und niedlich ist der Stein des 
„Jumpferlein Johanna von Gebsatel" aus dem siebzehn- 
ten Jahrhundert. Die wenigen kleinen Gusswerke kom- 
men jenen im Dom an Werth nicht gleich. 

Zn keiner Zeit haben die WIrsburger die Zier ihrer 

Lieblingskapelle , diencs Denkmals erhabener iSinne.sart, 
beharrlichen Willens und kunstreichen Vermögens ausser 
Acht gelassen. Kraü't Kunstadt meisselt 14Ö3 einen Weih- 
wasserstein; Hanns Bamberger stellt vier neue Leuchr 
ter auf. Im Jahre 1488 erlaubte Bischof Budolf eine 
allgemeine Sammluii|^ in der Didzese für die Baukasse 
der Kapelle.' l^fiehael Weygand kaufte um acht Gulden 
zwei neue Psalterien, die auf Pergament geschrieben 
waren. Die zwei messingenen Kronleuchter, die sie 
1484 aufhingen, goss ein Meister aus Nürnberg um 34 
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Gulden. Während Goldeehmied Lorens Bappolt 1487 
ein silbernes Baachfass «achte , schrieb Hanns Miäler,. 
der Predigerbruder, 26 Qiiatemen. Pergament sn einem 
Messbtich, malte zierliche Initialen hinein und ein Kreuz- 

bild und erhielt dafür 12 Gulden. Was sollen wir den- 
ken, wenn schon 1490 der Thurm durch Sturmwinde 
Schaden litt? Meister Endres, der bei dessen Ausbes- 
senmg herabfiel, hat sich zwar empfindHch geechadigt, 
aber nicht so jämmerlich zerschmettert als jener Meister, 
der einst vom Thurm zu Landshut fiel ; denn er erhielt 
24 Pfennig Baugeld und Wein, und 4 Gulden Lohn fÖr 
den Schrecken. Die zwei Kelche, die Goldschmied Klaus 
Rupp machte, kosteten 8 Pfund und 21 Pfennige. In 
der Silberkammer wird noch ein Qiborium aus dieser 
Zeit mit allerlei ciselirten Bildern aufbewahrt. Weil die 
Orgel, -die Meister Lügenweiss aus Bamberg 1492 aufge- 
stellt hatte, viel besser war als man erwartet, zahlte man 
ihm 20 Gulden mehr als ausbednngen war: nlbonlich 80 
Gulden. Hanns von Frankfurt malte 1498 ein Kreuz um 
18 Pfennige. Nach der Notiz bei Scharold, dass Endres 
Scheffcr, Steinmetz von Königshofen, aus den dortigen 
Steinbrüchen grosse Steine herbeiführte, aus welchen 
die sswei grossen Tympanbilder am Nord- und Westpor- 
tal gemeisselt wurden, mfissten die Verkündigung und 
das jüngste Gericht in ^den Ausgang des fün&ehnten 
Jahrhunderts fallen. Margaretha Weberin schenkte im 
Jahre 1500 hundert Gulden zu einer Orgel beim Crucifix. 
Bischof Lorenz gab zahlreiche Reliquien 1501. Die vier 
Orden der Stadt theilten sich in die Ehre, an den vier 
Hauptfesten den Göttesdienst in der Kapelle zu besor- 
gen. Auf Maria Empfangniss amtirten die BarfÜsser, 
auf Maria Verkündigung die Augustiner, auf Maria Him- 
melfahrt die Dominikaner, und am Feste der Geburt die 
EarmeUten (Frauenbrüder). 

Wir verkennen den guten Willen der folgenden Zei- 
ten nklit: aber .wir wünschten im Interesse der Knust. 

15 
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dass manches uDgeselieheii geblieben w&re, was sie im 
heiligen Eifer an der Marienkapelle unternahmen. Dasa 
sie 1520 die Wandmalereien übertünchten, störte die 
HÄrmonie des Innern; dass sie auch 1528 ein Häuschen 
an die Ostung fügten, aus welchem sich später drei Krä- 
merläden bildeten, schädigte den Totaleindruck nach 
Aussen, ^e hätten auch den „grossen Cliristoffel^ 1545 
nicht „ausstreichen^ sollen. Die femdselige Gesinnung 
der Renaissance vHrd überall sichtbar. Die Steinmetaen- 
hütte, die 1528 aniThurme rostaurirte, fristete ein küm- 
merliches Dasein bis zum Jahre 1542; nach ihrer Auf- 
lösung wurde das Haus zur Steinhütte an der alten 
Kunststätte gebaut. Die Kestauration des Thurmhelmes 
1568 betraf die Stange an „Knöpf, Hosen und Sparren."" « 
Die Kanzel von 1569, die Orgefai von 1599 und 1608, die 
Restauration der Empore, welche Julius anordnete, tru- 
gen das Gepräge ihrer Zeit und stimmten nicht aum 
Baue. Es ist nicht verzeihlich, wenn man an den Schluss- 
steinen des Hauptschiffes 1634 die Ros.en herabschlug, 
damit die Vögel darin nicht nisten könnten. Vom Jahre 
1650 wird eine schöne Monstranz gezeigt. Die Kanzel 
und die jetaigen Heiligenbilder an den Chorwänden und 
Pfeilern wurden 1667 vollendet. Nicht genug, dass man 
1667 die fonenhallen wiederholt fibertünchte, auch die 
Aussenwände sollten 1700 verklext werden; es wurden 
zwei Fuder Leinöl verbraucht. Dem Brande vom I.Juni 
1711 folgte die Restauration von 1713. Goldschmied 
Martin Nötzel hat das IS'// hohe Marienbild gefertigt, 
und 400 Dukaten zur Vergoldung verwendet. 

Im neunzehnten Jahrhunderte wurde wiederholt ge- 
tüncht, eine Menge alter Votive , wie Ketten, Panzer 
entfernt, die prächtig geschnitzten Chorstühle mit den 
geschmacklosen der Karthause Engelgarten vertauscht 
und an Private hingegeben, auch sonst noch Manches 
verschleudert, und einige zum Theil wemg gelungene Re- 
stanratioiieii (van 1843 an) eingelotet Der Thunnbau 
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begann die bessere Periode der Gegenwart, die mit 
der bereits energisch eingeleiteten Wiederherstellung des 
Innenbaues ihren Abschluss finden wird. Dann erst wird 
unsere Freude an der Kapelle vollkommen sein, wenn 
som Baustyl harmonirend scUanke Altäre das Hen zum 
Ifimmel lenken, die alte Farbenpradit aieli an die Pfei* 
1er imd die W5Ibiing wiedor legt, fromme Figuren mit 
müdem Glans tarn umstrablen tmd der wunderbar ma- 
^scbe Zauber der Glasgelnälde dem herrlichen Lie- 
besbau den Stempel der Vollendung aufdrückt. 



L Verfall der mittelalterlicheD Mml 

(14Ö0— 1600.) 

§ 19. Profan- und Chorbauten. 

Der Thurmbau der Marienkapelle fallt berdta in 
die Periode des Verfalls der mittelalterlichen Kunst. 
Wirzburg hat keine bedeutenden Monumente in dieser 
Zeit gebaut, ihr Kmistwerth ist ohne Belang. 

Orafeneckartsthurm. 

Im Jahre 1453 fasste der Rath den Entschluss, den 
Thurm am Hause zum Grafen Eckart bauen zu lassen. 
Der Hof, in dem Stadtschultheiss Eckart wohnte, der 
den Titel ,fiomes" führte, war an das Hochstift, dann an 
Konrad Ruck den Truchsefla, spater an die Familie Beb- 
atok gekommen. Kuna von Rebat^k vevkanfte ihn 1819 



1) KapallenpflegerM. Ko esei hatdorch ein hflbsches Votivglasgemäide 
•lata txUm JmüJig canaoht. 
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Versammlungen in demselben hielt. 

Um die Kosten zum Neubau des Thurmes zu decken, 
sollte durch die Viertelmeister eine Umlage auf die Bur- 
ger erhoben werden; die Hälfte der Koaten übernahm 
der Bal^ ScbcMi nack drei Jahrea konnte Meister £n- 
dres daa Spamawerk übet den qaadyatea Bau setzen, 
und mit der Spitse kWteen. Br erhielt 50 Gidden. 
Eine lU Centner schwere Glocke wurde aufgesetzt, und 
von Meiäter Uanns Klein aub ilassfurt 1455 ein „Orlei^ 
gesetzt. 

Hoch ragt Graf Eckarfs Thurm über die Wohnungen 
der Stadt. Er ist nicht schön der Thurm, nicht durch 
Quersimse harmonisch gegliedert Zwar legen sich awei 
Säulen um den Unterbau, die mit ihren LaubcapitiÜen 
an das Tieraehnte Jahrhundert gemahnen machten; in 
einem Nischchen erblicken wir zwei Thiergestalten, de- 
ren Schweife mit einander verschlungen sind ; Doppel- 
köpfe versehen Kragsteine, und zu oberst läuft ein Kund- 
arkadenfries; aber das Alles vermag nicht Leben in den 
Thurm zu bringen. Auch das anstossende Rathhaus, wo 
' noch die Spuren des ,,gri&neii Baames^ , der früher an- 
gemalt -war, sichtbar sind, und manche SSulchen und 
Deken den Forscher erfreuen, ist kein Gürzenich und 
kein Ratlilmus wie Nürnberg, Augsburg, Regensburg sie 
bieten. Es wurde 1618 restaurirt. Trotz ihrer vielfachen 
Meutereien gegen die Bischöfe haben die Kathedralstädte 
selten so glänaendeBathhäuser gebaut wie die reicheren 
Reichsstädte. Im grünen Baum rauschten «nst die Wei- 
sen zum lustigen Kilianstaazen und zum Ädauetusyer- 
gnilgen. Hier wurden die Mahlzeit des Jakobssenglein, 
das Osteressen und das Fastiiachtsinahl abgehalten. 

Im Rathhanse steht ein. Ti&ch, den Meister Dill ge- 
fertigt hat. Der Fuss ist von iäohenhohs, dieEundplatte 
ist^on Solenhofer Stein. Die Wappen der Stadt, des 
^schofs Loren? und des Bischofs Qabnei voniäehatSdi 
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dnd darauf sn sefaai. Leteteter luil; Ste der Stadt viel- 
leicht «um Präsent gemacht. Er kostete acht Gulden <). 
Im Vorplatz des Rathhauses ist eine aus Holz geschoitete 
Figurengnippe von 1458 mit der Umschrift: 

Eins Manns red eine halbe rede 

Man saU sie eerMren beäe. 

Die Brficke. 

Die Wassernoth ohne Gleichen vom Jahre 1342 
hatte das Brückenwerk Enzclin's zerstört. Obwohl die 
Stadt in der geldarmen Zeit die christliche Mildthätig- 
keü in Anspruch naliai, 1380 aach eisen Indu^nabrief 
von Aiognon aus erlangte » und Bisehof Gerhard alle 
Stra^elder fSr deaBrückenbaii bestimmte ; auch Johann II. 
wiederholt einen Abläse von 40 Tagen denen bot, die 
zu diesem Zwecke eine milde Gabe reichten: es ging 
wie beim Dombau unter Bischof Herrmann, die Franken 
wollten oder konnten nicht zahlen, und die alte Holz- 
brücke blieb stehen. Praktischer und eneigischer griff 
Baddf von Scherenberg ein. ICr aecordirte 1473 mit 
Capitel mid Bat|i, dass anm Nenbea emer steinernen 
BrQcke 15 Jahre lang jährlidi 000 Onlden vom den 
Steuergefällen gezahlt werden sollten; der Bischof steu- 
erte die eine Hälfte, der Rath mit dem Capitel die andere. 
Sofort wurden verständige Werkleute nach Aschaffenburg 
und Frankfurt geschickt, um sich die dortigen Brücken 
anzusehen; 1474 konnte der Bau beginnen. Beim Funda- 
mentlegen der Pfeiler wurden 2 alte ^Wirisbiarger Götzle^ 
aufgefündcB) die einst, wie die gesehftftige Sage berichtet, 
auf dem Hullaberge standen, von Ki^an aber in den 
Fluss versenkt wurden. Die Bilder wurden von Konrad 
Celtis und Johann Lorich von Hadamar als s. g. Püs- 
teriche beschrieben imd besungen. Sie waren am jetzigen 
Bezirksgerichtsbau befestiget, sin4 aber seit der Bes- 
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taofation des GebSadeB dnrch Fhäipp von GhrdfenUau 
spurlos verschwimdeii 0* Pfeiler der Brücke blieben 

bei 50 Jahre imgewölbt; erst 1536 — 1539 kam soviel 
Geld zusammen, um drei derselben zu wölben ; das Jahr 
1607 sah endlich die Joche vollendet. Die Fürstbischöfe 
Guttenberg, Greifenklau, Hutten und Friedrich Karl von 
Schönbora Heesen sich den Schmuck der Brücke sehr 
angelegen sein. Den Plan zum 'Busticathoribmrm iean 
linken Ufer hat Petrini gefertigt, Eaterbaner die Pallas 
und Minerva gemeisselt. Hutten und die SchSnborn 
Uesen die 14 Statuen in die Rondelle stellen; Pipin, 
Friedrich, Karl den Erzbischof und Karl den Grossen 
fertigte Cur^. Die übrigen kamen aus den Ateliers der 
Brüder Johann, Sebastian und Volkmar Becker aus 
Hasafiart (1725—1799). Die Bracke ist, wie jene au Be- 
gensburg nicht gerade, schdn au nennen. Anmuthender 
als die massigen Pfeiler und die drückenden Schwib- 
bogen sind die Koize des Panorama's. 

Sanft und ruhig fliesst der Main in dem lieblichen 
Thale. Nur wo er vom symmetrischen kuppenreichen Fich- 
telgebirge niederatörzt, braust er mit dmk Ungestüm 
der Jugend dahin. Ein Zeuge derThaten der Gegenwart, 
dn Bundesgenosse der hoffenden Zukunft, ist er dem 
sangeslustigen Volke der Franken ein lebensspendender 
Nerv. Viel' Sage und Sang und Ruhniebklang tönt rau- 
schend um die trauernden Burgen auf den einsamen 
Bergeshalden. 

Die Bürgerspitalkirche, schon im vieraehnten 
* Jahrhundert vollendet und spftter umgestaltet, aeigt uns 
tan einfaches spitsbogiges mit Kehlen und Stäben ge- 
gliedertes Portal, mit einer reichen Gruppe im Tympan, 
ein Kreuzgewölbe im Chor und in der Sakristei, zwei 
hübsche Crucifixe und ein Madonnabild an der Bord- 
wand. Die Ostu^g ist von Streben umkränzt. 



*) Beusi und Ueffatr Winbnr^ «tc 185. 
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Di|8 Antoniterkir ehlein, jetei-von den Ursu- 
liDermnenbenOtst, erinnert' in seinen mehrfacli gegliederten 
Streben, dem Kaffsims und der Chorwölbung an die 
Gothik des fünfzehnten Jahrhunderts. Die dort sich be- 
findliche Antoniusstatue trägt ein Buch mit dem Inte^- 
mentum. 

Die S e p u 1 1 u r , welche sich an den südlichen Tran- 
septflfigel des Domes anbaut, wird durch acht oktogone 
Pfizer In awei Schiffe gethellt Pen Pfeilern ent^[»rechen 
an den Wänden je acht kleine Rnndpilaeter. Sieben Ka- 
pellen fügen sich östlich ein; sieben weite, maasswerk- 
lose spitzbogige Fenster lassen reichliches Licht ein- 
strömen. Sechs JKippen laufen aus den Pfeilern. Ihre 
Schlusssteine liegen nicht in einer Flucht, sondern folgen 
sich im Ziduack. Das Laubweric an denselben ist aus- 
serordentlich sart gearbeitet. Denkmaler decken den 
Boden und die Wände. Die Kapelle ist 118^ lang, 37' 
breit, 24' hoch. Ulrich Voyt von Rieneck war nicht 
ihr Gründer, gab aber reichlich zum Aufbau. Den Be- 
weis dafür liefert sein Grabstein. 

Der Bau des Nordthurmes und die Erhöhung der 
Hauptapside der Schottenkirche scheint in das fünfzehnte 
Jahrhundert zu fallen. Der Chor von St. Peter bietet 
so wenig ESgenthQmlichkeiten als der von Randsacker. 
Ohne weitere Bedeutung ist das etwas tief in der Erde 
steckende Kirchlein im Ehehaltonhausc an der mit Bild- 
stöcken reich gezierten Strasse nach Randsacker. 

Der Chor von St. Burkard (1482) ist hoch und 
von bedeutenden Dimensionen. DieMaueiii sind zu kahl, 
die Streben zu wemg reich, um unser Interesse in An- 
spruch zu nehmen. Wie unter der Deutschhauskirche 
fuhrt auch unter dem Chor von St. Burkard die Strasse. 
Der mächtige Transeptbau maclit im Innern den Forsciicr 
Schwierigkeiten. Die Pfeiler, welche die Flügel stützen, 
sind in ihren Uebergängen und Basamenten einzig. Am 
Chor kehren eine Menge Wappen wieder. Die Chor- 
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Stühle zeigen das Manicrirte der Gotl^, der Flügel- 
• altar im Südflttgel trägt entschieden die i^piiren der herein- 
brechenden Benaissange. Wir kommen darauf aurü^. 
Eine Parallele des ChoreiB von St. Burkard (1492) mit 
der Deutschhauskirche (1290) und dem Chor der Marien- 
kapelle (1380) bringt die Differenz der verschiedenen 
Jahrhunderte zur vollständigen Klarheit. Damals wurde 
auch der Chor der Kilianskirche in Heübronn von Bur- 
kard Engelberger und Hanns von- Ifingolsheim, Peter 
Haidner und Hanns Schweiner begonnen (1480). Auch 
Westpbalen hat kunatmerkwürdige Killanskirchen in 
Höxter mid Lügde. Wilhelm Kreglingcr aus Wiraburg 
•war eben mit Heinrich Kugler und Stephan Weyrer an 
der Georgskirche in Nördlingen thiitig j zu Römhild hatte 
1450 — 1470 Meister Albert die Stiftskirche gebaut. 
Das brillante Ossär und die denkmälerreiche Pfarrkirche 
2u Wertheim wurden vollendet. Im Jahre 1440 fingen 
die Oehaenfnrter an, die Michaetekapelle zu bauen, wie 
die Inaehrift auf den nördlichen Eckstreben beweist: 
Anno, domini. MCCCCXXXX. jar. hat man. dy. Kapelln. 
angehebt, zu. bawen. Es ist ein gediegenes liebliches Werk ; 
die schönsten Glasgenuilde haben Alterthümler zu be- 
kommen verstanden. Im Jahre 1448 waren die Meister 
zu Bischofsheim a. d. T. thätig ; der Fuss des dortigen Sa- 
cramentshauschens enthält die Inschrift : om, dni. 
MH^CCCXLYIIL sei. ba», meistr, gewesen. Ms. ^werches. 
corad, steL eorad. keiturg, imd, hat gemacht, ditrieh. krebs, 
vo. muster. Es ist hier vom Chorbau und dem Frolin- 
walmen zugleich die Rede. Denn der reiche FUigelaltar 
stammt vom Jahre 1517 laut der Inschrift. Im Jahre 14(50 hob 
man an, die merkwürdige Kapelle des heiligen Wolfgang 
bei Ochsenfurt zu bauen. Ein Nordstrebe trägt die In- 
schrift: anno. do. MCCCCLXVL jm hat, ma. dy. KappeUn. 
angehebt, zu. bawen. Nach hängen viele Hufeisen an der 
Kirchenthür und die Alten erinnern sich^ wie es einst 
so lustig beim Umritt um die Kapelle hergegangen. 
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Die Streben liaben noch die Binge, ad welchen die Pferde 
angebunden wurden. ^ 

Im Jahre 1474 -wurde das Ossär zum heiligon Sc- 
sastian in Bischüfsheim a. d. T. gebaut. Die schöne In- 
schrift dort lautot: 

Loö. und. ere. allein, der. hailUgen. Irewaltickeit. 
AU, matk zaU. MCCCCLXXIIII. in, der. kristenheyL 
Vf. $mU, üfoUimfU, tag, war, der, erste, stem, gelegt, 
Gott, geh: aUm, den, das, ewige, leben. 
Die. ihr. hilff. md stewr. dortzr. thun. oder, geben. 
Ein andere Schrift der Kapelle besagt: 
Trost, got. alle, glaubige. sele. 
Per geniale Meister liat sich selbst am Ecke des Ossars 
lungemeiseelt, den Zeigefinger auf ein fliegendes Band 
gerichtet, auf welchem gooto solides steht Das Tym- 
panon hat ein jüngstes Gericht. Der Bau ist eine Art 
Doppelkapclle, wie das Ossär zu Wertheim. 

Die katholische Pfarrkirclie zu Kitzingen, eine der 
schönsten in Frankcnland, erhielt ihre Gallonen im Süd^ 
bau 1482; der Chor ist früher entstanden. Der Kunst- 
freund findet da ein Sacramentsliauschen, welches bei 
40^ hoch, in den reinsten Formen construirt, sich an die 
zu Ulm, Nürnberg, Kegenshurg, Oehsenturt u.a. anreiht; 
ferner nn'rkwürdige C'horstLilile, sehiuie Por(al])auten und 
Bilder. Die Pfarrkirche zu Dettelbaeh ^vurdc 148i) zu 
bauen angefangen. An einem Chorstreben liest num: 
Anno, dm MCCCCLXXXVlIi/, auf, dn, eilfien lag, ds, moneL 
ttugusti, ist angeleit, diser. baw. Der alte Chor, jetzt zum 
Schiff umgemodelt, erhebt sich in grossartigen Verhält, 
nissen. Er liatte einen Kapcllenkranz und ein stolzes 
Gewölbe. Nördlich haut sich der Thurm ein, der selt- 
samer Weise ein rundliches Stiegenhaus zur S(?ite hat, 
dessen Fenster eine reiche Profilirung zeigen. Der Meis- 
ter des Baues war P. K. Warum die Ostung zum Schiff 
gestaltet wurde, ist nicht recht einzusehen. Wenn man 
vom Marktplatz zu Böttingen gegen die Pfarrkirche hin- 
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geht, so rielit man am Südeck deiüselben hoch oben eine 
Inschrift In Minaskeln ; 

Philips, vo. Saytisshaim. Ampmm. hot. gebaut, dyse Kappeln, 
mü külf, fnmmer. leuL 1494 

So tragen fast alle Kirchen des alten Frankenlandes 
ihre Baiigeschi cht c auf derStirne, man darf nur ablesen 
und sammeln. Doch hier ist fiir Weiteres nicht mehr Baum, 
wir kehren in die Kathedralstadt surQek. 

Das totste datirte Bauwerk (1511) der gothisclien 
Kunst in Wirsburg ist die kunstrdche Wendeltreppe auf 
dem Thurm der Festung gegenüber der Kapelle. Schon 

an der Thüre überrascht das Stabwerk durch die feine 
Profilirung. Die Wendelung ist angenehm bewerkstelligt, 
die Säule leicht bewegt, die Wölbung glücklich vollen- 
det. Es wird wohl Meister Dill mit diesem Treppenbau 
in Verbindung zu bringen sein. Am Geländer im Hofe 
des Hauses HL 205 ringen berdts germanische und an« 
tikisirende Elemente. Das Maasswerk will noch gothisch 
anklingen, die SSulchen winden sich bereits wie am 
Denkmal des Bischofs Lorenz im Dome. So bietet auch 
Nürnberg im Gessert'schen Hause einen Geländergang, 
an welchem der italienische Einfluss sich in frUchtetra- 
genden Masken, Wandsäulen und Füllhörnern kundthut, 
aber noch Maasswerk in der alten Cirkelconstruction sich 
dazwischen drängt; so zeigen die Nordtheile des Besi- 
doizbaues in Freising von 1519 noch gothische Construc- 
tionen, die eleganten abwechselnden Säulen aber haben 
bereits die Formen der ersten Renaissance '^). Ein klei- 
nes llcliquiar in der Festungskapelle, im Jahre 1519 zu 
Schweinfurt, verfertigt , weist sehenswerthe gothische 
Formen auf. 



<) WieUnd Rdttingeu (iSftS) 39. 
^ Bavaiift (18S0). L 1. «274. 
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IHe Renaissance Inrach «ch von nun an mit aUer 
Gewah ihre Bahnen. Doch inWirzbm g und im Sprengel 
hat Bischof Julius eine Reaction eingeleitet, die einzig 
in Deutschland, für Franken eine zwitterige Spätgothik 
brachte, mit der neuen Kunstübung in scharfen Conflict 
gerieth und einen wunderbaren Reichthnm an WeAen 
•Her Art sdinf, die genauere Betrachtung verdienen. 



§ 20. Druckwerke, Kalender, HeiligrU^ums- 

büchlein. 

IMeUniversitatebibDothek besitzt einen jener so sel- 
tenen mid eigenthümlichon Teigdrueke aus der Mitte 
des fünfzehiiteii Jahi huiidorts. Die Technik ist uns nicht 
klar. Aul das Papier, das an dem Innern des Bücher- 
deckels befestigt ist, rieb man eine Masse me Teig, 
darauf wurde einWollenaeug geschlagen und dieser mit 
dem ModeU gepresst, dass die ilgur zum Vor^hein kam. 
Der Wiraburger Teigdruck zeigt uns 13* hoch 8* breit 
die heilige Barbara mit Kelch und Thurm, unter einem 
Rundbogen stehend. Die Wolle ist roth, die Zeichnung 
richtig, der Ausdruck angenehm. 

Nachdem Bischof Rudolf 1477 bei Peter Drach 
in Speier ein Directoriuni in Quart von der Dicke eines 
Werkzolles hatte di ucken lassen, berief er 1 179 von Eich- 
städt die sehr erfahrnen ^leistei der Buchdruckerkunst 
Stephan Dold, GeorgReiser und JohannBecken- 
hub« genannt Menzer vonWimburg, ertheilte ilmen das 
ausschliessliche Privilegiran cum Drucke des verbesser- 
ten Breviers f&r die Diözese, erlaubte ihnen, Bücher wa 
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dracken, dieselben mit dem Wappen des HenEOgänims 

und des Stifts zu zieren, und sicherte ihnen väterlichen 
Schutz zu für ihre Person, Familie, Habe und Gut. Nach 
der Vollendung des ersten Breviers trennte sich diese 
Buchdruckergesellschaft, und Reiser, welcher vermuth- 
Uch der wabre Meister und £)igeiithiimer der Druckge- 
räthschfiften gewesen ist, ftthrte die Druckerei aUein fort. 
Dold verschwindet, Beckenhub ist in Begensburg und 
Nürnberg thätig. Georg Reiser gewinnt in hohem Grade 
die Gunst und Liebe des Bischofs Rudolf und Lorenz, 
erhält von der Stadt das Ehrenbürgerrecht und Befrei- 
ung von bürgerlichen Abgaben. Er ist 1503 gestorben. 
Seine Werke haben eine damals sehr t^liebte, die Rai« 
ser^sche Typenform, derenrSchnitt undQuss wahrschein- 
lich von ihm selbst waren. Der Bluminist Alban EJstner 
machte iii sechs Missalien die Anfangsbuchstaben, und 
verzierte sie mit Blumen und sonstiger Ornamentik ; auch 
Konrad Lukas von Breslau erhielt 1481 drei (uiklen für 
das Illununiren von Gebetbüchern für den Dom. Eber- 
hard Hasperg war ein geschickter Rubricist, welcher die 
Capitelanfänge und besondem Absclmitte mit rother 
Dinte marldrte. Das Wiraburger Brevier ist das erste 
in Wirzburg gedruckte, in Deutschland das erste mit 
einem Kupferstich erschienene Buch vom Jahr 1479. Es 
ist in Folio , zweispaltig , ohne Seitenzahlen, Signaturen 
und Custodcn mit rothen Anfangsbuchstaben und Rub- 
riken und hält 343 Blätter. Diesem Druckwerke folgen 
das Eiclistädter Brevier 1480, das Wirzburger Missale 
1481, die Agende, die Wirzburger Synodalstatuten, das 
Fsalterium Bruneis, das speciale mUsantm, der HberchO" 
ralis, der modus ormdu Den ersten Buchdruckern 
der Stadt nach Reiser scheint es an Geld gefehlt zu 
haben. 

Auch Johann Lobmayer und Baltliasar Müller druck- 
ten in schöner Schrift; 1504 ist Martin Schubert Buch- 
drucker und Hplaschiidder in Wirsb«rg. 
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Viele Wirzburger draekten in fremden LSndern. 

So wurde Georg Lauer von Wirzbnrg 1469 vom 
Cardinal Caraffa nach Rom gerufen, und vollendete 
dort, kostbare päpstliche Rechtsbücher ; Eucharius Silber 
hatte 1478 in Rom eine eigene Druckerei in lebhaftem 
Gange ; so auch sein Sohn Marcellus Silber, welcher der 
erste war, der in Europa ein mit äthiopischen Buchsta- 
ben gedrucktes Buch lieferte (1518). Dietrich vonWirz- 
bürg druckte in Venedig ; Martinas Herbipolensis gehörte 
KU den gelehrten Typographen seiner Zeit, und war in 
Leipzig thätig' (1490—1512) ; dort druckte auch Melchior 
Lotter und Jakob Thanner von Wirzburg (1498 — 1519). 
Johannes Frobenius von üammelburg wurde der deutsche 
Manntius genannt, Georg Frohen von Iphofen war Fa- 
noAm bei Tyeho de Brache in Uranienburg <). 

Trotz der Drucker lässt Abt Petrus (1519—1525) in 
St. Stephan viele Bücher schreiben und wird noch 1555 
Johann Schätzler als der geschickteste Schönschreiber von 
Wirzburg gepriesen 2). Die Stifter von Hang, im Dom, 
St. Burkard und Neumünster wetteiferten frühzeitig in 
der Herausgabe von Wappenkalendern, welche mit 
Hohsscbnitten geziert waren« Sie bestanden aus Papier- 
bögen, wurden der Länge nach zusammengesetzt und 
bekamen durch Illuniinirung ein gefälligt^s Ansehen. Die 
Wappenkalender des kaiserlichen Landgerichtes und des 
Magistrats haben bisweilen die der geistlichen Herren 
an Zier und Gbrösse übertroffen. Es sind noch viele 
Exemplare davon eriialten. Auch die Aderlasstäfel- 
chen wurden mit annehmlichen Schildereien bedeckt 

Die notae Eberbacenses bringen uns die Nachricht, 
dass am Feste vor II. L. Frauen Verkündigung des Jah- 
res 1460 die Frau Christina, die Gemahlin des Gregor 



*} Th. Welxtnbach GMchiclit« der Buehdnidcerkmut Im «hemaligen 
Hcrzogth. fraitken. Winb. 1858. 
I) Sckftrold Beitr. 1, 8. 9V(K . 
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Haimburger , zum Muttergottesaltare „in apside ecclesiae 
fferbtpolensis" einen kostbaren grünen Ornat von Damast 
schenkte ; die Mitra mit dem Kreiue kostete 27 rheiniBche 
Goldgulden 

Maler Ulrich. Hagel wart ist 1473 aus Landau naeh 
Wirzburg gekommen, und hat viel in Volkach gearbeitet 
Am Dome sind 1479 der Steinmetz Hainz Stürmlein und 
die Zimmermeister Heinz von Berga und Kunz von Külss* 
heim thätig. Artolf Grosse und Konz Kol sind 1482 und 
14d9 ak Domstiftsbaameister genännt Bischof Rudolf 
war eui Gönner der Kunst; manche Kirdie Uess er neu 
bauen, schickte; auch, um die l^ttel zur Verschönerung 
des Domes zu gewinnen, einen geistlichen ^Herm mit 
Reliquien in der Diözese herum. Manches geschah un- 
ter Lorenz von Bibra. Da wölbte 1500 Steinmetz Peter 
die Seitenschiffe, malte Jörg Wunderlich die schönen 
Wappen an die Schlusssteine derselben, und wurden 1505 
zehn Chorfenster mit 2882 Venetianergläsem vergjUst. 
Meister Linhart Becke aus Augsburg musste auf die 
Decke des Chores die ZwSlfboten um den EilÖser mar 
len. Hanns Karner, der Maler, Johann Mutterstadt, Jo- 
hann Hickerich und Hanns der Steinmetz sind bis 1520 
in der Dombauhütte beschäftigt. 

Im Jahre 1450 am 16. August war der Brunosarg 
durch eine Commission des Domcapitels wiederholt geöff- 
net und die so hochverehrten Reliquien untersucht worden. 

Im Domchor sah man jeinen yiersftuligen maasswerk- 
reichen Altar, neben ihm zwei kleinere Altärchen. Von 
der W^ölbung hing eine in der Quadratur construirte 
Ewiglichtlampe, den Triumpfbogen zierte ein Kreuzbild. 
Das Sacramentshaus , das Meister Dill gemeisselt hatte, 
stieg bis zum Spiegel auf. Dreiaehn Glocken hingen in 
den Stühlen der Thfirme, und kostbare Schatae bargen 
die SchriEnke im ather. Wie Nürnberg (1487, 1493), 

<) JNotM £l>e£]l»aceuees MM. 14. 
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Bamberg (1403, 1509), Halle (1520) und Aschaffenburg 
ihre HeüigeiiiliiimsbOcbleui bedtsen, so auch WirEburg. 
Es ist ein BficUein von wenig BlSttem, MCCCCLXXXIU 

und nicht 1485 ^gedruckt und seliglich geendigt in der 
keisserlichen stat Nürnberg von Hanns Mayr an der hei- 
ligen Dreyfaltigkeits obent." „In disem piichlein ist czu 
wysen das hoch wir dig heylthum in der loblichen stat 
Wirtzpurg, das man da pflegt zu weisen alle Jar an Sant 
kyligns tag.'' MittelmSssige Holasdmitte, die dem Text 
beigegeben sind, machen uns so halb und beiläufig mit 
der Gestalt der Reliquiarien bekannt. Der Text bringt 
auch mehrere sehr interessante Namen der „Monstranzen". 

Wenn die Hochmesse am Kiliansfeste zu Ende war, 
wurde die Ablassbulle des Paptes Bonifaa verlesen, die 
denen, welche etwa zur Verschönerung des Domes bei- 
steuern wollten, Ii^dulgensen verlieh. Das Heüthum wurde 

sodann vom Pfarraltar gezeigt. Daran knüpften sich 
verschiedene Gebete. Man schaute zuerst den silberver- 
goldeten Arm, in welchem ein Stücklcin vom Arm des 
heiligen Andreas lag, dem der Hochaltar des Domes ge- 
weiht war; auch von St. Eucharius und Pantaleon fan- 
den sich Reliquien darin. In ' dem silbervergoldeten 
zGngelnden „Drachen^ mit geringeltem Schweife^ und 
hohen Hörnern war vom Fusse St. Margarethens be- 
wahrt. Das Silbermonstränzchen mit dem Dorn Christi 
zeigte zwei Perlen zu Seiten des Glases und oben eine 
Kreuzigung. Ein Glas, geschuppt, wie man es häufig in 
Altarsteinen findet, und vergoldet, enthielt Reliquien der 
beiden Johannes. In einer „neuen Monstranz*' mit Dop- 
pelfiaien und übersteigender Pyramide verehrten sie das 
HeUthum von Markus, Htns, Stephanus, vom Roste des 
hl. Laurentius, vonGosmas, Dominikus, Nikolaus, Maria 
Magalena und Makarius. Das Krystallreliquiar, das auf 
hohen Füssen ruhte, mit einem Deckel versehen war, und 
Knotenverschlingungen um die Mitte hatte, enthielt die 
Reste von den Apostelfiirsten, von Lasanis imd Joseph 
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Ton Anmathia. Auch war ein silbernes Büd der Jung- 
frau da; sie trug das unbekleidete Kind in der Rechten, 
eine Lilienkrone mid Lilienszepter ; in dessen silbernem 
„Tabemackel" bewahrten sie von den Haaren derJung- 

fmii, vom Kleide des Herrn und der Geisseisäule. 

Das lleiltlium der Apostel Jakobus d. G., Bartholo- 
mäus und Matthias fand sich in einem niedern „Thurm", 
zu dessen Innerem ein Thürlein führte; auf dem Dache 
war der Salvator m sehen, "Wie er die Rechte an die 
Wange stützte. In der KrydtaUmonstrana mit dem okto- 
gonen Schaft, dem bossenbesetzten Deckel und den ge- 
flüp;elten Engelchen zur Seite wurden Reste von Cosmas 
und Damian und Cyriacus get'uiidtMi. Die Monstranz „mit 
Parilen" ward von zwei ötrebclicn gegliedert und einem 
Wimberg schön geschlossen ; Reste von Pantaleon, Quirin, 
Gregor und Theodor wurde darin verehrt. Eine andere 
KrystaHmonstranz zeigte über dem Rundreliquiar einen 
Eselsrückea und enthielt Reste von Mardus, Blasius, 
Procopius und dem andern Theodor. Die „lange" Kry- 
stallinonstranz war mit zwei auswärts gebogenen Fialen 
und zwei (juadrirten Schilden verziert; sie enthielt das 
Ueilthum von Sebastian, Blasius, Sixtus, Chrysogonus 
und vom „tuten Aaron". Die Monstranz, „die- man heysst 
Bybelrieth^, war mit Doppehfialen geziert, doch sonst 
einfach im Ständer und Nodus; sie enthielt 'Emiges von 
Cyrillus, Magnus, Januarius, Adalbertns. Qanz eigen- 
thümlich gestaltete sich die Monstranz mit der ,,Meer- 
nuss". lieber einem runden sich verjüngenden Ständer 
schloss ein Nodus mit Plättchen und. Kehlen ab; drei 
Zweige liefen aus, die beiden nach rechts und links um 
Fialen zu tragen, der dritte um die „Nuss^ umschlies- 
send zu festigen; ne ermnerte an Franziskus, Basilius, 
Reinhardus, Gorgonius und Makftrins. Die vergoldete 
Monstranz der Herren von Wertheim zeigte zierliche 
Laubornamentik, zwei Strebepfeiler, Strebebogen und 
Eselssücken; ihr Inhalt kam von St. Kilian und aeinen 
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GtofMurten, TonSixinSf Bonifadiis iind seuier Gesellschafi. 
Das ^Ey^ nilite auf ausgezaekten Klammem, die dem 

Ständer entwuchsen; darin waren die Reliquien von 17 
Heiligen. Zierlich schaute sich die Monstranz mit dem 
„zwifaltigen Krystall^ an; sie enthielt das Heilthum von 
Markus, Lukas und Joseph von Arimathia. Die Monstranz 
^Montater^ genannt, mit gesackter geschweifter Laubor- 
namentik umschloss ,,fiinf stiick von oele san Nidas.^ Ein- 
fach war der Becher des Herrn von Hoeberg, mit dem 
Deckel geschlossen, und durch Querarme getheilt, acht 
heilige Reste umhüllte er. Der „K o p f** des Herrn von 
Hoenberg glich einer doppelgebauchten Kanne; er be- 
wahrte Beste von ,,Ananias der den Paulus taufte^ Mar- 
tin und den ^0000 Martirem. Die Monslranz von Bhein- 
stein nut Polygonalfuss, swei Fialen zur Seite, DreipSs- 
sen in den Spandrillen und einem Eecehomobild enthielt 
Reliquien verschiedener weiblicher Heiligen. Der „Kopf" 
Erlbach's besass von den Steinen bei Stephan's Steini- 
gung, vom Gebein Adalbert^s, St. VitaPs u. a. Die Mon- 
strana mit der Zahl IL schaute sich schlank und zierlich 
an, hatte gewundene Strebchen zur Seite und eine ge- 
zinkte Krone Uber dem rdiquienreichen KrystalL Ein 
Hüthum von Kilian und Bomfansius barg die Monstranz 
Infuli. Noch zeigte man eine Krystallkandel mit Hen- 
keln, das Kreuz „Meybronn", die Monstranz mit den drei 
Engeln, die mit den zwei Thürmein, die mit der Zahl 
Vni., den langen Becher, welchen der Herr Idelhilt Mar 
„thumher^ machen Uess, den Becher, der „der schwere^ 
hiess, das Kreuz mit dem Schild des Rudolf von Wert- 
heim, das Baumkreuz des Herrn Nikolaus von Mal, das 
gar reich gezackte Kreuz „Gamaher", den Becher des 
Herrn Martin Truchsess, und den einfachen Becher, den 
die „Trubin von Rothenburg" geschickt hatte. Merk- 
würdiger war ein Bild der Jungfrau. Die geflügelten 
Evangdistensymbole bildeten den Thron der Gottesmut- 
ter I sie hielt ein niehtgewandetes ]^dlein auf dem rech- 

16 
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tenAtme, das selbst seine Rechte in einem Buche hatte. 

Eiiie hoho geschlossene KTmigskronc scliniiicktc sie, Engel- 
chen umflog(;n die Cnuppe. Als Heilthuni wollte darin 
von den Ilaaren und dem Kleide der Mutter geborgen 
sein. Das Bild der Kunigund trug das Szepter und 
ModeU des Bamberger Domes. Waren die sübemeog^ 
Brustbilder der beiden Johannes, die vier Häupter von 
St. Burkard, ICilian, Totnan und Kölonat gezeigt, so 
schloss die Feier. Noch ist im Jiüciilein von einem sil- 
bernen Sarg, dem Öalvatorbuch und zwei schönen Kreu- 
zen die Kede. 

Von diesen zahlreichen Reliqiiiarien ist die grösste 
Anzahl durch die Einschmelzungen von 1528 und 1794, 
und durch die Säkularisation zu Grunde gegangen. Wie 
arm die Ornatkammer sei, ist schon berichtet. 

Vor der Restauration von 1711 stand im alten Chor 
von Neunkünster einSieinsarg mit vielei^ Reliquien. Stephan ' 
Weinberger, Weihbischof von Wirsburg und iMcan dea 
Neumfinster, eröfihete 1689 den Sarg und- fand darin 

und ordnete die Authentiken der Heilthümer. Es waren 
lieliquien von dorn Steine, von welchem aus (liristi 
lümmelfahrt geschehen, vom Krouzeaholz, von den Klei- 
dern der göttlichen Jungfrau^ Keste von Johannes dem 
Täufer, den Aposteln Petrus, Paulus und Andreas, dem . 
Erzmartyrer Stephanus, von KiUan, Pancratius, Geor- 
gine, Cosmas , Damianus, Benedictus, Egidius, Ulrich, 
Magnus, Gregoriiis, Brictius, Katharina, Magdalena, 
Juliana. Ftuner von einem Zahn der Makkabäer, von 
der Albe St. Gallus, von dem (nirtel der Kaiserin Ku- 
nigunde, undlieste von den Elftausend. Der Weihbischof 
legte die Reliquien der Heiligen UrsicinttS, Hermes, Her- 
cukmus, Bemadus,.. Candidus, Theodoras, Bridhis, Ep- 
hardus, Germanua und Philippus bei. Der AeUquiarearg 
• verschwand bei der Restauration, und die Reliquien wur- 
den auf die 2i Altäre vcrthcilt. 



Digitized by Google 



243 



Die Un ive g Bi l&tebibliolliek bewalnrt eki dnst snim Dom 

gehöriges Evangeliar in Folio mit Miniaturen aus dem 
spateren Mittelalter. Die Harmonie der Evangelien ist 
sehr arm ausgefallen ; die Baais der je fünf Säulchen ist 
regelmässig und einfönnig. das yergoldete Capitäl läast 
keine Variaijioiien su, und in das tyinpanartige Feld un- 
ter dem absehUeeaenden Hauptbogen sehrjBibl; sich kein 
^ierrathw Blau , roih. und. grün kehren als lAeblingsfar- 
ben wieder. Den vier Evangelien sind die Bilder der 
Verfasser vorgemalt. Ganz volle Figuren, bald schrei- 
bend, bald glättend, bald mit dem Schärfen des Instru- 
mentes beschäftigt. Der Styl ist rein imd bestimmt, die 
Behandlung gleichmiussig , der Sinn für Empfiingliehkeit 
der Fonneiinooli rege. Der Farbensinn desKünstlm hat 
eine pastose Behandlung mit gUUueaden kraftigen Far-^ 
ben hervorgerufen. Derselbe bat die alten Miniaturen stu- 
diert und die frühromanischen Ty})en wiederzuerwecken 
sich angestrengt. Diese Miniaturen sind sehr zu respec- 
tiren. Entschieden dem späteren Tunfzehnten Jahrhun- 
dert gehört das Missale im Quartantenformat an, das in 
der Universitätsbibliothek gezeigt wird. Es ist darin 
eine Kreumgung auf Pergiunent. Der (}rund ist himmel- 
blau nät goldenen Sternen, die Färbung mild, die 
Gewandung brüchig; im Antlitz des Johannes und der 
Mutter erkennt man den Einfluss der niederländischen 
Miniaturisten und Ta,felmaler. 

liQt einem Wort» moss hier aueh des Folianten der 
Universitätshibliethek gedaoht werden,' welcher auf 483 

Blättem den trojanischen Krieg von Konrad von Wirz- 
burg enthalt. Es sind in demselben 126 colorirte Feder- 
zeichnungen auf Papier. Sie haben hervorragende Mängel. 
Die Finger sind ausnahmslos zu lang, die Füsse zu 
sehmal und die Proportionen häufig empfindlich verletst; 
IKe Franengestalten and keineswegs nut Zartheit be- 
handelt, ^e Thiere durchweg verfehlt, die Polychro- 
mirung ist unverzeihlich leichtfertig. Auch sind die' 
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Kampf Szenen mit su grosser. Monotonie dargestettt Doch 
war der Zeichner nicht ohne Talent; er versteht es, mit 

wenigen Strichen grosse Motive anzudeuten, weiss Bart 
und Ilaare trefflicli /ai belmndeln und besonders im Ant- 
lity. die Wichtigkeit des Moments auszudrücken. Die 
Schalkheit der Frauen und die Tapferkeit bei den 
^krichen^ und Trojanern gibt seiner Pliantasie hinreichend 
Stoff. Es lolmt sich der Mühe nicht, auf die Det«ils'!eui- 
zugehen. 

Ein stattlicher Foliant in der Bibliothek der Kar- 
mcliteiK der einige Miniaturen enthält, wurde von einem 
.Kanoniker von Marien-Grünthal 1444 geschrieben, war 
ursprünglich in Besitz des berühmten Magisters Egid 
Bailloiul und kam durch die Munificenz des Fürstbischofs 
Franz von Hatzfeld 1696 an das Kloster. 



§ 21. Die St. Lukas-Bruderschaft. 

Die vereinigte Znnfb der Maler, Glaser uiid Schnitzer 

erhielt 1470 vom Oberrath eine voUkonmiLnere Satzung, 
welche von den Malern Hanns von Frankfurt, Hanns 
Keycl und Simon Moler, von den Schnitzern Sigmund 
Moler und Michael Weys, von den Glasern Paulus^ 
Michael Baum und Kunz Wylandt im Namen der ganzen 
Brüderschaft unterschrieben wurde. Es ist uns das Z u n f t- 
huch als eine authentische gleichzeitige Quelle erhalten, 
nicht minder wichtig als „die Nachrichten von den vor- 
nehmsten Künstlern und Werkleuten so innerhalb hun- 
dert Jahren in Nürnberg lebten", das 1540 der Schreib- 
meister Johann Neudörffer Tür Nürnberg herausgab. 
Das Zunftbuch der Kölner Bruderschaft ist verloren ge- 
gangen, wohl aber das der Maler von Antwerpen er^ 
halten. Letzteres enthält die auf Pergament gesohrieheoeii 
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Satzungen. Nagler hat Einiges aus den Acten der Lukas- 
bruderschaft su München bekannt gegeben; Camesina 
voriiogBt Uber die ^Maler- Glaser -GoldsclüSgennniing 
der Lnkawecbe in Wien^ interessante PubHcatiofnen ge- 
macht; von der glänzenden ThUtigkeit der gleichgenannten 
Bruderschaft in Prag, die Karl IV. gestiftet hat, gibt 
die Kunstgeschichte der Stadt hinlänglichen Aufschluss ; 
von der Lukasgilde zu Augsburg hat Stetten berichtet i). 
Bescheiden wollen diesen Nachrichten einige ausWirzburg 
BiiT Seite treten. 

Das Zunftbach 14^^ hoch, breit, bei 100 Blätter 
stark, von denen die Halffce beschrieben ist, fuhrt ims 
in sechs Abtheilungen die Satzungen und Ordnungen der 
Zunft vor, wie es gehalten sein soll, Avcnn Einer das 
Meisterrecht erlangen will, wie viel Jünger ein Meister 
halten solle, und wie man es mit der Bruderschaftskerze 
ordnen wolle. Dabei wird ein Yerzeichniss der Meister 
fortgeführt, die zur Zeit der .Anlegung dieses Buches 
(1534) lebten, oder bis dahin aus der Bruderschalt ge- 
storben wfuren. Verschiedene HSnde trugen die Namen 
bis in den Ausgang des sechszehnten Jahrhunderts ein. 
Am Stephanstag 1534, da Meister Hanns Stang und 
Jörg ßiemenschneider „geschworne Meister des Maler- 
Glaser- und Schnitzerhandwerks der Lukasbruderschaft^ 
waren, wurde beschlossen, die Ordnungen aus den „alten 
Bfichem und KSsten^ susambringen und neuerdings «aus 
beweglichen Ursachen^ niederschreiben ssn lassen. Somit 
entstammt unser Zunftbuch wie die Statuten der Lukas- 
zeche in Wien bereits dem zweiten Drittheil des sechs- 
zehnten Jahrhunderts. Dieselbe Erneuerung der Statuten 
kehrt b^ verwandten Gilden liiiufig ^vieder. Unter den 
hier angeführten Malern sind Tafelmaler, Wand-, Karten- 
nndBriefinaler undlUuministen zu Yerstehen; wohl auch 
Zinunermaler, Anstreieher und unbedeutende derbe Ge- 



1) Stetten KuiiitgeMliiclkte von Augsburg U 268 — 270. 
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seilen, wie deren in Wohlgemnth's Werkstätte den jungen 
Dürer arg genug behandelten. Die Schnitzer fertigteil 
nicht bloss Heiligenbilder und Ornamentalzier in Holz, 
sondern auch Grab- und Taufsteine, Sacramentshäuschen, 
Bossen, Btitgen, Larreii und Bonsüges. Meister DIU 
wird cflnfaoh Sehnitser genannt. iBei Entstehung der 
Brad^rsdhldt galten die „Glaser^ lüs 4eki IMietn duidi- 
aus ebenbürtige Künstler, als Glasmaler; aber IiH secbs- 
zehnten Jahrhundert wird hier wie zu Frankfurt zwischen 
Glaser und Glasmaler unterschieden. Nur wenn es ^gloser 
und moler" heisst, dürfen wir einen Künstler erkennen. 
Der Gksmaler Hanus TruU (142$) und die Maier Hanns 
Feurer (14^) und Konrad Ofinrpel^ (1480) sobeinen 
der Zunft nidit angehört anhaben* Die Augsburger Ver- 
brüderung nahm «uoh die Goldsehlftger nuf. Um die 
Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts ist die Bruder- 
schaft erloschen; die zu Augsburg hat bis an's Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts gedauert^). Wir lernen 
hier erst die namhaftieren Meister und Gesten, die ihr 
angehörten, kenneli, ÜlgendieBataangenbei, imdschliessen 
mit Nachrtdrten -über den grössten Meiater, der ihr an- 
gehörte, übcar Meister Dill, bekannl -alsTyliiisniBiemen- 
schneider. 

Um ein einheitliches Gesaramtbild zu gewinnen, ist 
es nöthig, die Reihe der im Jahre 1534 als bereits ver- 
storben angeführten Meister mit jener der damals noch 
lebenden und den Reäien der ihnen aum Unterridit an- 
vertrauten J nng^inge au-combimren. Die historische Treue 
wird dadurch nicht im Afindesten verietst Die Maler 
Gebrüder Kuntz, Klaus, Simon, Peter und Gallus schlössen 
sich 1470 an die Brüderschaft; ihr Zeitgenosse Konrad 
Tiukas aus Breslau malte auf Tafeln in Glas, auf Per- 
l^amientNuiid; fVfii^taizd/ die edle Schuit/kunst. Bei Meister 
SihlondUiaMäi^jigidglinbidht-id^ itfom#i£/elMpe» 



•1) Flötist» 8lMbcttc|ti(id;.:fe«icli^vKiM^ijd'l^^ ihb. 
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Hanns Woysecl von Bamberg, Sebastian Ilellwart, Chris- 
toph Heller, Martin Peysel, Philipp Schrecke, Kilian 
Steyn und Bernhard, der Babe des Herrn Jorg von 
Grumbach. ABdhel Weyss, schon 1473 iMtig, ist 1K18 
gestorben. Linharl; Yon KÜäsingen und- Fritz von Arnstein 
haben seine Werkstätte besucht. Die Maler Sigmund 
Pfister, Hann-s Weygant und Meister Peter seheinen 
keine Jünger angezogen zu haben. Ulrich Hagellutter 
(flö20) aus Landau, ein Bildhauer und Vorgänger des 
Meisters Dill, bildete Hanns Metz, Panl Polsterer, dl6 
beiden Lorenz nnd Hanns Wagefidmecht. Der letztere 
bekam auch am Dome zu thnn. Bei Kmitz Wylandi, 
dem Glaser alter Art, schulten sich Peter Fues, Baltha- 
sar doppelt und Meister Lorentz. Mit den Tafelmalern 
Hanns Pfister voniphofcn und Hanns Liphart von Ulm 
treten wir in das sechszehnte Jahrhundert ein. Bei Maler 
Glas lernte Michael Ton Gossmannsdorf und Hjumslein 
Bappolt. In den Familien ZyVbel, Stengell, Wylandt 
und Sehubart scheint das Handwerk des künstlichen 
„Glasens" sich fortgeerbt zu hahen. Peter Seyger, der 
Maler, zog den Wolfgang Jung aus Heidelberg und den 
Hännslein Fürenschilt von Kegensburg an sich, scheint 
also renommirt gewesen zu sein. Bernhart Weickener 
lernte die Technik des Malens bei Philipp Dietmar 
Welch* eine zahbreiche 8chule hat Stephan Dietmar ge- 
leitet? Seine Manier zu malen pflanzten fort: Ottenmaier, 
Wilhelm Schneider von Hechsheim, Eiidres Linhart von 
Wirzburg (1515 aufgenommen), die Brüder Kuntz und 
Peter Fant von Ncusas (?) mid Hanns Zesthen von Wirz- 
burg. Nach Hanns Mertz (f 1530) dem Maler und Bild- 
hauer ist Tylman Riemenschneider als „Schnitzer^ in 
deir Reihe der Todten aufgeführt. Die Zahl der Künstler 
im damaligen Wirzburg war wahrlich nicht unbedeutend. 
Auch scheinen mehrere unabhängig von der Lukasbruder- 
scsaft gearbeitet zu haben; von Hanns Karner aus Donau- 
wörth (1501), Au^iAcas Einhart (1515) und Georg Lester, 
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dem Mönch von St. Stepban (1510) wissen wir dieses 
bestimmt. Friedrich Weltz ist dem Leser bereits be- 
kamit ; er ist bei Wolfgang Reuss in die Schule gegangen. 
Im Jahre 1534 waren noch am Leben : Glasmaler Hanns 
Zyrbel (1537), Balthasar Schmutzer der Maler und Glaser, 
Wolfgaog Bents der Bildhauer (155S), Endres Linhart 
der Maler (1553), Geoig Mor (1540), Hanns Barts, Schnita, 
Hanns Stang, Jörg Riemenschneider, der nicht sterben 
< wollte, Hanns Ketzmann, Maler, der Maler W. Ziegler, 
Georg Steckel und zwölf Glaser. 

Spatere Handschriften im Znnflbvch melden von 
dem Schniiser Wotf Zang imd seinem Gemahel Barbara; 
von den Malern )^helm Sturm, Lorenz HQllFerich (f 1551), 
Martin Beyhel (f 1551). Als Meister Balthasar Plister 

aufgenommen wurde, 28. Okt. 1556, zahlte er zwei Gul- 
den ^leistergeld, während Meister Fritz Cunradt 1570 
vier Gulden zu erlegen hatte. Michel Paulings ist als 
der letate an bemerken, der 1582 mit seinem Meisterstück 
bestanden, und das Meistergeld beaahlt hatte. Vor ihm 
mfissen Hanns Fistner 1555, David Edc 1557, Melchior 
Busch 1558, Maler Hieronymus Leupolt 1562, Maler 
Andreas Herneissen aus Nürnberg 1578, Melchior Burg, 
Maler aus Köln 1582, und Glasmaler Georg Henneberger 
(1597) genannt werden. Auch des Malers Michael Wid- 
mann, des Hanns Hertzog von Heidingsfeld und des 
Bildhauers Christoph Ihnebaoh ans Dresden ist au ge- 
denken. Scharold nennt aus diesem Jahrhundert Vdt 
Baumhauer aus SchwabiSch-GmQnd, Hanns Rödlein 1571, 
Christoph Schmieburg, Michael Claudius von Metz 1578, 
die Formenschneider Herrmann Schuster und Michael 
Paulus um 1600. In dem Lied, das 1587 Hanns Weber 
auf den schönen Brunnen in Nürnberg gedichtet, kommt 
die Stelle vor: 

l>iiiifi tsistwm Wifbsbwrg her kommen^ 

Ein berUmbier Mater, dm haben die Herren genommen. 

Der wird den Bnmnen nuUen Ion. 
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Wer ist der BerUhmte gewesen? Im Jahre 1084 wird 
der Malergesdle Jakob Loderer als dner der Letsteo 
in das Ziinftbnch eingeschrieben* Im Jahre 1848 starb 

Adam von Ebrach, der als der letzte in die Bruderschaft 
war aufgenommen worden. 

Es sind hier nidit alle Namen genannt, um durch 
die Nomendatur nicht zu sehr m ermüden. 

Unwillkürlich drängt sich uns die Frage auf: wie 
mochten doch so viele Meister Beschäftigung finden? 

Von der Kathedralstadt gingen die belebenden 
Strahlen in die Diözese. Die Zahl der reichen Präla- 
tnren war gross und die Baulust des fünfzehnten Jahr- 
hunderts ausserordentlich. Um die grossen Chorbauten, 

Thürme und Rathhäuser zu vollenden, rief man häufig 
Meister in die kleineren Städte, in die Klöster und 
Dörfer. Noch steht in der Stadtpfarrkirche zu Ochsen- 
fürt ein Sacramentshaus, 50^ hoch, reich gethürmelt mit 
16 Figuren, so interessant wie nur eines. Die katholische 
Kirche zu Kitzingen zeigt ein ähnliches, aber rwer in 
den Constructionen ; ein Werk dieser Art steht zu Bi- 
schofsheim a. d. T. , andere zu Zell am Ebersberg, zu 
Volkach; das zu Heidingsfeld ist schon genannt, ebenso 
jenes zu Himmelspforten, welches in unserm Jahrhundert 
nicht hätte verloren gehen sollen. Derlei Sacramentarien 
besass jede grössere Kirche. Die Kanzel zu Heidings^ 
feld prunkt mit der reichsten Vegetativgothik , jene zu 
8t. Wolfgang bei Ochsenfurt wird durch Figuren be- 
lebt, die zu Dettelbaeh aus der Juliuszeit wird vom Stamm- 
baum David s umkleidet, die in der Frauenkapellc zu 
Lauda wird vom Moses getragen. 

Die Zahl der Bildstöcke, von Kreuzen, Madonnen 
und Heiligenbildern, die an allen Orten und Wegen gestellt 
waren, geht tief in die Tausende ; auf jedes Bild 
wurde grosse Mühe vwwendet. 
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Die im Quadrat construirte Ewiglichtsäiile zu Hei- 
dingsfeld und jene zu Grttnsfeld sind uns ans hunderteii) 
die einst vorhanden waren, noch erhalten. 

Die Oelberge zu Kitzingen, Kandsacker, Ochsenfurt, 

ürünsfeld liefern uns den Beweis, mit welcher Sorgfalt 
die Meister die heiligen Darstellungen meibseiten. Jede 
Kirche hatte einst ein ähnliches Gebilde. 

Treffliohe Skidptiirweike biBeitzen Langensean, Yeiia- 
bronn, Herzogenaurach, Frauenauraoh und Anhausen. 

Die Schnitzarbeiten an den Chorstühlen zu St. Burkard 
und in der Pfarrkirche zu Kitzingen zeigen uns ein anderes 
Feld der Beschäftigung der ßchnitzer unserer Lukas- 
bruderschaft; so auch die Taufsteine' zu Grttnsfeld, Hei- 
dlngsfeld und Eibelstadt. 

Denken wir noch an den Schmuck der Portale, die 
enorme Zahl von Fliigelaltären und figurenreichen Grab- 
denkmälern, an die Bathhäuser, Brunnen, Stiegenbauten 
und an die kleineren profanen wie heiligen GerSthe, und 
wir verstehen, wie Wirzburg so zahlreichen KUnstlem 
Beschäftigung geben konnte. 

Meister Hanns und Jörg geboten bei Busse und 
Strafe alle Satzungen der Zunft,, wie sie ä&t OberraHi 
weiabch vor AUers und jetsst gesetzt hatte, genau zu be- 
obachten. „Wer Meister werden will, hat durch Brief 

und Sigel den lJcw(«is zu liefern, dass er sein Lehrjahr 
wohl bestanden und so sein Anrecht sich erworben habe. 
Der Tag des Eintrittes in die Bruderschaft muss genau 
aufgezeichnet werden. Name und Zuname wie die Zahl 
der liehrjungen werden genau dem Buche einverleibt. 
Tritt ein Jünger aus, so hat seinMeoster den „geschwor- 
neu*' Meistern der Fraternität davon Anzeige zu erstat- 
ten, als von einem, der „redlich und seine Zeit'' gt> lernt 
hat. Denn es könnte Anstände geben, w^elche durch die 
Controlle leicht auszugleichen wären."* Der weiteren An- 
ordnung, dass alle Meister^ lebend oder todt, in dieKe- 
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f^ielt tattssten eingetragen weräejft, verdanken wir lcost- 

bate Notizen. 

Kein Meister soll, wenn ihm eine Arbeit angetragen 
wird, seine Forderung über ,,die Gelegenheit^ der Ar- 
beit stellen; es fibernebme auch keiner eine- Arbeit, die 
nicht in sein Ressort fallt, es wSre denn, dass die Con- 
. trahenten de^ Oedings nicht einig wQrden, dann soll je- 
der zusehen, wie er daraus kommt. Den zwei geschwor- 
nen Meistern müssen alle Meister jährlich Gehorsam 
schwüren in Allem, was die Bruderschaft betrifft. Wer 
aber ein oder mehrere Gebote übertritt, muss simderlich 
„ein Virdung wachs^ als Basse geben; es sei das so alter 
Brauch; 

Nie soll ein Gesell ohne Wissen seines Meisters, bei 
dem er arbeitet, bei einem andern Meister sich Arbeit 
andingen, schon die alten Register verpönen dieses. Har 
hetk aber beide Meister davon Wissensehaft, dann mag 
der Geedle so thun. Das aber muss so sein, damit di^ 
Meister einig bleiben, md die Bruderschaft besser <ge* 
deihe. Kein Meister soll einen Gesellen halten, welcher 
eigene Arbeit führen wolle. WHirde je ein Meister einen 
solchen trügerisch als Diener erklären, so entginge da- 
durch den Herrn der Bruderschaft „Steuer und Gerech- 
tigkeit.*' 

iSnig seien die Meister vor Allem. Darum soll es 

nie vorkommen, dass, wenn einem Meister eine Arbeit 
ist angedingt worden, ein zweiter seines Handwerks, der 
diess erfahrt, einen Vertmuten schickt, um durch diesen 
beim Arbeitgeber intrigoiren zu lassen und sieh den Auf- 
trag suzosehlagen. „Das sol ntt seyn.^ 

Kein Meister nehme einen Lehrling auf, es sei denn 

einer von der Bruderschaft dabei, eil bei diesem Ding 

vcm beiden Seiten geredt und gemacht werden muss^; 

ÄMf <)t{te^l€r*Bruderschaft ihre Gerechtigkeit gebracht 
jjfH^ fy^'rr'ifH'r^ iah. iiowboaH aeiadxaa ma / . 
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Hat ein neu aufgenommener Geselle beim Meister 
vierzehn Tage gearbeitet, so muss ihn derselbe au den 
Bwei gesehwQfiieii M^btem führen, „auf dasa er der 
Henrsehaft glob nach AnfWeisimg des Bucha.^ Wird die* 
ser Act von ^erParUiei unterlasaen, so muss ein f,Vit' 
dung wachs** an die Kerze gegeben werden. Ordnung 
muss sein. 

Wir sehen, die Meister halten vor Allem auf Recht, 
Freundschaft, Einhelligkeit und Gehorsam. Zwietracht 
und Misshelligkeit sollten aus der Bruderschaft ferne 
bleiben. 

Li Betreff derLdchenordnang waren genaue Bestim- 
mungen getroffen. 

Stirbt ein Meister oder seine Frau, so müssen die 
jüngsten vier Meister der drei Kunsthandwerke die Leiche 
zu Grabe tragen; ist aber einer derselben verhindert, 
80 hat er aus diesen drei Handwerken einen Substituten 
au stellen. Auch ein Geselle kann darum ersucht wer- 
den. Wenn beim Begräbniss und M der Feier des Sie- 
benten und Dreissigsten die Handwerkskerze ist gebraucht 
worden, so sollen die Verwandten des Verstorbenen 
sieben Pfennige erlegen; so war es seit alter Zeit, so 
sollte es auch fürder gehalten werden. Wird aber die 
Kerze nur bei der Begräbniss benützt, so sind die Ver- 
wandten der Verpflichtung ledig, wofern ihr guter Wille 
sie nicht anders bestimmt. Die Kerae darf nur bei Mit- 
gliedem der Brudersehalit flguriren» nie an Nichtmitglie- 
der verliehen werden. Bei aOen .Proaessionen hattoi die 
zwei jüngsten Mitglieder die Bruderschaftskerze zu tra- 
gen. Wenn aber Einer oder Beide „Ehehaft^ hätten, so 
müssten Stellvertreter geschickt werden. 

Soweit sclirieb die schöne sichere Hand von 1534. 

Ungefähr zwanzig Jahre spftter, da Untres Eymer- 

ling und Jörg Weidenbush der Maler und Glaser ge- 
schworne Meister waren, wurde einmüthig beschlossen, 
dass, wenn ein ehrbares Handwerk der Bruderschaft zu- 
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aammenklme, und sie .Gebot hielten oder sonst zechten 
nnd guter Dinge wären, so soll der jSngste Meister den 
Wdn kredensen und die Brddehen stellen, ,,dem Hand- 
werek su Ebren^, wie das von Alters her Brauch ge- 
wesen sei. 

Technisch von Bedeutimg ist folgende Vorschrift für 
die Glaser: 

^Item Ein scbewbenn Inkirchcne mit zwifachem plej 
auff beder seitte versint eine für III dL unnd mit sol- 
dieni sol ein Jeder meister die arbeyt versorgen, ynd 
verstebn das das bley nit gefingert werdt dan wie der 
gebrauch sonst gehalt wurdt als demmach er solchen Ion 
als III dl. mit got vnd er verdiemen vnnd nemen des 
wiss sich ein jeder meister zw halten.'* 

Im Jahre 1571 wurde eine beachtenswerthe Bestim- 
mung fiber die Anf ertigong der Meisterstacke erlassen* 

Das Meisterstück der Maler sei ein Vesperbild mit 

dem Salvator in Wolken und dem Nimbus in planirtem 
Gold, dabei eine Landschaft, das Ganze 4* hoch, 3' breit. 

Das Meisterstück der Glaser bestehe in einem Schei- 
benstück au 60 Scheiben „auf Gans ans^, und in dnem 
Rantenstück, verkehrt anf sechs Bauten. 

Das Meisterstück der Bildhauer sei ein Crucifix 
sanunt einem Marienbild, welches „Johannes im Arm 
b«lt% 2' hoch. 

Das Mdsterstfick der Glasmaler sei tm jüngstes Ge- 
richt, gefügt, ausgezogen, gemalt und eingeschlagen in 
der Grösse eines Regalbogens. 

Kein Glasmaler sollte em&k Gesellen halten, der 
nicht das Stuck aufsuchen, lagen und liusaiehen könne« 
- Es bat der Tafebnaler nicht das Becht, einen Glasmaler- 
gesellen, der Glaser nieht die Befogniss, einen Flach- 
malergesellen zu halten. Jeder soll bei seinem Handwerk 
bleiben, so wird Hader und Zank vermieden. Maler und 
Schnitzer solltexi zur Fertigung ihres Meisterstückes ein 
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halbes Jabr, G]^ftßiu^er iind Gl^er- ein ViertfiUalir Zeit 

haben. 

Die ersten Künstler, welche 1571 nach der neuen 
Ordnung ihre Meisterstücke inachten und damit, bestan- - 
den, hiessen Jakob Gay, Maler, Franz QasBniApii, Qt^- 
9mj «nd V«^ jpi^Auip^h^iier, BUdhaoer 

Zahlreiche ähnliche Mimaturhüder ans dem mltmT 
alteriichen Kunadeben mfissten die Kunstgeschichte dee 
Vaterlandes beleben und bereichern. Auch diese Dar- 
stellung hätte sich reicher entfaltet, waren dem Verfas- 
ser die im Germanischen Museum zu K Urnberg befind' 
liehen Berichte früher zu Gebote gestanden. 

Als d^r djreissigj^rige Krieg diese Bliithe des Mü- 
alters vemichtei hatte , veranlasste Oswald Onghers di^ 
EfMiU^Q der Niedisrlaiide, ihre geistloseii Fahlste auf 
die hiesigen Jahrme^sen zum öffentlichen Verkaufe zu 
werfen. Diese Zufuhr hat bis in's achtzehnte Jahrhun- 
dert gedauert, und Wirzburg ist reicher an Kunstwerken, 
letzten Raiiges .geworden,' als mit der Würde der K^the- 
dralstadt vereinbar scheinen mochte. 

Bald Jouäk Albrecht Dttrer war in Deutschland von 
einer deutschen Malerei nichts mehr wahrzunehmen. Und 
ziehen wir auch Belgien und Holland herbei, so dauerte ' 
dort die nationale Malerei bis in die Mitte, hier bis an 
den Ausgang des siebzehnten Jahrhundert. Im achtzehn- 
ten Jahrhundert konnte und wollte Bafael Mengs nicht 
den Kuhm in Anspruch nehmen, die deutsche Malerei 
wieder aufgerichtet au hahißn, £r malte in Rom i|b4 
Madrid, und seine Schül^ wajr^ Iti^ener, Fransosen» 
Spanier, auch Deutsche... Wenn er auch Altarblätter fttr 
katholische Kirchen malte, so hat er doch die christliche 
Malerei wenig gefördert. Er hat nicht mehr gethan, als 
den antiken Statuen Kleider geliehen. 



^ Scli«i9%l Wteboif. 16«. 
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§ 22. Tylniaim RiemeQschneider. 

Wie flassig und mühsam die meisten der im Znnflt- 
bnch genannten Meister an ihren Werken gemalt nnd 

gemeisscflt haben mögen, ihr Andenken ist, den Namen 
ausgenommen, erloschen, ihre Werke sind den Atmos- 
phärilien erlegen oder so unbedeutend, dass die Kri- • 
tik nicht weiter darauf reflectircn kann. Einer aber ragt 
hoch über alle Collegen seines Handwerks hervor. Einer, 
der sich j^Sclmitzer^ nennt wie Viele, Tylmann Riemen-, 
schndder, oder Meist«r-^Dill, wie er gerne selber 
sich nnterschrieb. 

Mehr als ein Jahrhundert wenig genannt, von Sal- 
vcr kaum mehr gekannt, ist Meister Dill seit elf Jahrea 
diirch L. Becker in die Kunstgeschichte eingeführt, lind 
steht ebenbürtig neben Adam EjrafI und Veit Stoss als 
einer der trefflichsten Bildhauer nicht bloss des Franken- 
landes, sondern des germanischen Mittelalters. 

Dill ist nieht in Wirsborg geboren, sondern von 
Osterode im Harze gekommen. Das ist nim einmal so 
in der Geschichte dieser Stadt, dass die, welche in Wis- 
senschaft und Kunst zu ihrer Verherrlichung Namhaftes 
leisteten, von der Ferne gerufen wurden, oder selbst 
kamen. Unter dem Italiener Gunzo und. Othlon von 
£mmeran blühten die Schulen im Hochmittelalter am 
aehönsten; der Vater des Michael yom Löwen war ans 
MaouB eingewsaadert Fries kam aus Mergentiictfm, Trit- 
hen von der Mosel, Edcharfc ans Haundver, Usseimann 
schrieb in Bt. Blasien. Den thitigsten Baumeister Balthasar 
Neumann hatte das böhmische Eger, Oswald Onghers, 
den fruchtbarstenMaler das belgische Mecheln gesendet. 
Yovk d^er waren auch die Auwera eingewandert. Kon- 
lad von Wireburg fand dagegen in Basel eine zweite 
Vaterailadt, der Historiker Jgnaz Michael Schmidt aus 
Arnstein hut gerne den Euf nach. Wien an'gMimnme% 
Wiri^b!Hagg.war. i^^ht f^.ihnj Voglev bat «ebeliirbeerto 
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alle in der Fremde geerntet. So haben auch die stolzen 
Kaufherren von Nürnberg in dreissig Jahren bei Dürer 
nicht um Tunfhundert Gulden Arbeit bestellt; er konnte 
ihnen aus Italien achreiben: „h^f Mn ich. Herr, doheim 
ein ichmaros^J' 

Bei welcbem Meifter brachte .DIU seine Jfinglings- 
jahre zu? Wo hat er die Technik erlernt? Ist er Tiel- 
leicht mit Adam Kraft in derselben Werkstätte gewesen? 
Die reine und einfache Schönheit, das tiefe Gefühl, die 
lebendige Charakterisirung, welche beide kennzeichnet,, 
mochte eu dieser Annahme verlockeu. Nimmt man aber 
Bedacht auf den .tiefernst mdancbolisehen Ausdruck' 
mäncher KöpfSB, die Dill gemeisselt hat, so wird man 
Tersucht, den Einfluss Schongaucr^s au vennuthen. jeden- * 
falls ist er von dem durch die Niederländer angebahnten * 
Realismus influenzirt. WCr auch der Meister des Jüng- 
- lings aus Osterode gewesen ist, er hat Ehre an ihm er- 
lebt; Dill ist von Jugend an kühn auf der einmal be- 
tretenen Bahn vorwärts geschritten,, und hitt sich ¥if|e Veit 
StosBy Adam Blrafit und Peter \lscher dem fleiaaigsten 
'^aturstudien hingegeben und sieh raseh sum selb- 
ständigen Künstler gebildet. 

Im Jahre 1483 wird Dill aum erstenmal als BUd- 
. .schnkzergeselle in Winburg genannt, und am Sonntag 
nadi U. L. Frauen EmpfSuguiss mit mehreren anderen 
Qesellen vom Magistrat in Pflidtt genommen. Der. 
Sehnitaergeselle schwört mit den Malerknechten Lorens 
Miller von Landsberg und Michael Bolz von Volkach 
den Bürgermeistern Heinrich Pf ey ffelmann und Jörg Suppan 
„der hanntwerksleute pflicht mit trewe und eydestat.^ 
Die Lukasbruderschaft nahm ihn auf. 

Die ZunftverhUtnisse h&tten ihm noch lange nicht 
erlaubt, rieh selbstünd^ niedenulasaen, wire -er nicht 
in glüddicher Parihie durch die sfinftige Wittwe des 
Goldschmiedes Ewald Ehemann und der Stadt Bürger 
geworden. iNach dem baldigen Tode dieser ersten Ge- 
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malin Anna (1501), nahm er Margaretha zur Frau, die 
ihm zwei Sühne gebar: Jörg, der 1532 Meister, 1534 
Zunftoberer geworden ist, aber keineswegs so genial 
.meisselte wie der Vater, und Anton, der nachmals das 
Baumeistcramt in Kassjel führte. Wäre Meister Dill . 
nicht eia Fremder gewesen, er hätte wohl auch wie 
Dürer au klagen gehabt,- Doch so war das Glüek mit ' 
ihm; er wurde 1504 Rathsmann im unteren Rath, und 
schwor dem Marschalk Heinz Trachsess den Eid. Nach 
vierzehn Jahren beförderte ihn das Vertrauen seiner 
Mitbürger in den Oberrath, auch zum Spitalpfleger 
wäiüten sie ilm. Im Jahre 1520 wird er erster Bürger- 
meister; nehen ihm steht Jörg Mehring als «weiter. 
Nachdem Diu 1521, 1522 und 1524 als Pflege das Ver^ 
mögen der Marienkapdle besorgt hatte, zog er. sich 1527 
vom öffentlichen Schauplata Kurüek. £s gewinnt den . 
Anschein, dass er sich gleich seinem Freund Maler 
Philipp Dittmar im Bauernkrieg arg compromittirte, und 
mit Bischof Konrad von Thüngen in herben Conflict 
kam^}. £r ist 1532 gestorben und auf dem Leichhef 
begraben worden. Der ihm von seinem Sohne gesetate. ^ 
nicht eben.kumttreiche Grabstein wird jetzt in den Lo- 
calitäten des historischen Vereines bewahrt 

Meister Dill hat eine Schule gegründet, die eine er- * 
freuliche grosse Thätigkeit entfaltete. Wilhelm von Köln 
ist. freilich bald unredlich abgegangen« Hanns Braun von 
Geysslbirig (Geiselhöring) in Bayern hat wohl die Kansel 
in Hddingsfeld verfertigt.; Hanna Gottveit van Leer, 
Heinrich S^usder von Neustadt, Augnstin Reuss von 
Iphofen, Hännseleln Fries von Mergentheim werden 
vom Zunftbuch als Jünger des Meisters genannt. Auch 
Balthasar Rappolt von Lauda, Gabriel Schreiber von 
dort, Leonhart. Fries von Mergentheim arbeiteten in 

t) FifaUteka Cbranik IV. 90* Hter wlxd «r imdita dM AvDniliit 
lMHlra]4igt. 

17 
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«einem Atelier. Asiniis yon Hassfort, Peter Dill und 
Jerbmns Müflw von Wirsburg werden an letzter St^le 
genannt. Keiner der vielen oben genannten Meister hat 
eine so besuchte Werkstätte gehabt. Die Werke Dill's 

finden wir im Dom, an der Marienkapelle, in Neumünster, 
in der Spitalkirche jenseits des Maines, in Kitzingen, 
in Heidingsfeld, Rimpar, Maidbrunn, Ochsenfurt, Volkach. 
Meister Dill hat eine für die Diözese Wirzburg maass- 
gebende Richtung angeschlagen; er ist der mte, der 
hier eine Sohule im strengen -Sinn grfindete. Doch kann 
auch s^n Einilues nicht als so bedeutend wie der von 
Matthäus Griinewald in Aschaftenburg , Michael Wohl- 
genuith und Albrecht Dürer in Nürnberg, oder des zu 
Kronach bei Bamberg 1472 gebornen Meisters Lukas 
erkannt werden. Man darf Dill nicht überschätzen und 
seine Wirksamkeit über Wirsburg und die Umgegend 
nicht zu weit ausdehnen. Sein Hograph liat des Quten 
etwas zuviel geihan, wie schon der selige Kugler bemerkte. 

Wie Dürer und Vischer ringt auch Dill mit der Re- 
naissange und verlässt in seinen letzten Werken entschie- 
den die alten Traditionen. Das Prachtwerk von Becker 
mahnt uns zur Kürze, und gestattet nur an den hervor- 
ragendsten Wei^ken des Meisters diesen Conflict zu ver- 
folgen. 

Der Denkstein des Eberhard von Grumbach (f 1487) 
ist bei der Restauration der Kirche von Rimpar zu sehr 
zu Schaden gekommen, um mit dem schon betrachteten 
Stein des Herrn ven Schaumberg in Parallele gestellt zu 
werden. Auf die Haare und das Detail ist bei beiden 
•grosse Sorgfalt verwendet, und das Angesicht marhirt 
individuaüsirt IHe Madonna kn Nordschilf von Neu- 
mttnster hat ihre MRngel. "Es Ist nicht zu rechtfertigen, 
diiys das Kind mit der Zehe spielt, auch ist die Bildung 
dos Halses bei der Mutter unschön und nicht proportionirt, 
im Gefälte macht sich einige Ueberladung geltend, aber 
sonst ist die Ordnung gefiUlig und die Ausführung mit 
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möglichster Sorgfalt bewerkstelligt. Das Wappen zu 
Füssen der lebensgrossen Figur gehört der Familie 
Wertau. Eine reiche geistvolle Gruppe bietet die 6' lange, 
IVt' hohe Tafel mit den vienehn Nothhelfern in der 
Spitalldrehe Vaks des Maines. Symmetrie' üiöd Bhytikmiis 
waltet in der Disposition; mit Melstmehaft und die 
Kdpfe in Hols geschnitten. Der dankbare in Wirsburg 
und Umgegend ungewöhnlich oft behandelte Stoff hat 
unter der Hand Diirs besondern Reiz gewonnen. Man 
beachte das Christophorusbild und die Jungfrauen. Jo- 
bann von Alendorf, Propst «u St» Biurluurd, h»t dieHohs- 
taCel gestiftet (14d4). 

Am Denkmal des Bischofs Rudolf von Scherenberg 
(1495) folgt Dill noch durchweg in der Architektonik 
den alten Hüttengosetzen. Am Baldachin ist freilich die 
Zahl der Eselsrücken in's Ungeheuerliche gewachsen, 
und sie schlingen sich nicht eben schön durcheinander; 
aber die den Stein umkränzende Kehle ist fein profiBrt, 
an ihren Anfängen die feine elegante Ueberwerkstel- 
lang durchgeführt, die wappenhaltenden Engelchen sind 
lieblich gewandet. Der Stein mag uns zu gross erscheinen, 
der Baldachin zu schwer, die Wappen zu viel, die In- 
schrift zu weitläufig; das kommt Alles der Zeit und 
nicht dem Meister zu. Er hat uns die Gestalt des Bi- 
schöfe in ruhiger Gewandung mit porträttreuem Aus- 
druck fleiesig auagelfihrt. Allerdings würde eine nicht 
so schwere Jnftd gönstiger wirken. Weldi' ein Unter- 
schied zwischen diesem Denkmal und dem nahen des 
Lorenz von Bibra (1519). Die Rennaisan^e hat Tollkom- 
men gesiegt. Es ist Meister Dill ergangen, wie Albrecht 
Dürer, als er die bekannten Compositionen zur Triumpf- 
pforte des Kaisers Maximilian entwarf, nur hat der ers- 
tere hier keinen so glücklichen Wurf gethan. Dennauser 
der edel und würdig gehauenen iFigor des Bischofs ist 
nicht viel Gesundes aa dem Denkstein. Es gefSUt uns 

noch der Uwe« der au Fflssen mit dernDvachen kämpft 

17» 
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mid die Sdten Ibm serflaseht, aber sclum des Kaniies 
darüber und die Qenien sind reislos; dasFnichtgewinde 
um die Sehriftplatte ist nicbft begründet' Warum bat 
er die eine Amorette bekleidet, die andere naeirt dar- 
gestellt ? Die Flügel sind charmant und wie in Gold ge- 
stickt, doch desshalb nicht Alles so, wie es sich schickt. 
Auch die Phantastereien an den awei einschliessenden 
Siulen verratheii keinen reinen Qesehmack. Die wea- 
penartigen Basen spredien ilirer Bestimmimg Hohn. Das 
AmorettsB^iel fiber dem Haupte 6ine^ Bis(^6 ist 
weder würdig noeb an sieb possierlicb. Die Details an 
Mitra und Pedum, wie den Kopf, zeichnet die Alte 
meisterhafte Technik aus. 

Glänzend ist die genug bekannte Kaisertumba in 
Bamberg (1499); ergreifend die Kreuzabnahme in Hei- 
dingsfeldf und alleseit iMWunderungswurdig der Rosen- 
irnma in Volkacb. Auch das Denkmal des Polyhistors 
Trübem, das Dill nach Si Jakob au den Sebotten fertigte, 
und weiches jetzt im NeumQnster bewahrt wird, verdient 
alle Beachtung. Die vier Stationsbilder in Kitzingen sind 
acht, so auch die Mutter Gottes am Bathhause zu Ochsen- 
furt. Man liest ihr zur Seite: 

tpet, homi. celique. deens, vgo, icUta, aaloe, 
die, prku, eL fmuiii. ewrpe, 9kUmr, Uer. 
Dill's letstes teehniseh voHendetstes Werk ist die Trauer 
um den L^ebnam des Herrn in Maidbrunn. Damit tritt 
er Kraft ebenbÖrtig zur Seite. Wir ßnden hier unter 
den zehn Figuren das Bild des Künstlers. Dill hat das 
Sacramentshaus, das Triumpfbild und verschiedene Sta- 
tuen für den Dom verfertigt, und zur Verschönerung der 
Marienkapelle viel beigetragen. Die merkwürdigen Beeb- 
niingen für seine Werke sind der deutsehen Kunstwelt 
langst bekannt gegeben. 

Wenn auch die von Pflanzenornamentik wimmelnde 
Kanzel in Heidingsfeld, so wie das dortige Sacraments- 
häusdien dem Meister Dill augeschrieben wird, so wi- 
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derlegt die erstere Meinung das Monogramm und die 
Buchstaben h h ; der Frohnwalm würde in seinen verfehl- 
ten Verhaltnissen DUl^n wenig Ehre machen; er gehört 
einem soner .Schüler So wird es anch mit dem Oel- 
berg an der Gertradskirche in der Pleidiaeh wbl halten 
sein. Aedite Biemensdmdde? besitat das Nationalmn- 
senm in Mfinchen und EtBnger in Whnburg. Eine herr- 
liche Madonna ist nach Leipzig gekommen; das jfingste 
Gericht in der Wand hinter der Gnadenkirche zu Det- 
telbach (von 1506) hat wohl ein Schüler IHll^s gemacht, 
es ist nicht von besonderem Kunstwerth« 

Es gibt auch viele Kirchen, Sammlungen und Pri- 
vate, die vorgeben, Riemenschneider au besitsen; auf 
diese können wir nicht reflectiren. 



§ 23. Reacttonärer Eclecttdamus des 
BlMhoSi Julius. 

Die Bischöfe Rudolf Ton Selieraiberg und Lanren- 
tius von Bibra 0 (1466—1519) hatten den Hauslialt des Stif- 
tes in Ordnung gebracht, in den Klöstern die Zucht au 

regeneriren ernstliche Versuche gemacht, und mit allen 
zu Gebote stehenden Kräften zur geistigen und materiel- 
len Wohlfahrt des Frankenlandes gewirkt. Rudolf, der 
Nestor der deutschen Fürsten, baute die Brücke, weihte 
das von Propst Johannes von Alendorf erbaute Spital 
au den vietsehnNothhelfem, und besserte an dem Dom. 
Lorenz hat manches kostbare Gebäude errichtet Durch 



1) Chronicon Wiic«bargenM ijp. Ekliart FiMiciA oriwatalis 1. 834. 
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Gl*. Heiitiburg, Trithem, Abt in St. Jakob durch Engel- 
hard Funk von Neumünster war wissenschaftlicher Eifer 
wach geworden. Die zahlr^eheu Stifte beschäftigten die 
K&n^ef) von denn Menge uns mn Blick in das Zunfb- 
boeh dw Lt^Mbrnderdchacft Kemitoiss verscbaiflt hat. 

MQhMideB ZoslSade des Stilles sollten aber bald in 
der betrübendsten Weise gisslSTt werden. 

Unberechenbar war der Schaden, den der Bauern- 
krieg im Sprengel anrichtete. Als die berüchtigten zwölf 
Artikel erschienen waren, verbreitete sich Anfangs Mai 
1525 der Anfrohr' rasch von Schwaben durch Franken 
in die Rheinpfals und die Thfiringischen Thäler. Meh- 
rere Städte traten bei. Haufen von 10,000 — 20,0(X) Bauern 
zogen in den Provinzen umher, plünderten und verbrann- 
ten alle Burgen und Klöster, deren Besitzer die zwölf 
Artikel nicht unterschreiben und sich zu ihnen schlagen 
wollten. Georg Truchsess von Waldburg überwand die 
schwäbischen Insurgenten am 2. Mai bei Behlingen; der 
Chnrfürst Lud^dg von der Pfalz reinigte erst das Bis- 
thmn Speier, verband sich dann mit dem schwäbischen 
Herrn und unterwarf Franken, besonders das Bisthum 
Wirzburg. Bischof Konrad (von Thüngen) hielt ein 
schreckliches Gericht; auch die den Aufstand nieder- 
schlugten, haben gesengt, geplündert und geköpft. 

Dnroh die Wutb der Badem, die nichts schonte, 
ging eine ansserordentüche Menge von Kelchen, Mon- 
stranzen, Reliquiarien und Puramenten verloren. Wenn 
das Frankenland gerade in diesen Werken der Klein- 
kunst aus dem Mittelalter vielleicht weniger reich ist 
als Altbayem^ so trägt der wilde Bauernkrieg nicht den 

t 

<j Tritlionrs Z«'lli.>, Stuhl uuil Studierlampe wurden zu Aiifatip «los .lalir- 
hunderts noch gezeigt. StPiigol (l<)47} xergli'iclit ihn mit AViHu'lin \oii 
Hirschau und sagt: ,,ita Tritbeniius d jaiu olim sibi ipsi numachi claustra 
cellasque aedificabant quod plurimuni comeodat/' Stengelius laudes bened. 
164f) fli 
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gieringBteii Antheil d«r,Sdiuld» Welche KunafarrhatBe 
werden tir den 200 SelildeBem des Adels, die. niederge- 

brochen wurden, vernichtet worden sein? Noch heute 
tragen viele Abteien und Stifte die Spuren der Gewalt- 
samkeit jener Zeiten. Am meisten litten Heiligenthal^ 
Ilmbach, Heidenfeld, MaadbrimOy Hausen, Birkenfeld, 
Sehef tersbeim , Tberes, Vogelslwurg, Wecktefswinkel, 
Thidbfty Aurach, Bans, ilMIdliaiiaen , Mfi^chenrode^ 
Sehwanaeli, Snbslieim, Mfinchateiaacli, ]kforienburghaur 
sen, Gangolfsberg, Gerlachsheim, Franetirode, Franen- 
thal, Tlickelhausen, Birklingcn. Damals haben auch Him- 
melspforten und die beiden Zell grosse Gefährde bestan- 
den. Die Bauern haben die interessante Wendelinskapelle 
bei Heidingsfeld niedergebrochen, in St^ Biirkard wüs- 
tend um sieb geacblagen, wd die Herren in Hai^ ge- 
awungen, ihre Klmodlen von Sflbar und Qold aitf die 
Festung zu bringen. Die Bürger der Stadt bfttten in 
ihrer Feindseligkeit gegen den Bischof nicht so weit 
gehen sollen, den Empörern die TJiore der Stadt zu 
öffnen *). 

Dass nach solchem Januner und Verlust die künst- 
lerisebe Tbätigkeit. abndunen musste, iat kkr. Der so- 
genannte Hessenkrieg fand den ^aebof in soleberKotb, 
dass er alle Stifter der Stadt anfferderte, alles entbebr^ 

liehe Silber in die fürstliche Münze zu schicken. 

Damals gingen zahlreiche Reliquien zu Grunde. Das 
Stift Haug schickte 135 Mark 8 Loth: die Statuen der 
beiden Johannes, verschiedene ^Scheuern, Bücher, Moa- 
stranaen, Kelche, Messkännchen undStrausseneiex^j der 
Dom gab 9 Kelche und 7 Figuren. 

Aueh die Qnunbaehischen Handel gingen nieht vor- 
über, ohne den Kunstdenirmftlem verderblich au werden. 
Wie sich dieselben mit dem Bisthum abgewickelt haben, 
gehört nicht hieher; aber constatirt muss werden, dass 



^ Qrof f odU. SMiH, HL 119 iqf. 
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dnreh Grumliiach xmä seinen Meister Alcibiades, der ^wie 
ein verheerendes Gewitter über Deutschland hinstürmte 
und mit Bhit und Flammen das Gedächtniss seines Na- 
mens in die fränkische Geschichte schrieb^' die Unter- 
ihanen, Stifter und Abteien weit über eine Million dnrch 
BrandficbatBiing, Plttndenmg und Brand verloren, und 
4er ganse Sprengel nahesa vierthalb Millionen Gulden 
Scliaden erlitt^. Stifl Haug musste abgebrochen wer^ 
den, um den Albrechtinischen Schaaren nicht als Festung 
dienen zu können. Fünf Jahre nach dem Morde des 
Bischofs Melchior Zobel überrumpelte der verwegene Frei- 
beuter Grumbach Wirzburg 4. Oct. 1563, Hess durch 
seine Reiter einige Kirchen, die bischöfliche Residenz, 
fast alle Domhermhdfe und die HSuser einiger der reich- 
sten Privaten ausplfindem nnd raffte so auch mehrere 
iranderttansend Gulden gesehStetes Gut susammen. Er 
zwang die Domherren zu einem höchst ungünstigen Ver- 
trag, gegen welchen Bischof Friedrich Protest einlegte. 
Grumbach wurde darauf in die Acht erklärt, suchte über- 
all Hilfe, machte die kühnsten und geistvollsten Combi- 
nationen — vergeblich. Der Churfürst ^ugust von 
Sachsen nahm ihn 14. April 1564 zu Gotha gefangen, 
Hess ihn auf die Folter spannen und in der grausamsten 
und schimpflichsten Weise hinrichten. Kein Segen war 
mehr über Grumbach'» Geschlecht ; es ist bald in beiden 
Linien erloschen. 

In diesen stürmischen Zeiten wurden nur wenige 
Messingplatten in den Dom gefertigt, einige Denkmiler 
der Bitter in den Kirchen aufgestellt; zu einem reichen 

Kunstleben aber konnte es unter den Bischöfen Kon- 
rad IV., Melchior und Friedrich nicht kommen. Das fol- 
gende Capitel wird die wenigen hieher gehörigen Denk- 
mäler behandeln. 



i) Wegale W. GminlMdi in 4er M. liirt. Zeitoebiift I. 4. 418, 
^ AiebW TL 1« 81. Oiopp OolL wüu, HL 848^806. 
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Bischof Julius hat nicht bloss vielen angericbfetcn 
Schaden wieder gut gemacht, sondern eine Periode der 
Kunstthätigkeit für Wir/burg herauf geführt 9 welche in 
Deutsddand eiiudg und eigenthfimlieh ist, und noch kei- 
neswegs gebührend gewürdigt wurde. 



Am 1. December 1573 war die Wahl des Capitels 
iiuf Julius Echter von Mcspelbrunn, den damaligen Dom- 
dechanten, gefallen. Nachdem der Erwählte die Capi- 
tulation unterzeichnet hatte, wurde alsbald sein Familien- 
. Wappen von der Capitels^ube herausgehoben, vom Dom- 
baumeister auf der Treppe des Capitelhauses auseinan- 
dergelegt, damit es Jedermann sehen könne, In die Höhe 
gehoben und in den Chor getragen, und an der mittleren 
Kerze auf dem Hochaltar befestigt. Nachdem der Ge- 
wählte sich dem Volke gezeigt, und das Heinlc geläutet 
hatte^ tönte die grosse Domglocke, die übrigen Glocken 
fielen ein, es donnerte das Geschütz von der Festung, 
durch den Dom brauste der Ambrosianische Lobge- 
sang. Die Begliickwünschung und der Umzug auf die 
Festung geschahen mit grossem Pompe 

Julius, zu Mespelbrunn, damals Mainzer Bisthums, 1544 
geboren, hatte eine sehr gule Erziehung genossen. Er hatte 
in Mainz, Köln, Löwen, Paris und Pavia studiert und war zu 
Rom der Rechte Licentiat geworden. Seine Reisen durch 
die Niederlande, Frankreich und Italien mussten die 
ästhetische Ausbildung in hohem Grade lördem. Im 
Jahre 1569 wurde er wirklicher Capitular in Wirzburg, 
bald darauf Domscholaster, am 17. Aug. 1570 Domdechant. 



*) Im Directorium der Donistiftskircliiier , wplchcs in der RibliiUliok 
des Minoritenklostors als Mannscript bewahrt wird, ist Blatt 17S iT. gemiu 
verzeichnet, was den gutedoln Herren Messneia und ihreo Knechten bei 
dieser ,,Election" als Spese zugekommen ist. 
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Sdn dnrohdringender Verstand , sein hoher und Alles 
umfassender Geist, die tmermüdete lUtigkeit, der uner- 
schrockene Muth und die feste Beharrlichkeit, die ganz 
besondere Neigung für Wissenschaften und Künste be- 
fähigten ilin vor Vielen zur Leitung der Diözese in der 
gefahrdrohenden Zeit. Das Capitel hatte eine gute Wahl 
getroffen. Julius griff auf das Wirksamste in die Zeii*. 
Verhältnisse ein, und brachte die Falle des Segens über 
sein Land. Nicht bloss entfernte er die lutherischen 
Prediger und Beamten, suchte dem in seinem Glauben 
wankend gemachten Volke durch Missionen und Visi- 
tationen wieder aufzuhelfen , den Klerus zu reformiren, 
strenge Zucht in den Klöstern anzubahnen, und die Re- 
form durch gute Bücher und Kirchenordnungen weiter 
zu fuhren. Er hat die Pfarreien Alsleben, Eussenhausen, 
Euershausen, Oberbach, ErUbmnn, Jagstberg, Mulfingen, 
X)berschleichach, Falkenstein, Gerlachshausen, -Reupels- 
dorf, Saal, Xorclheim, Oüntherslcben , Veitshöchheim, 
Püssenhcim, Wipfeld, Untersteinbach, llclmstadt, Erlcn- 
bach, Pfilfringcn, Heideufeid , Lengfurt, Holzkirchen, 
Laudenbach, Waldstetten und Höpfingen neu gegründet, 
und so durch Neubauten und Yergirösserungen von Fi- 
lialkirchen zahlreiche Meister und Gesellen beschäftigt. 
FQr den Schloss- und Festungsbau im Städtchen Königs- 
hofen verwendete er über 01,000 dulden. Dort Hess er 
auch die Pfarrkirelic renoviren. Mehrere Profan und 
Kirchenbauten nahm er im Amte üiscliof'sheini vor, ebenso 
im Amte Karlstadt, in den Bezirken Fladungen, Hom- 
burg, Melirichstadt, Lauringen, Neustadt, Böttingen, 
Volkach, Werneck. Doch geschahen diese Bauten nicht 
auf Kosten des Bischofs oder des Stifts, sondern es 
mussten die Gemeinden und Kirchen fßr den Baufond 
sorgen. Der bekannte „fränkische Ehren-Preiss" singt: 

„Was ferner dieser Fürst mit Treu 
Im Land geführt hob für Gebew, 
Zur SieherheU seiner UtUerthmm, 
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Dum'lhifi woH ihm GOtt belohnen, 
Ist zu erzeJden hie zu riei 
Darumö ich dacon sehn eigen n iU, 
Wer's nit erkennt der ist ein Kindt, 
Und wer's nit sihei, der ist bündig, 
Julius ^ird der fränkisclie Salomon genannt. Sein 
Lob verkündigen zalilreiclie Inschriften an Brebersdorf, 
Burgliaiiscn. Dcttclbach, Onimbach, Giintbersleben, Hass- 
furt, Iloidingsfeld. StadtPclnvar/ach, Röttingcii, Thüngcrs- 
heim, Zcllingen und an vielen Orten <), Er hat nahe eine 
halbe Million Gulden verbaut. 

Am 10. Juli 1580 wurde das prachtvolle Juliusspilul 
eingeweiht und die Kirche dem heiligen Kilian gewid- 
met. ' Als die Consecration vorüber war, floss der Brun- 
nen unter dem Gemach des Bischofs den ganzen Tag 
mit Tothem und weissem Woin und gliicklicli, wer sich 
hinzu/udrängcn im Staude war. Am 8. duni 1582 wird 
der Grundstein zur Universität gelegt, am 8. September 
1501 die Neubaukirche mit grossem Pomp consecrirt, 
acht Tage darauf die neuerbaute Pfarrkirche am Süft 
Hang und die Martinskirche zu Veitshöchheim dem Got- 
tesdienste übeiigeben. Im Jahre 1595 hat' er Schotten 
aus St. Jakob in Regensbnrg kommen lassen inid ihnen 
das bereits zum zweitenmale hei uutcrgekununene Kloster 
auf der Höhe von Gerbirg übergeben; von 1600 — 1004 
wird der Brandsehadcii aul* dem »Schlosse gut gemacht, 
glänzende l^'ürstenzimmer reiben sich aneinander, für 
die IKbliothek und die vielen AlterthUmer und Abgüsse 
werden die schönsten Räomlichkeiten eingerichtet. Den 
Pretiosen wird die Silkerkammer eingeriumt. Aber auch 
ein Zeughaus und eine (lie^sstätte musste vorhanden 
sein (ItiOG). Das {'olgeride .lahr sclieukt Julius seine 
Liebe der Domkirche, bisst t?in Uevvülbe in dieselbe 
Sprengen, neue Fenster brechen, eine Orgel stellen und 



Gropp ooU. nOTits. I. 4M. lEl. 868— 
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das Innere verschönern. Der Fassade neue Zier zu 
schaffen, gelingt seinem guten Willen und seiner Bered- 
samkeit nicht; das hartnäckige Domcapitel setzt ihm 
2U heftigen Widerstand entgegen. Im Jahre 1611 u. ff. 
wird das Minoritenkloster neogebaiit, die V^lentinakapeUe 
sfidUch dem Chor angefugt, die vier Krenigaagsbal- 
len erhalten Gewölbe, die Schiffe verlieren ihre Kas- 
setten. Auch wird die Kirche von ihm mit einer Statue 
des heiligen Franziskus geschmückt. In der nämlichen 
Zeit gedieh der Neubau von Unterzell; die einschiffige 
Kirche, der Kreuzgang und eine Kapelle geben in ihrer 
Profanation immer noch Zeugniss vom gewaltigen Bau- 
herrn. Im Jahre 1613 wird die Wallfahrtskirche in 
Dfsttelbach eingeweiht. Was ist das ein imponirender 
Kreuisban, einer der schönsten dieser Zeit im Sprengd. 
Reich und glänzend ist die Fassade, das Gewölbe mäch- 
tig und einzig die Kanzel. Auch das Karmelitenkloster 
wurde 1615 vollendet; in selbem Jahre lässt Julius dem 
seligen Makarius einen Doppelsarg bei St. Jakob in 
Wirsburg fertigen. Das Kloster und die Kirche der Ka- 
puziner ist das lebste grosse Werk. Nodi wird 1617 ver- 
ordnet, dass bei Provisuren der das Sacrament tragende 
Priester unter einem kleinen von zwei Männern gehaltenem 
Himmel gehen müsse, voraus sollen rünf Knaben heilige 
Lieder singen. 

Julius hat mehr gebaut als zehn protestantische 
Beichsstädte zusaamien; kaum ist diese eminente Thä- 
tigkeit 8U b^eifen. Gerne stimmen wir dem „fir&nkisehen 
Ehren-Preiss^ von 1604 bei: 

„Erhauet seyn der Kirchen mehr 
D(m man sich gleich verwundern soff 
Wie es habe mögen geschehen ml, 
Das$ bei ein'e Fürsten Begm&ä 
So vil neu Kirche» sejfnd wfüendt. 
So pü der allen rmmirt 
Erweitert, (feckmückt und gegiert 
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Dreihundert Kirchen wollen in der Zeit des Bischofs 
Julius modiiicirt worden sein; ja nur zu oft liest man 
es hyperbolisch ausgesprochen, dass kaum eine gottes- 
dienstliche Statte im Frankenland, d. h. im Sprengel 
von Wirsburg sei, der Jidius nicht das Gepräge sdner 
Bauart «üfgedrfickt habe. Er hat eine Menge-von Künsfler 
beschäftigt. Als Baumeister des Stifts folgten sich Karl 
Adam (1595), Hanns Glock (1575), Kaspar Reiimann 
(1591) und Balthasar Kobelein von Augsburg (1581). 
Auch Melchior Eschaim (1597), der Nachfolger des 
Kaspar Wcinhard (1592) war aus Augsbnrg berufen. 
So auch HofbAimid^ter Melchior Gachay. Michael Kant 
ist als Stifts- und Veit Kaut als Stadtbaumeister thätig 
(1004, 1007). Michael war 44 Jahre Baumeister des Dom- 
stiftes und des Bischofs, und fertigte Pläne zum Dach- 
werk der Domkirche, zum Spital von St. Dietrich, zu 
den Kirchen in Eibelstadt, Eussenheim, Mainberg, Schein- 
feld, Volkach u. A. Er starb im Jahre 1666 und liegt 
au St. Peter begraben. Angustin Laaarus ist aus Welsch- 
land gcdcommen (1609). Hanns von Fnld (1611) und 

-Sigmund Bauer (1623) waren in der letsten Zeit des 
Bischofs thätig. Von den weniger zahlreichen Bildhauern 
ist Michael Kern (160(>) von Forchtenberg am Kocher 

' zu nennen. Um ilm gruppiren sich Georg Neidhart, Georg 
Körner, Zacharias Junker von Miltenberg und Balthasar 
Grobe (1614) von Schwäbisch Hall; Andreas^ Herneisen 
(1578) von Homberg, Mdchior Burg ^1582) aus Köln 
und Michael ffiussler (fl615) malten ftbr ^e Kirchs 
Georg Hennenberg (f 1009) und Heinrich FrOhlmg (1607) 
verstanden auch in Glas zu malen. Hanns Rademacher 
war aus Lübeck nach den fränkischen Athen gezogen 
(fl615). Ambros Scheffer (1598), Leonhard Preyss 
(1603), Johann Stümmer (11)10), Tobias Kobolt (UUl), 
Martin MiÜler (tl624) und Ulrich Büeler tob Grafenr 
rhemfeld (1616) fanden vollauf BeschfiAsguog. Vielleicht 
sind auch noch Hanns Christoph Hess von' Mainz (1620) 
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und Johann Bartel Klose von Breslau (1622) unter Ju- 
lius thätig gewesen. Die berühmtesten Glasmaler dieser 
Zeit waren die sech» Dietmann, Hanna der Altere (fldOi), 
Hanns Dietm«an der Jüngere (1606), -Paul Dietmann 
(1622), Johann Dietmann (t l646 in Wien) und Kaspar 
und Christian Dietmann. Sie waren alle auch Flachmaler. 
Die Steinmetzen am Donistift: Hanns Pt'afi der Jüngere 
(V 160G), Hanns Flainniersl)ach (1G04), Balthasar Stein- 
berger (1007) und Meister Scliöpf (1617) arbeiteten mit 
dem Stadtwerkmeister Wolfgang Geringer (1580) und 
Martin von der Sahl an den Werken des Fürsten. Ihre 
Steinmetazeichen kehren unzäUigemal wieder^). 

Die höchst bedeutende Kunsthätigkeit in dieser'Zeit 
verdient in einer besonderen Abhandhirg gründlich be- 
arbeitet /u werden. Hier sollen nur einige Streiflichter 
auf dieselbe geworfen werden. 

Man kann nicht sagen, dass Wirzburg im Mittelalter 
je eine Kunstschule gebildet habe. Die Miniaturisten 
unter Bischof Heinrich I. haben schön wie die zu Bam- 
berg gemalt, und Maler Arnold wird in der Minneburg 
preisend gedacht, aber Schulen haben sie keineswegs 
gegiiindet. Die Meister und (Jesellen beim Thurmbau 
der LiebtVauenkapelle arbeiteten viel für den Sprengel, 
aber ihre Bedeutung war nicht so gross, dass von einei* 
eigentlichen Schule die Rede sein kann. Und selbst* die 
Wirksamkeit und den Einfluss des Tyiman Riemensehnei- 
der darf, Mrie eA/eähnt, nicht zu weit ausgedehnt und über- 
schätzt werden. Ganz eigenthflmlich und einzig selbstän- 
dig steht Bischof Julius da. Er bat d<'m Zeitgeist zuwider 
gebaut, und ist nicht unbedingt mit der Renaissance ge- 
gangiin. In kaum begreiflicher Keckheit grill er in das 
Mittelalter zurück, nahm die Formen derBlüthezcit und 
des Verfalls, mengte diese und Bildungen des Zeüigeis- 
tes durcheinander, und schuf so einen St^, der einzig 



ächarold W'ir/burg 174. ff. 
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in seiner Zeit ist. Es ist ein Eclecticismus der seltensten 
Art, fiir den sich kein besserer Aiisdrnck findet als Ju- 
Uasstyl. Dieser Styl beschränkt sich nicht etwa auf die 
Stadt, sondern umfasst den: ganzen Sprengel, aber auch 
nur diesen. Die Nachbarn kannten diese Winsburgische 
Kunst gar wohl. Es war bekannt, 

y^Dass irer sein Aug auf Kirchen wendl, 
Das Frankenlant vor andern kennt 
Die schöne Dach, Maur, Thum neu 
Zeigen bald was Würtzburgisch sej/"^). 

Die Fenster waren mit Maasswerk gefüllt, Stabwerk 
in den ThÖrlaibimgen angebracht, die schönen Thörme 
hoch und sclilaiik, und von weitem erkennbar. Ein gleich- 
zeitiger Biogra})h des Bischofs sagt: y,sinteniahlcn auch 
die spitzigen Tliüren allenthalben au Tag geben, was dem 
Bischoff von Würtasburg und Hertzogen zu Franken eigen- 
thflmlich und unterworfen ist^ Julius steht durchweg 
auf dem Boden der mittelalterlichen Tradition. Er schenkt 
seinem Frankenlande noch gothische Kirchen, während 
"Altbayem in der PrSlatenkapelle ssu Scheyern 1505 den 
letzten Spitzbogenbau erkennt'). 

Vom alten Spitalbau, den Kunz Müller und K. Reu- 
mann vollendeten I blieb uns nur der figurenreiche Por- 
talstein erhalten; derselbe wird in den Localitftten des 
historischen Vereines aufbewahrt. Das reiche dramatische 

Leben in der Darstellung muthet uns an; wir gewinnen 
^diese um Hilfe flehenden Krüppel, Presshaften und Lei- 
denden aller Art unwillkürlich lieb. Rührend ist es, dass 
auch der Baumeister, der beim Bau sich den Arm ge- 
brochen, unter den Hilfeflehenden erscheint. Gropp hat 
uns nicht bloss die Einweihnngsfeierlichkeiten, sondern 
auch eine genaue und umfangreiche Beschreibung des 

*)' FrilükiscI.cT i:iir<ii-l'reij>s bei Gro^p coli« qovUs. III. 380. 
Gropp J. 0. 
Bavaria (tSüO) I. l. 274. 
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grossartigen Baues hinterlassen. Massiv waren die Ge- 
wölbe, und die Mauern so stark, dass das alle Zeit stör- 
rige Domcapitel befürchtete, es könnte in schlimmen 
Zeiten der Feind daraus eine Festung formiren und die 
Stadt bedr&uen. Aus der langwindigen und« pbraaenrei- 
eben Beschreibung heben wir nur folgendes heraus: 

Forma ienet quadram socia cmnpage figuram. 

In cenlum et seplem mulüplicata pedes. 

Primaqve pars natum solem petil unana caäentem 

Dexlera friyentem torrida Laeva pigrum. 

Quairifidum fulcit mm peroia distega dicium 

toia ioreumatibus pieta videnda suis, 

Mirmn opus mgenii domus admirabili arle 

Gloria FraxiteU vd Polideie HM. 

Jeder llauptbau des viereckigen Spitals hatte eine 
Fassade mit dem stereotypen Giebel, einer Uhr und 
einem Thurme. Die Ostseitc des Vorderbaues enthielt 
. die Kapelle, die gegenüber der Strasse mit sieben spitz- , 
bogigen Fenstern erhellt^ drei Altäre und eine „Krypta^ 
besass. 

Es muss hier genügen, an awei der. stattlichsten 
Gebäude der Stadt den Maassstab der Kritik Uber den 

Juliusätyl anzulegen. 

Das Uuiversitätägebäude. 

' Der vierflügelige Jüliusbau muss vom neueren Send- 
nariumsgebäude genau unterschieden werden. Jener for- 
mirt ein ungleichseitiges Beehteck, dessen kürzere Süd- 
seite die Neubaukirche, dessen Fassade nach Nord der 
Hauptbau mit den flankirenden (üebelfassailen bildet. Die 
das Rechteck abschliessenden Seitenbauten greifen süd- 
wärts auf den Kirchenkörper ein. Drei Portale mit 
römischen Säulenbrdnungen gliedern den NordflOgely 
awölf Arkaden inBustica zieren den Ostbau, neun solche 
den Westflügel; die ^pnsterreihen stehen meist dreifadi 
übereinander« JMe doppeltgetheilten Fenster i^d durch- 
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weg im Rechteck construirt. Die Laibangen sucht 
Meister W. Beringer in der alten Art mit gekreuzten 
Stäben zu beleben, will auch die Profilirungen darnach 
gestalten. Ah&t es gelingt ihm nicht, jene Schärfe und 
Feinbeit wiedenogeben, wie die iksken, Giebel und 
Fenster Ton Nürnberg sie uns neigen. Auch mndit die 
Uebereckatellung der weniger •ecbmucken Auebauelni^g 
Fiats. Die Portale mit den kannelirten Säulen huldigen 
entschieden einer ungesunden Renaissance. Und doch 
sehen wir sie bereits auf Leipolt's Stich vom Jahre 1603 
genau so abgebildet, wie sie uns heute erscheinen. Wohl 
versudien die aus den Dachschrägen nusspringenden Gie- 
bel mit ihren Inschriften und Sonnenuhr^ den Totalein- 
druck flu heben, ihn durch systematisch durchgeführte 
Dreigliedenmg in der Horizontalrichtung zu steigern; 
aber die Schnecken und Krümmungen zwischen den ein- 
zelnen Simsen und der schwerlastende Schluss gewähren 
dem Auge keineswegs die beabsichtigte Befriedigung. 
Stattlicher nahm sich das spitze Oktogonthüimchen aus» 
das aus der ndrdlichen Kirehdaebsohrige sprang. 

Wenn auch nicht heiter wirken die Flügel immer- 
hin imponirend nach Aussen, Aber im Innern des Uni- 
versitfttsgebäudes finden wir die Gänge au nieder und 
und EU wenig in die Länge gedehnt. Auch die Zimmer 

sind nicht angenehm, trotz der Gesimse, welche Flach- 
decke und Wandungen vermitteln. Zierlich ist das Kip- 
pengewölbe, das die Halle des Haupteingangs deckt. 
Aber die Rippen haben ihre eigentliche Bedeutung ver- 
loren, und ihre Tendena ist lediglich centrifugal. 

Das Universitätsgebäude ist interessant, aber schön 

kann es nicht genannt werden. Es war ein zu gewagtes 

Unternehmen, verschiedene Baointentionen durcheinander 

zu schieben. . Die Gothik, die jnan anwendet, ist krank, 

und der Renaissance Will man ihr Recht nidit lassen. 

Man dient swei Hemn und kommt nil keiam sureeht* 

18 
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Daaselbe Verkältniss kehrt am Bibliothekgebäude der 
Festung \yie an allen JuUusbauten \^üedcr. 

Am 11. Juni 1582 war der Grundstein feierlich ge< 
legi woidw. BohxeiDer S(epli9& Koha hatte nach de« * 
Mute dee Baiwfieletere A. K«! A yewes Modell yw 
Uols vevfeftigt W. Beringer ettwd bk 38. Feht. tt8| 
«II derSpItee der9tobmetBenmidHttttei\jungen^). Selm 
im zweiten Baujahr konnten die Lehrzimmer eingerichtet 
werden. Für diese hatte der Hüttenbesitzer Jonas Wei- 
ner zu Bischofsheim vor der Rhön 36 eiserne Oefen zu 
826 Ceatner 70 Pfund (»esammtgewicht Inn den Prei9 
von 680 G||dda^ gelieftipfe. Die De^ der gtomva AnU 
venierten Mdsler Jorg Schwan am NQrnhwg' und Ste- 
phan Bplsamer ava Bamberg. Fthr die dreiesig SiSeli 
Scheiben, welche Meister E. Dietward nach Visirung von 
Joss Ammon in die Fenster der Aula malte, erhielt er 
40 Gulden. Die in Stein gehauene Vorstellung- der Sen- 
dling' de« heiligen Geistes über dum HaupttluH^ Yeiisp- 
tigte der BUdhaner Meisteii Johann vonBennd» «n 60 
Golden. Sfi^ di^ Wappen, daa pi^Üiehe, haiaeili«^ 
und EQhler^sche, sehlug Erhard Bai;th ^u^. Als der Bau 
1884 fertig war, malte AI. MüHer grau in Gray mancher- 
lei Arabesken an die Fassade. Die Vorlesungen began- 
nen; das Werk hatte 32,293 Gulden 8 Pfund in Gold 
gekostet. Wirzburg war um eine Zierde reicher gewor- 
den* £s singt der „fränkische Ehren-l^elea.^ : 

Jm Schild sik die ij^em C^Ur^ey 

Und ^eMli^ drmus dm som Gt^e» 

Darin ersehaUen alle Tag 

Die freye Kunst und was man mag 

Wissen, der Seel und Leib zu gut, 

Dasselb imn als drinn lehren Ihul. 

Dahin werden oiel g' lekrter Leuth 

Vem Rü^M\Um h'fMff€n..hjr4it uhA weiM 
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G^mdk mmT weme^ smrk verfedUm, 

Die heilsam und löblich Artzney, 
Frey Künsten und Philosophey. 
Des hat Wirfzhurg ein grossen Ruhm 
Und riechet wie ein köstlich Blum. 
Die grUnet Jett je langer mshr 
Darm» num ihr wulmjfei $e^. 
F0fi «Kffi Naliek tmd Sp^adim 
ßkinch e4h JOngling eieh mifimuiken, 
Der hohen Schul Wirfzlnirg zu Ehren 
Dass sie allda viel Weisheit lehren. 
Frew Dich Würtzlmrg du werthe Stadl, 



9mm im SMndm iini jem wM. 
Zu Doeiorai und grossen Ehren 
Pie Jüngling zugelassen teuren. 

Die Neubaukirclie. 

Der eigenthündiehBte und glänzendste Bau in der 
Stadt seit 300 Jdireii. Der erste ffick unterscheidet 
die verseMiBdeiien BouperiodeD am Ausseswerk. Sine 
andere Hsnd hat das golSiisireade Maassweäi gssMisselt, 
eine andere die massigen BtMiben und ^mse dem Bild- 
bau eingefügt und den Thurm mit Lissenen umkleidet. 
Der Außsenbau befriedigt nicht. 

Indem die Apside in das BibUothekgebäude fallt, 
der Westflügel des Universitätsbaues eich mit der Nord- 
hdle verbandel, wird die Stellung der Kirche eine- pfe* 
Icire. Die sehn Streben der Südseite Mlden eone alhn 
nMmotone Flucht. Zwar maikirt sie ein miohtiger orga- 
nisch gegliederter Sockel, Blenden beleben die Vorder- 
seite, aber sie sind ohne Verjüngung, ohne Wetterschräge, 
an die Stelle des Thürmchens ist eine wuchtende Deck- 
platte mit Eierstäben, Simsen und Tropfen getreten. 
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Auch mit den Fenstern kann sich das Ange schwer su* 
recht finden. Was soll man dazu sagen, warn sich je 
neun Fenster in drei Reihen übereinander, also 27 in die 
Südwand brechen? Alle schliessen rundbogig und wer- 
den dreistrahlig durch die Pfosten. Eine kränkehide Go- 
thik bildet das Maasswerk. Die untere Reihe ziert sich 
mit je awei starkbauchigen Fischblasen und einem ver- 
•lingerten KreisscUag in der Spandrille. IMe Nasenbil- 
dungen in den Fischblasen sind swar regelrecht, treten 
aber weit über den Durchschnittspunkt der Centren der 
Kreissegmente vor. In der zweiten Fensterreihe setzte 
der Meister über dem mittleren Rundbogen der Fenster 
einen Kreis, schlug in diesen einen regelrechten Vier- 
pass, und liess die Köpfe der Fischblasen auf ihn fallen« 
Die Oberr^e entbehrt im Maassweric der Nase^con- 
structionen. 

Ein solches geistloses Einerlei wäre den Meistern 
früherer Jahrhunderte unmöglich gewesen. Und doch 
ist dieser Aussenbau origineller als der der Jesuiten- 
kirche in München, die 1570 — 1580 von Wolfgang Müller 
erbaut, durch nüchterne Kolossalität und kostspielige 
SchwerfSlligkeit nicht angenehm berttfart, wie ^cpramod 
auch derinnenbatt sein magO* Die Fenster der Nordseite 
. versöhnen uns nicht; auch hier sind* d'ci Bohen über- 
'^nander, von denen die untern fünf,; die mittlem und 
obern je sechs Lichtöffnungen zählen.. In den oberen 
Fenstern wollen zwei ganz unorganisch nebeneinander* 
gestellte Kreise das Maasswerk formiren, in der aweiten 
• Ordnung je zwei Fischblasen Leben geben, wihrend un- 
ten da und dort beinahe eine Art Flammeogothik aum 
Ausbruch gekömmfen w&re« Streben hat die -Kördseite 
nicht. Der Thurm ist imposant ohne schön su sein; IMe 
merkwürdiger Weise aus acht P^ischblasen gebildete Ro- 
sette wie das Maasswerk im zweiten Stockwerk stammen 
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noch aus der Zeit des Julius; die sonstigen Zierden und ' 
Verkleidungen des Thurmkörpers Hess Bischof Gottfried 
von Guttenberg unter der Leitung Petrini's und V. Pe- 
zani^s machen. Die Höhe des Thunuee beträgt S60^; 
fast ebenso hoch sind die Thttrme von Stift Hang und 
die Domthfimie. 

Das Portal wird von swei tointhisciien SSnlen ge- 
stfitzt, sonst Teraiitteln weitanskragende Simse mid Quer- 
balken die Eckpilaster miteinander, während Pyramiden 
und Kugeln den Uebergang des Quadrats in das Achtort 
einleiten. Die jetzige Kuppel mit Laterne entspricht 
wolil dem Unterbau, kann aber die Schönheit des schlan- 
kea Oktogonhehnes, den Bischof Julias nach Leipolt^s 
Stich von 1803 anfrichten Hess, idcht ersetsen. 

Wenn wir so im Aussenbau trotz des leuchtenden 
Roth der Quadern wenig Symmetrie und Anmuth fin- 
den, so entschädigt der Lmenbau für alle Mängel; was 
nicht verständlich schien, ist plötzlich klar geworden« 
Ein wunderbar reicher und glänzender Hallenbau hat 
uns anfgenonuneh. Wir meinen mcht in einer Kirche des 
Frankenlandes, sondern in einem Tempel Spaniens oder 
des Orients zu stehen. Die Thurmfenster sind glücklich 
disponirt, die Lichtöffnungen erscheinen keineswegs zu 
weit, selbst die Fülle des strömenden Lichtes finden wir 
noihwendig für die vielen Hallen und Stockwerke. Die 
Grundanlage ist ton Julius, die Details schufen spätere 
Oenerationen. 

Mdster Adam Kai hat mit klarstem Verständniss 
die Dreigliederung durchgeführt. Die Kirche ist zu 
drei Abtheilungen in der Längenrichtung gesprengt, drei ' 
Reihen von Arkaden gruppiren t?ich übereinander, und 
der Westbau ist wunderbar dreimal dreifach gegliedert. 
Weil der Westhalle die wohlgewölbte Apside entspricht, 
sind auch hierNaos, Konche und Paradies zu unterschei- 
den. Das nmdbogige Gewölbe, das dem Ifittelsehiff den 
Ahechhiss gibt, bestdit ans acht durch breite Bänder 
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Acht Rundarkaden leiten die Abseite in die Haupt- 
halle ; über diesen steigen andere acht Arkaden und dann 
wieder acht nahe zum Spiegel der Wölt>ung. @o kiwnia«ii 
beiderseits je 24 Arkaden, sie werden alle von redit- 
4)atdg«BBi ffeüiqi getmgeiiy d^nen die WwidpllMer eni- 
apreelienf sud sdtKiSiiipfenibekrdiit. Beiclte Sims« 
Vmfya dber 4epi HSliea dar Axindea Ini. Die dadurch 
schon erzielte reizende Wirkung wird sehr erhöht, indem 
sich den Pfeilern kannelirte Säulen anlegen. Ihre Basis 
wächst aus quadratem Sockel. Die untere Säulenreihe 
versucht, im Capitäl die Strenge des dorischen Styles 
zu repräsentiren ; an der aweiten sdiauen wir schlankere 
joQiscIie Fäulen mit Voluten, wlUirend die obere Beihe 
in reichem aomuthigem Laubwerk korinthisirt. Die Über- 
einander gebauten Seitenhallen werden in je acht Qua- 
dratraume geschieden. Zwei Gallerien laufen an den 
Mauern hin. Die Schönheit dieses reizenden Arkaden- 
baues culminirt in der Thurmhalle. Drei grössere Rund- 
bogen setzQp sich übereinander, und werden von viermal 
zwei kleineren Arkaden begleitet. Dreimal je vier Säul- 
chen l^en sich an die Stütspfeil^ri die von den Quer- 
und der Qallerie durchschnitten sind. 
So herrscht eine reiche symmetrisch -rhythmische 
Bewegung in diesen Hallen. Doch nur der Querdurch- 
schnitt wirkt mit voller Reinheit; in der Longitudinal- 
richtung bringen die in einer Flucht liegenden Simse 
mehrere Härten hervor, die leicht hätten vermieden wer- 
den können* . - 
. Die Kirche hat verschiedene Bauzeiten. 

Bischof Julius begann 1582 den Bau, nachdem die 
Ulrichskirche, der Thannische Thurm und die Lorenz- 
kapeUe abgebrochen waren. A* Kai, Kaspar Hag von 
von Augsburg und ein Mewitev 9m Mama loteten dou 

mfkwfiintii^ Sim» der imb mm Mvm. hm mf 4w 
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Thurm voUe^t M&d. Glaiusend fand an 6. fiteptember 
1591 die Consecration durch den Suffragan Jefii. £rtimg 
tm Ehren der hL Zw^^ton atott Am SOi Aug. 1592 
genelflrigte Jrihui & BauredlmiBg üur^ adaa Unfter- 
sehrük» M. RoMn 'voff MakiB fertigle 15St tl«ii Heehalr 
tar^ Erhard Barsch die Säulen vor das Hauptthor und 
die Wappen. Adolf von Ehrenberg beabsichtigte die 
Bestauration, die Gottfried von Guttenberg vollendete^ 
er hat 1^8 die Streben an den Sudbau durch Meister 
Georg lfo%uar4 fügen lassen. Phttipj^ vwbl Greifenkkni 
•nichleta dem Gründer efili ehenies EhrendeakAal, das 
dia Franaesen yemlehteten. 

Der Juliusstyl schafft Zwittergothik nnd Renaissance 
nebeneinander, und combinirt bald geistvoll und kühn, 
bald verlegen und unglüeklioh^ imioar aber eharakieris- 
tisch. In der Wölbungsfomudaon werden erhebliche 
Fehler gemacht; man vollendet die Tonnenw61bnng und 
setat dann die Bippen an, hrenst sie, applicirt auch die 
Centraigurte und lässt sie aus unförmigen Consolen aus* 
springen. Dadurch werden die Gewölbe gedrückt, wie 
die Minoritenkirche^ die Valentinskapelle, Unterzell, Det- 
telbach und andere Bauten beweisen. Beim Maasswerk 
hat die alte Cirkelkunst oft entschieden sie im Stich ge- 
lassen. Am glucklichsten war man in der Thurmconstmc^ 
tion. Die Maler strebten dnen ruhigen Faltenwurf, 
Wahrheit im Ausdruck nnd mildes gelungenes Colorit' 
an. Der merkwürdige Saal über der Valentinskapelle, 
die Rundbilder und Wandmalereien in Unterzell und in 
der Minoritenkirche bezeugen dieses Bestreben. Die Skulp- 
tur hat mit der alten Zeit entschieden gebrochen. Doch 
nimmt der ehemalige figurenreiche Portalstehi des Ju- 
liusspitals durch das dramatische Leben all unser Inter- 
esse in Anspruch. GISnzend gearbeitet ist das 1577 dem 
gelehrten Sebastian Echter von Mespelbrunn in der Süd- 
halle des Domes errichtete Grabdenkmal. Julius selbst 
wurde von seinem ^^achfolger ein Denkmal gesetst, 
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weldies M. Km anafUlirte. Eb ist ein nihiges Renais- 
gancewerk. 

So stehl Bischof Jolina, der erhabne Mle«i, an 
der Zeitenwende. Er gr^ mAchtig rBckwirts imd vor- 
wärts zugleich^ kämpft mit dem Zeitgeist und sucht die 

Resultate der Vergangenheit mit den Errungenschaften 
der Gegenwart in Einklang zu bringen. Er unterliegt 
nicht in diesem titanenhaften Beginnen, hält aber auch 
den Strom nicht anf. Er liat sich eine Stellung in der 
deutschen Kunstgeschichte emmgen, die einng in ihrer 
Art und von der staimenden Nachwdt frendig anerkannt 
ist Mit Julius kann erst die Kunstgeschichte des Mit- 
telalters für Wirzburg ihren letzten Abschlusö finden. 

Weder vor noch nach ihm ist ein so. gewaltiger 
Bauherr im Frankenlande aufgestanden. 
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Renaissance und ßococco. 

Wenn die Denkmäler der Kunst des Altertirams 
nach Nationalitäten, die der romanischen Kunst des 
Abendlandes nach den drei einschneidenden Epochen 
des AltchristUchcD, Romanischen und Germanischen ge- 
sondert und angeordnet werden müssen, so lägst die 
bunte^ individueUe Mannigfaltigkeit der modernen Kunst^ 
bestrebungen dagegen weder die nationale noch dieseitr 
liebe läntheilung in durchgreifender Weise an. Der ge- 
meinsame Zug aller modernen Kunst, der Realismus, mo- 
düicirt sich vielmehr nach der Verschiedenheit der ihn 
mit Energie vertretenden, mildernden oder bekämpfenden 
Künstlerpersönlichkeiten und die durch sie gestifteten 
Schulen. Wie diese als die Glieder des reichen Ganzen 
in der allgemeinen Kunstgeschichte getrennt in*s Auge 
SU Husen sindO? so wird auch in das aerfahrene Wesen 
einer Loeaiknnstgeschiebte' nur dann Ordnung zu bringen 
sein, wenn Gruppe um Gruppe behandelt wird. 

Es ist Renaissance und Rococco zu unterscheiden. 
Die Hochrenaissance von Filippo Brunnellesco (1377 — 
1446) in Toscana eingeleitet, glänzt durch brillante Pal- 
lastbauten. Florena ist der Sammelpunkt der bedeutend- 
sten Leistungen; Ruhe, Grasie, schöne Einfachheit zeich- 
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net sie alle aus. Bramante hat diese Kunstweise im 
secolo d'oro weiter geführt, Michel Angelo und die Pe- 
terskirche leiten ihren Verfall ein. Doch muss auch in 
dieser zweiten Periode die Grossartigkeit der Anlage, 
die Kühnheit der Conception und die VoUendimg. dar 
Technik «nnerkaont werdeii) wenigstens in den Italien* 
ischen Stftaien» 

IteUeniseher Qesehmack dominirte in gons Eoropa. 
Das italienische VoUl mochte über allerlei MSngel seines 
Daseins klagen, aber seine formgewandten hbigen SShne^ 

die allein das Geheimniss zu herrschen und das Leben 
mit poetischem Glänze zu färben verstanden, rächten 
ähnlich wie die hochbegabten Hellenen an den Römern 
den Niedergang ihrer Kationalität^ indem sie ihre Be« 
Sieger der italienischen, damals Voratigsweise horchen 
BÜdnng unterwarfen*). ]ifit dem Beginn des siebsehnten 
Jahrhunderts tritt die Renaissance in die lets^ Periode 
ihrer fentwickelung, in cUe des Barockstyls. Hauptver- 
treter desselben für Italien ist Lorenzo Bernini (1589 — 
1680). Doch als der eigentliche Vater ist Francesco 
Borromini (1599 — 1667) zu erkennen, der Meister im 
FrAtsenhaften^ der sich auch um die Antike nicht küm- ^ 
merte. Bei ihm vereinigen sich schrankenlose Slibjectivi- 
tät und spielende Aensserlichkeit in hohem Grade. & 
suchte die gerade Lime möglichst aus der Architektur 
zu verbannen, und im Ghrundriss wie im Aufbau die Curve 
und den Schnörkel an ihre Stelle zu setzen. Pietro Berettino 
de Coi-tona (1596 — 1669) ist der dritte Repräsentant dieser 
architektonischen Willkürherrschaft. Die Renaissance in 
Frankreich unter Franz L ist wfirdig und massvc^ die 
Knnst unter Ludwig XIV. sucht durch Prunk au impo- 
iren, bleibt aber allzmt frostig, , die Zeit Lodwig^s XV« 
ist die kläglichste in der Kunstgeschichte. 
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Wirzburg bietet kein charakteristisches Bauwerk 
•118 der Hochrenaissance ; wer die Erzgusstafeln im Dom 
•«nd Neumünster hieher rechnen will, mag es thnn. 
Mliof Julius waltet in a^u eelbstaadiger, gua eSnaiger 
Tkfttlfi^Mt. Pie KafnMÜteiAIfcAie, wie 4ie T«n BaH^;, 
tokea bk den Baroeketyl hiniber, der n der Feeeade 
und Kuppel Tön Neomflnster, in St. Peter, der Bemi- 
nariumskirchc, Öt. Stephan und St. Nikolaus auf dem KRp- 
pele seine Repräsentanten hat. Der kirchlichen Architektur 
geht eine eben so reiche Profanarchitektur zur Seite. 
Die drei Fürstbischöfe aus dem Hause Schönborn stehen 
im IfittrtfHuikt der KunstthKtigkeit von Winslmrg im 
siebenten und achselmten Jehrbundert; sie emd genc 
in die liruiirileisolMa Ideen eingegangen und haben reieb, 
prachtliebend und baulustig eine Fülle von Denkmttem 
geschaffen, eine Menge von Künstlern gepflegt, dass ihre 
Periode nur mit der des Bischofs Julius in Parallele ge- 
stellt werden darf. Wie Juliue die Schäden dea Bauern- 
brieges, des Brandenburger und Hessmikri^^s und der 
Ornnbaebisobea Händd) so baben die 8cli9iib<Hni, (Mk- 
ftiaWim «nd Hutten die Verd^ben dee dreissigjährigen 
Krieges au paralyslren yersuebt und verstanden. Wenige 
Bischofastädte und Sprengel Deutschlands wurden mit 
dem Reichthum an Bau- und Bildwerken vergehen wie 
Wirzburg. 

Die Bieeliofsstädte und Residenzen der katholischen 
Flinten Iteesen eieb die letaten Jahrbnnderte fbst gans 
aiMn die Ptege cbr Künste in DentseUand angdegen 
eefak* Die Kirdiennenermig liat ffir die Kunst bn 
beben Grade Terderblieh gewirkt. Was wurde im sechs- 
zehnten Jahrhundert nicht gestürmt, geplündert, gebro- 
chen und niedergerissen? Fiorillo 8]>richt mit Recht von 
einem Bildersturm ähnlich dem der ikonoklasten Jdit 
dflii angefoebten«! Punkten des Glaubens wurden die 
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kureUkdie VerftMimg imd das game MH^laltar, selbst 
Kunst und Poesie für lange Zeit verworfen, Temichtet 

und vergessen ; die Kunst wurde ihrer ursprüngliche na- 
türlichen Bestimmung entrückt. Der Pöbel frohlockte, ge- 
lang es ihm Altäre zu berauben, und es gab eine Zeit, 
da die Theologen selbst Holzschnitte aus den BUdiem 
Terbanat wissen wollten. Die im Mittelaltw uns Be- 
wunderung abswingende Productionskraft der Bdchs- 
stldte Ist dahin, sie sind abgestorben wie das R^eh selbst ; 
ein und die andere Kirche erhebt sich noch, andere 
werden vom Zerfall mühsam gerettet; sonst concentrirt 
sich die bürgerliche Baulust meist auf den Kathhausbau, 
das Symbol der Selbstherrlichkeit und der Geltend- 
machung des Individuums. Was hat Nürnberg, die stols« 
Repfublik, die doch sonst immer eine rOhmliehe Aus- 
nahme nuteht, von 1560—1800 gebaut, ausser derEgids- 
kirche und dem von Eucharius Karl Holasehnher (1616 
bis 1619) errichteten Rathhaus mit seinen Pavillons und 
geschweiften Zinnenkrönungen? Selbst die edle Klein- 
kunst kommt nach und nach in Verfall, es bleibt nur 
das Spielzeug und der alle Lande durchwandernde Nürn- 
berger Tand. £s will die Meisterschaft nicht mehr 
gedeihen, obwohl 1661 eine Akademie gegribidet wird, 
und Sandrart, der BeprSsentant jener Zeit, da man der 
Kunst durch Ertheilung von Titeln aufsuhelfen suchte, 
in Nürnberg seinen Sitz aufschlägt. Freilich schrieb er 
auch 1675: dass die Gothika nach Verlust der Baukunst 
aufgekommen und keine Ordnung, keine Proportion und 
kein Maass beobachte.- Was hat das protestantische Re- 
gansburg gebaut? Den neuen Theil des Bathhauses und 
die Dreieinigkeitskirche (1627—1631), au deren YoUenr 
dnng die Dominikanerbrfider, die armen BetÜer, wider- 
rechtlich 6000 £1. zahlen mussten. Augsburg erging sich 
allein in Pallastbauten; Ulm zeigt gar unbedeutende Werke 
aus diesen Jahrhunderten. Können diese Kathhäuser den 
Vergleich mit den glänsenden Besidenaen der Fuxstbi- 
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aehöfe in ABdudSeahmg^ M^lnirg, Bambefg^ Eiol»Btftdt, 
Fr^sing, Patoau und Salsburg ausbalten? Ln imposanten 

Styl erhoben sich die Jesuitenkollegien in München, Pas- 
sau, Ingolstadt, Landsberg, Straubing, Regensburg, Lands- 
hut und anderwärts. Die Benediktinerprälaten bauten 
mit den Cistemenser- und Prämonstratenseräbten in 
die Wette, vm der reichsten Abteikirohen sieh rühmen 
sa können. Am Hof zu München strdmtbn die Künstler 
«Her Lande msammen, und er ist der Sdiwerpnnkt deut- 
scher Konst seit drei Jahrhunderten. Aehnliche Thätig- 
keit herrschte im tempelreichen kunstgewaltigen Prag. 
Der Zeitgeist, dem die Herren huldigten, ist falsch, aber 
ihre Thatigkeit ist ausserordentlich imd ihr Opfersinn 
bewunderungswürdig. Das Mittelalter hat kaum sahl- 
reichere Werke in verhältnissmilssig gMchem Zettraum 
erstehen sehen, nur waren jene Kunstwerke, orgamsch 
herausgebildet, in sich "Vollendet, toII Ordnung und Har- 
monie und acht deutsch, jetzt ahmten sie nach, gefielen 
sich in Willkür und Bombast und flatterndem Wälsch. 
Aber es ist doch Leben und Thatkraft da, man schaÖt, 
und gegenüber dem ungeheuren Wirken in Süddeutsch- 
land und am Rhein nimmt sich das kttnstlerisehe Leben 
des Kordens kaum nennenswerth. aus. Es ist wahr, der 
Kunsthistoriker ist für diese Unfruchtbarkeit dankbar: 
eine Reihe von kostbaren Resten des Mittelalters blieb 
uns dadurch erhalten; dagegen haben sie zu Köln das 
Sacramentsliaus mit Stricken niedergerissen und in die 
Tiefe des Rheines versenkt, in W^irzburg die ornament- 
reichen Chorstühle verschleudert, zu Bamberg, Eichstadt) 
Regensburg und sonst nach Kräften in den Domen ver- 
ballbomt; in den Abteikirchen ist selten mehr em. Rest 
des Alteörthums zu finden. Viele Kuppeln wurden ge- 
sprengt, wo sie nicht passen, viele Thurmpyramiden mit 
Hauben ersetzt und prächtige Glasmalereien vernichtet; 
aber jene handelten selten oder nie aus Pietät, sondern 
blieben aus Armuth und Mangel an Kunstsinn unthätig| 
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dfei» ^Mibtt» in «teeai tei Seitgtisia gabirMbteiiOpte 
fui gute» Weck SU vdftringeB. Uebmgena Iwfi Mari^ntf 
Friadxieh tob Bayretith yon 17^ an üalieiiiselM uni 

französische Architektenunt erhalten, Berlm seine Kirchen 
am Gendarmenmarkt gebaut, das hochkirchliche England, 
welches der Renaissance am spätesten Eingang verschaffte, 
(Lttigo Jones 1572 — 1652), und auch dann noch allezeit 
oineii Tbeil d^r «heu HütteateditioD bttwahrie^ u der 
PMkkivdi» Ott LMubn 1675-— 1710 durch cbn Mtnentda 
IMMer Cbrlstoph Wf«n ein gewaltiges m Art 
u&überbreffliches Bauwerk geschaffen, und St. Peter in 
Born gegenüber gestellt, zu dem sie sich den Dirnen- 
Monen auch wie 2: 3 verhält 



Am 14. Okt. 1631 hatten die schwedischen Petarden 
das Vorstadtthor gesprengt. Gustav Adolf führte seine 
Regimenter in die Strassen und überliess Wirzburg der 
PlOnderong. Die Stadt musste 80,000 Reichsthaler Brand- 
schataung zahlto und apXter wieder 2D,00D. Die K8ni|^ 
von Schweden hilt bald darauf, begleitet von 1000 Rei- 
tern, 11 Kutschen und 12 Reisewagen unter dem Donner 
der Kanonen ihren Einzug. Mehrere Gebäude brennen 
ab, mehrere Höfe vor dem Hauger Thor, und Häuser 
links des Mains werden niedergelegt; Bernhard von 
Weimar wird der Herr der' Stadt und erhält von den 
huldigenden Bürgern dnen 8 Mark schweren silbernen 
Pokal neW drd Ebner Ehrenwebies. Am 18. Okt. 1684 
wird ctte Stadt^ 1685^ die iPeatnng von den Febden be- 
freit Die ITeberruftipelung des Obersten KSnigsnark 
brachte ausser Contributionen keinen weiteren Schaden. 
Als die Burg von den schwarzen und weissen Regimentern 
nach wäthendem blutigem Kampfe genommen, die Gräuel 
an heiliger Stätte geschehe waren, wurde geplündert 
Kostb«ckeiteii| die «na den Stiften hioher geilficfatet 
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worden waren, wanderten in die Hände der rohen Sol- 
daten. Kästen und Kisten wurden aufgesprengt, Thüren 
und Thore zerschlagen, die Silberkammer ausgeplündert, 
und die Schätze unter Soldaten «nd Offiziere vertheilt. 
M IQO^OOO Thßles und DaUten wurden 4en FliuidenideB 
Beuten D|M SübefgeräAe, die Biofb^ Perka und Kid* 
lUidlBii d«pr DKunhemn gingen SU Gnuide. E1>eb8o mehr- 
ere Reliquien, ein schönes goldenes mit köstlichen Per- 
len und Steinen besetztes Crucifix, imd silbervergoldete 
Kelche, Leuchter, Rauchfässer, Weihkessel und Altar- 
plltten von getriebener ^beit» St. Burkard verlor da- 
mals seio Heiligdmm, eine grosse QilbermonstranS) sieben 
idlbervergoldete Kdehie, vieles SUbergeräthe und ein 
ausgeadcbnet schönes Evangelienbuch mit BeliquieQ. 
Die italienischen Spaliere, die Tapeten aus Flandern 
und die Himmelbetten der Bischöfe wurden genommen. 
Viel tausend Musketen und was sich an ganzen und 
halben Karthaunen von Erz und Metall fand, musste fUrder 
dem Feind des Reiches dienen. Stark sch&digten sie das 
Archiv mit den Privüegienbriefen, Instnunenten, Qo- 
knmentan; viele mk Sitber b^Mnyoi sdiongebwidene 
BQcher, die. Julius gesammelt hatte, wanderten nneh 
Mkweden. Ungeheuer war die Beute an Früchten und 
Lebensmitteln. Der Dom verlor nicht bloss alle seine 
Vorräthe an Wein imd Getreide, sondern auch die sil- 
becvergoldeten Statuen Kilian's, Kolonat^s und Totnan^s, 
das heiligen Andreas, ein schönes Murienbild^ ein goJIr 
dflnesKyui» vielasilbemeKaiche, Manstcanien, Leneiitesi, 
Kessel mid Ornate. 

Neumünster büsste einen guten Theü seines Ornates 
von Gold, Silber, Perlen, Sammt imd Seide ein. Das 
Münster zu Hau^ glich einer Kloake, arg hausten sie in 
düßr Omatikammer und in der Sakristei, und nahmen die 
SchStae undOeräthe. Damals soll bereits die dOOgIhrige 
Flaneta des Gründers Heinrich zu Grunde gegangen sein, 
wShrend Andere de bei der Säkularisation no(^ vorhanden 
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wissen. Die Silberbilder der beiden Johannas und das 
des Zoticus, dessen Beliquien die Choihenren von Boa 
erludien hatten }iaä bei Prosesricmeii Iienmitnigea) wor- 
den als yerlofen besonders beldagt 

St. Burkard musste eine silbervergoldete Burkard- 
statue abliefern; der Dachstuhl und das Holz wurden 
den Flammen fibergeben. Wenig fehlte, und die ehrwür- 
dige Kirche wäre deren Banb geworden. Die Höfe der 
adeUgen Chorherren, die keinen Doctor unter sich dul- 
deten, wurden zerstört 

Zu St. Marx verbargen die Frauen vorsichtig den 
reichgeschmQckten Leib des heiligen Adrianus, welchen 
Ihnen der p&pstKche L^gat Magister Marcellus 1628 zum 
Präsent gemacht hatte. Ein feiler Kneclit verrieth den 
Schatz. Er wurde nach Frankfurt geschleppt, dort an 
einen Juwelier aus Augsburg um l(KX) fl. verhandelt; 
aus seinen Händen kam die Reliquie an einen Kaufmann 
in Köln , welche sie 1657 dem Kloster für 500 ßeichs- 
thaler wieder überliess. 

Zu St. Stephan ging der Ornat grossentheils zu 
Grimde; 50 königliche Wagen standen im Kloster. Die 
Jesuiten klagten van ein silbernes in ein Goldkreuz ge- 
fassteo Marienbild, um kostbare Leuchter, eine Silber- 
ampel, Kieuee, Keld&e und Ornate. Oberst Hebron hatte 
mit sc^m Ref^ent vier Wochen lang in derEarthans 
Quartier gesehlagen. Li die KapnzinerUrdie wurden die 
Pferde gestellt, anderes Vieh nach St. Afra gebracht. 
Himmelspforten erlitt einen Schaden von 50,(XK) Gulden, 
besonders hatte man dort fünf Perlenkronen zu bedauern, 
deren jede tausend Reichsthaler werth war* Die Ornate 
der Liebfrauensodalit&t,' das Deutschhaus und die Jo- 
hanniterkomihnrei blieben von Besehädigung^ nicht frei. 
Iii der SpitaUdrche sum heiligen Geist 'wurden die Al- 
täre verunehrt und das Holz- und Schlosserwerk ans den 
GebÄudeu gerissen. 
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Was tliaton doch die rauben Kriegsknechte mit all 
dem Oelde und den Pretiosen? So lange der Kdnig 
QhiätaT in Wirsburg weilte, spielten sie an den Groden 
air vier Tischen in Einem fort, und man isah da ,,ganze 

Säcke voll Dukaten und Thaler". Die Kostbarkeiten der 
Burg boten sie den Einwohnern an, Niemand wollte die- 
selben annehmen. Sie haben sie alsdann „zerschlagen, 
zerschmelzt, imd die Metalle nach Frankfort, Leipzig, 
Nürnberg und anderwiftrts hin v^auft^. 

Diese grossentheils aus gleichseitigen Berichten 0 
entnonunene Sehilderang ist nicht geeigenschaftet, ein 
vortheilhaftes Bild von der schwedischen Soldateska zu 
geben. Sie soll das auch nicht. Aber wir dürfen den 
Schweden nicht an den Kopf werfen, wag sie nicht ge- 
than haben. Qustav Adolf hat es verstanden, unter sei- 
nen eingebornen Schweden Gottesfurcht und Bussfertig- 
keit laagiB SU erhalten. Diese Kemtruppen ans den mit- 
temSehtigen LandschafHiien gingen mit achtunggebietendem 
furchtbarem Ernste durch die deutschen Gauen. Bs 
werden ihnen viele Vorwürfe gemacht, welche sie nicht 
verdienen. Nach Kriegsrecht zu plündern , Hessen sie 
sich allerdings nicht wehren. Aber es ist nicht so ganz 
wahr, dass sie um 20,000 fl. Bücher aus der Universi- 
tKtsbibHotiiek mitgenommen, dass die Bfieherei der Je- 
suiten' ihnen arar Beute gewordra und sSmmfüehe Diruck- 
werke des Bisehofe Julhis nach Schweden geführt wur- 
den. Julius hat den Kapuzinern einen grossen Theil 
seiner Liberei vermacht, die /u Anfang unseres Jahr- 
hunderts mit Chiffre und Datum noch vorhanden war. 
Es ist bekannt, dass die Augustinerbibliothek eine Menge 
vonBttchem aus der Zeit vor dem Sehwedenkrieg hatte; 
rie wurden nicht nach Schweden gefuhrt, wohl aber Ms 
1834 mdit gerade rfttnnlich verschlendert und den Wer 
^ menten preisgegeben. Die Mendikanten blieben von der 
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schwedischen Besatzung verschont, so auch das Schot- 
tenstift, nur die Domimkaner mossten eines Briefes we^ 
gen dSO Bnfcaten lahlen. Als ein Soldat in Bang an 
Ungebühilidies trieb, hieb ihn auf der Stelle ein Olfhner 
nieder. Ein detaillirtes Veneiehniss der geptindeiten 
Schätze nimmt sich allerdings etwas reich aus ; bei wei- 
tem grossartigeres Verderben für die Kunst brachte in- 
dess das Jahr 1803. Im Schwedenkrieg aber haben am 
allerverderbUchsten die aus Deutschen gebildeten Ban- 
den gehaust, und die im Frankenlande gebomen adeligen 
Freibeuter am empörendsten gewfithet. 

Die Klöster und Kirchen im Sprengel kamen nicht 
minder zu Schaden. Zu Zell wurde die Bibliothek ge- 
plündert, die Pfeifen aus der Orgel gerissen, die Kupfer- 
rinnen vom Dache genommen, Fenster und Thüren aer- 
schlagen. Aehnlich er^png es in Ebrach, Schwaraach, 
Dettelbach, Neustadt, Bronnbach, Büdhausen, Schdnthal, 
Ellwangen, Amorbaeh, 'Komburg, Schlfichtem, Asiheim, 
Tückelhausen, Ilmbach. Damals hat manch vielver- 
ehrtes und umsungcnes Gnadenbild Schmach erlitten, 
und wurden zahllose Bildstöcke zerschmettert. 

£s musste eine Reaction rettend eintreten. 

Sie begann bereits unter Johann Philipp Graf von 
Schönbom (1642—1673). Er erbaute 1644 die ansehn- 
liche Mainmiihle bei der Br&cke, eine aweite 16S6 bei 
St. Bnrkard, mit welcher auch eine Milnsst&tte neh ver^ 
band; sie steht noch. Im Jahre 1648 errichtete er ein 
Theater auf der Burg, und fing 1650 an, da er seit 1647 
auch Kurfürst von Mainz war, das Residenzschloss mit 
neuen Bollwerken zu umschUessen« Fernauer leitete den 
Bau. Sechs Jahre später begann man eine neue Forti- 
fikation der Stadt durdusuführen. Baron von Claris lei- 
tete als Obenseugmeister das Werk. Beim Fleichadier 
Thor wurde der Anfang gemacht, 165T Stift Hang mit 
Keller, Lang- und Rüsthaus sammt der Pfarrmühle und 
den Häusern einiger Chorherren und Vicaren aiicderge- 
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legt, und ihnen dafür die Gänsemühle und der Pfaueor 
hof ftbergeben. Bald waren die Werke bia Si. Afira fori- 
geaetat^ und anch dieaea Stift niedergelnroelien; 1668 ar- 
beitete A. Petrlni mit Steimneta Villinger aneli am Zel- 
ler Thor und vollendete 1664 die dortigen Werke. Der 
Thurm und die Stuckmauern längs des Mainufers, zwei 
neue Baracken, am Kamme bei'm Neuthor, bei dem Hau- 
ger Stift und bei der Karthause wurde von Villinger 
1665» 1666 worden yonPetrini die Werke in der Gegend 
dea Tenfelathoree und daa vonl^ddiacli voUendet. Daa 
Domcapitel musate 792 Qiildea Ta^hn aaU^, die 
KlSeter Spanndienste leisten, und das ffiratiiebe Laad- 
volk Schanzarbeiten übernehmen*). Im Jahre 1668 wur- 
den Tag für Tag tausend Schanzer beschäftigt, Oberst 
Choquet von Mainz führte die Oberleitung. Antonio 
Bighi mit einer ganzen Menge von Gesellen, Steinmetzen 
mid Maurern arbeitete an der Hanger Wieae, beimNeu- 
thipr, imKeaadl bei derKartbaoae und bei St Afira; die 
Erben VOtinger's aber am nenen Teofdathor und am 
Pfoifenthor; 1670 wurde St Afra wiedergebant, am Renn- 
wegthor, am Michaelskirchhof, 1671 und 1672 die Werke 
im Göbelslehen, an den beiden Kesseln am Konradsthor, 
den Kesseln bei Uaug und am Steinbrecher Thurm ge- 
fördert. Petrini, Kighi, Georg Hoffinann, Hanns Schuch- 
bart nnd Meiater Heinrich Zimmer vollende die Schil- 
derbSuaer, dieBrOatmigen, die AualSIley die Portale, die 
Scblnsagatter nnd die füratlicben Wappen. Im Jabre 
1675 sind Paul Platz, der Maurermeister, und Zimmer 
hinter dem Juliusspital beschäftigt, Meister Ad. Bruck- 
ner bricht den bei der Fleischbank in der Stadt gestan- 
denen hohen Thurm ab. Unter Fürstbiachof Peter Phi- 
lipp (t 16fiB) wurde daa Schlosa mit neuen Bollwerken 
htäm Hdcbbergfhor veraeben. Nachdem 1676 in der Be- 
featjgang -der Stadt Stillatand eingetreten war, vollendete 
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Plate 1677 die Wälle hinter dem Juliusspitale. Der bi»- 
ter der Kircke von St. Burkard geetandene Thiinn wurde 
abgebrochen, das Neutiior und das Werk von Sl. Boiv- 
kard gefordert und vom Bildhauer Job. PreusB das fttrst- 

liche Wappen daselbst verfertigt*). Vom 29. Jan. bis 
zum 10. Dez. 1678 war Platz mit dem Kanal von St. Bur- 
kard, Zimmer die fast gleiche Zeit am Burkarder Thor 
beeehäftigt; so auch 1679 Petrin! und Zimmer. 

Fflretbisdiof Konrad Wühehn (f 1084) lebte streng 
wie dn MGnch und vmtand es übetaH, lYleden au stif- 
ten; aber gebaut hat er wenig in den Jahren ftebier 
Regierung. Als dem Fürsten Johann Gottfried die Bau- 
rechniingen der Jahre 1677—1679, welche 132,961 Gul- 
den Auslagen zeigten, vorgelegt wurden, versagte er die 
Genehmigung der Rechnungen und beklagte , dasa Ver- 
untreuungen an Baumaterial und bisierumenten statlge- 
fhnden und manche Arbeiten unnfits arrangirt worden 
seien; üm es kuns bu fkssen: Petrin! vollendete 1680-^ 
1688 die Arbeiten bei Hang, am Burkarder und Zeller - 
Thor. Unter Philipp wurde die Brücke am Rennweg- 
thor gewölbt, 1723 begann Stückhauptmann Balthasar 
Neumann die drei Bastionen am Sander Thor aufzufüh- 
ren, 1786 vollendete Major M . Fischer das Sander Thor« 
So ist IdD Jahre an den Festungswerken der Stadt ge- 
baut worden. Sie haben unendUeh vld gekostet und nie 
nennenswerth genfitzt, hSehstens den ersten Anprall ge- 
wehrt und die Capitulation eingeleitet. Sie werden ret- 
tungslos dem Alles nivellirenden Zeitgeist verfallen. 

Guttenberg baute die schöne Kirche vonFöhrbrück 
wieder auf, und wendete ihr aus seinem Vermögen 
12,000 Gulden m Er hat die Ursidhierinnen in Wiii- 
burg eingeftthrt, die Dominikaner, Augustiner undFnui- 
siskaner bei ihren Bestanratlonen unterstMsit, und St* 1^ 
kolaus erweitert. Er hat siebsehn PfturrlurcheB gdbant, 
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zwölf Pfarrhäuser gegründet, und bis 1693 ein Zuchthaus 
für MttasiggftDger, ungehorsame, lasterhafte und unzüch- 
tige Persona beiderlei Oeschlechts errichtet. Die Uni- 
vBietfcltelrirche, <Ue uster fttnf . Bischöfen olme Deeh ge- 
wesen mid dem Ruine nalM gebiaebt war^ wurde restttunzt. 
Ans dem neu errichieien Ghodofrideum ist der Pfarrhof 
von St. Peter, die Münze u. s. w. geworden. 1688 — 1689 
erbaute Petrini den jetzigen Musiksaal über dem Capi- 
telhaus, den Franz Roth mit den Wappen der Domher- 
ren von 1566—1802 ausmalte (387 Wappen). Das Julius- 
wital erhielt ein Arbeitsheus. 1699 GlasfaAUS und 
Brwuien. 

Johann Philipp von Greifenklau (1699 — 1719), (dessen 
Geschlecht im Jahre 1860, da dieses Büchlein .schrie- 
ben ward, mit Otto Philipp erlosch) weihte die Ursulinerin- 
neukirehe in Kitsingen, erhob die Gebeine des selige 
Bruno, erriehlete ihOL einen ne«^ Alter, stellte im Dom 
dteTraasepl liess ^enHoehelter neu vonsehw*r- 
w&m Metmer seteen, den Dom „versehönem^, den Thum 

der Universitätskirche so vollenden, wie Corvinus' Stich 
ihn uns zeigt, den der Marienkapelle herstellen, Neu- 
münster 1711 erweitern, bei St. Peter 1717 den Neubau 
anheben, und die (1844 niedergerissene) Ignatiuskapelle 
vollenden. So Wurde au<^ die Katharinenkirehe erneuert 
(Corvinus), der innere Bau des JuBnssj^tals voHendet 
(1704)^ und lium JesuitenkoUeg im Juli 1715 das Funda- 
ment gelegt. Nach Rom sehickte er ein Marienbild, das 
12,000 fl. Werth war. Der erste Kanzleibau bei Neu- 
mfinster stürxte vor der Vollendung zusammen ; der 
zweite steht noch und tragt die Jahrzahl 1699. Auf dem 
Rennweg sollte ein neuer PaUast erstehen. Petrmi er- 
baute ihn in weissem Sendete. Der Bau hatte awd 
gleichausspringende Fltkgel, Gitter umsddoas^ die Höf e, 
Statuen sierten ihn rings. Ein kostspieliges Werk, aber 
lebensgefährlich zu bewohnen. Der Meister hatte sich 
nicht mit der ganzen Schwerkraft seines Willens in den 
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Gegenstand, den er künstlerisch gestalten wollte, ver- 
senkt. Das Schloss hmsk nicht von seihst krachend sa- 
sammen, aber man Hess es einige Zeit leer stehen und 
legte es spiter nieder , um dem gewattigen neuen Resl- 
densban Fiats sn machen. Der n&nHche F&rstbischof 
hat auch das Greifenklau'sche Familienpalais, den „ro- 
thenBau", aus rothen Sandsteinen (16iM) — 1719) errichtet. 
Jetzt ist das Oberpostamtsgebäude daraus geworden (11.42). 
Am 24. Mai 1708 wurde der erste Stein zum neuen Zeug- 
liaas anf der Borg gelegt Andreas Müller leitete den 
Bau« Und sonst prangt das Wappen dieses bablnstigen 
Herrn an saldreichen Orten. Dasselbe seigt vier F^der, 
1 nnd 4 sind unten blan, oben silbern, daraus blitzen 
acht goldene sternförmig zusammengestellte Lilicnszep- 
ter, auf 2 und 3 zeigt das schwarze Feld einen schräg 
von rechts nach links laufenden Balken. Ein goldener 
Greifenfuss prangt auf dem Helm; der Busch setst sich 
aas silbemeDi sdiwanen nnd blaoea Federn avsaflonien. 
Golden nnd bkn, silbern und schwant btitsen die Hehn- 
decken 9 swdi Greifen halten den Scliild. 

Wir brechen ab, denn von den Schönborn wird 
noch weiter unten gesprochen. 

Um einige Ordnung in den Wirrwarr der Kunstge- 
schichte der letzten Jahrhunderte zu bringen, wird sich 
der Darstellung der weiteren Bauthätagkeit um den Dom 
eine flfichtige Charakterisimng der Bococeolrireben reihen, 
und mit der Zeichnung der Ptofanbauteo, besonders der 
Residens^ sowie mit einem Ausblick in das laufende Jalir- 
hundert die Schrift zum Abschluss gebracht werden. 
Leicht können sich dabei kurze Notizen über die bedeu- 
tenderen Künstler einmischen, sowie auch das nachzu- 
holen ist, was vom sechszehnten Jahrhundert noch nicht 
in Betracht gesogen werdmi konnte. 
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§ 24. Der Dom* 

Die Thiinne des Domes tragen seit den ältesten 
Zeiten einige Glocken von verscbiedener GhrSsse. Die 
Gloriosa^ schon 1350 vorhanden, gab den gewaltigsten 

Klang. Sie ertönte an Festtagen zum Gottesdienste, so- 
wie bei Sterbefällen und an Gedächtnisstagen der Kaiser, 
Könige, Bischöfe und Domherren, auch bei Sturm und 
Gewitter. Zehn Männer läuteten sie. Die vierzehn Glocken 
des Jahres 1484 sind oft genannt. Im Jahre 1506 goss 
Hanns Nenbaner von Dettelbach, Glodrangiesser in Wins- 
hnig, die Margel nnd die Betglocl^e nni^ erstere eridelt 
65; letstere 88 Centner. Bei der Wdfae tanfte man sie 
in die „neue Margel" und „Susanna" um. So oft die 
neue Margel als Sterbeglocke geläutet wurde, musste an 
den Dompfarrkirchner ein fränkischer Gulden gezahlt wer- 
den; die Gebühr wurde aber bereits 1550 auf die Hälfte 
redneirt. Im Jaliie 1519 wurde die Benedicta nrngegossea, 
1668 eine neue Gloeke in den Thurm gehSngt^ 1618 war 
Mdster Sigmmul Arnold von Fuld thitig, welcher mit 
seinem Bruder Hanns Arnold 1593 anch verschiedene 
Glocken für St. Burkard gegossen hatte. Johann Jgnaz 
Kopp, der Sohn des Stück- und Glockengiessers Sebald 
Kopp von Forchheim (f 13. Sept. 1721) goss das Mar- 
tinsglöcklein um (1714); dasselbe musste Martin Roth 
von Fordiheim 1787 neoerding» einechmelien. Jm alten 
Directorinm der Domstiflskirchner spiden das Heinle und 
die Margel die grdsste Rolle; denn wurde, was oft ge- 
schah, einem Verstorbenen ans hohem Stamm das Ileinle 
geläutet, so haben die Kirchner allzeit stattliche Spesen 
davongetragen, gut Essen und Trinken bekommen, und 
Tücher empfangen. Es ist höchit interessant, in dem ge- 
nannten Directorinm die detaiUirten Vorschriften in Hin- 
sicht des Gelftlites kennen sr lernen. Vü» gegenwfirtigen 
Glocken anf den DormthSrmen veneichnet Scharold *)• 

t) Arch. IV. I. 78^79. 
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Die Meister Büdiger (1506), Fidler Konrad 
(1598), Lutz Martin (1613), David Arnold (1651), 
Beulbach Bernhard (1800). Georg Negelen von 
Kitzingen (f 1832) müssen als Glockengiesser von Wirz- 

burg erwähnt %verden. Heinrich von Wasserburg hatte 
1432 den Standauf gegossen. 

In der Chronik von Lanrentiug Albertus (1511), einem 
Klienten desEgUolf ven Knöringen liest man die Vene s 
JOa$ %eXb die Lilien dach heriehi 
Die man Wirzburg am Thomb sieht 

Diese Lilien sind jetzt in Wirzburg nicht mehr bekannt. 

Die Thunnuhr wurde 1501 von Horamaeher ver- 
b wert, am imeren Perietil des Lan^ianses mit einem 
zweiten Zifßsrblaite veroehen und zu deeum Seiten 4ie 
BildniaBe dea „heil. ChrietoM und des heü MoheP in 

kolossaler Gbrosse gemalt. Im Jahie 1574 wurde nach 
einer vom Dombaumeister Hanns Lamprecht gezeich- 
neten Visirung durch den Hof- und Stadtschlosscr Schmidt 
eine neuß Uhr verfertigt. Sie kostete 550 Gulden fränkisch, 
und war die erste öffentliche Uhr in der Stadt, welche 
die Stunden und Viert^tunden eddug und anzdgte« 
TAffbst Andreas Hermeiaen renovirte 1578 die beiden ' 
obengenannten Koloasalbilder. Im Jahre 16G4 hatte Hie- 
ronymus Leupolt eine Sonnenuhr an die Südseite des 
Langhauses gemalt; bie war nach hundert Jahren ver- 
wittert, so dass Hieronymus Deuerlein zwei neue Son- 
nenuhren an deren Stelle malte und dafür sechs Gulden 
erhielt Andreas Bekhardt malte 1718 gleich£Uifi zwei, 
und erhielt fünf Beichsthaler. 

Es sind uns zwei liebliche Volkslieder erhalten: 
„Christliches Uhrglöckle** und „Wachtglöckle wider die 
Todeünd^, in welchen eine tiefe Symbolik verborgen ist *). 



*) Christliche katholische auserlesene Oes&Dge (1630) Wirzburg. 430 
480. 
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FürsIlMseliof Friedrich sdienkte 1578 dem Dom eis 

Positiv, welches der Hof organiät Georg Lampert an Fest- 
tagen gegen eine jährliche Belohnung von vier Kthlrn. 
spielte. Im Jahr 1609 lie^s mau den Orgelbauer Max 
Qünther von Augsburg kommen, mn das Positiv zu stim- 
I119B uad «iiiBiiriehten. Das Jahr darauf entwarf em Or- 
gehnacher aus Straubing ein Visir. zu einer netumso:- 
achaffenden Orgel. Nachdem Jörg Weiseland von Kastel 
bei Mainz, ein Bruder Liederlich von einem Orgelbauer, 
die zu einem neu zu construirendem Werke vorgeschos- 
seiien 750 Gulden gewissenlos verprasst hatte, schloss 
man mit Jakob Nvhoff Yon Köln am 8. Mai 1614 einen 
Aceord des InhaljtSi duss er nadi einer vom Maler Ei- 
senmann aus Nfimberg gefertigten Zeicbnimg^ das Orgel- 
werk vollständig mit Schreiner-, Schlosser- und Schmtser- 
arbeiten in zwei Jähren abliefern und dafür 3500 Rthlr. 
erhalten sollte. Ulrich Büler bemalte das \Verk. Die- 
jenigen Brautpaare, welche bei ihrer 'i'rauung die neue 
Or^l gespielt haben wollten, mussten 4 Pfd. 6 Pfg. 
bezahlen, wovon die Spieler, Treter und Kirchenjungen 
Zulage erhielten. Das Werk gab .echon 1627 falsche 
Töne. Der Mainzer Hof organist Daniel BoUius fkad, dass 
die Sohmierbälge mit ihren Kanälen oder Windleitungen, 
auch die Windladc mit ihrer AustheHung zu gering, zu 
eng und gleichsam auf einen Haufen dergejstalt zusam- 
mengepresst waren, dass auf solche Weise das Pfeifen- 
werk unmögUdbi gehörig intpuiren konnte. 

Matthias Tretscher von Kulmbach richtete 1667 eine 
neue 'Orgel auf; 1701 — 1706 baute Johannes Hoffmann • 

eine zweite in den Transeptbau. Sie enthielt ein Princi- 
pal, einen Grossgetact, einen Quintaton, ein Solicinant, • 
ein Violdegamb, eine Oktav, eine S{>itzflöte, eine Super- 
octave, eine Quint, eine Quintflöte, die Mixtur vierfach, 
die Cimbal dreifach, eine Posaune und den Subbass. 
Ferdinand Bielefeld, Hanns Riess und Esterbauer vol- 
lendeten die Sdnoteiflieiteii. Im. Jahn 1770 wurde die 
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auf dem linken Chor befindliehe kleine Orgel erbaut. 
Als Orgelbauer sind zu nennen: Meister Jakob 1630, 
Johnnn Ddim 1691, Johann Jgnaz Will (tl728), G«org 
Otto Ton UÜuraab im Eisfeld (1730), Joeeidi Frans 
▼on Heidingsfeld, Adam Hdffber, Albert SenlFert, Vater 
und Sohn von Gössenheim Beteutende Künstler wa- 
ren sie nicht. 

Ks ist von den Messuoigplatten des Domes au. 
sprechen. 

Der Leser darf hier nicht dne chemisehe Analyse' 
des Metallee erwarten, hier sind zunächst die Hnsseren 

Erscheinungen der Gusswerke in^s Auge zu fassen. 
Lieh's Classification der Gussdenkmäler hat nicht Stich 
gehalten, und wir sehen davon ab. Bei Bronze ist be- 
kanntlich das Kupfer mit Zinn, bei Mesamg mit Zink 
le|^ Die Farbe der Bron^ kann r9ther oder gelber, 
fasst aneh stahlgrau sein, ohne aus der Rdhe 

der Bronze heraussntreten.- Gutes Messing hat 88 — 84 
Procent Zink, Tomback, rötheres Messing führt 14 Pro- 
cent. Das Messing ist leichter und angenehmer unter 
dem Stichel. Das Gefühl in der Hand macht die Ver- 
schiedenheit zwischen Messing und Bronze so erkennbar, 
dass keine Tänschnng über das Wesen des Metalls 
inöglich ist Doch ist darfiber besser sa sprechen, wenn 
Lnchs in Breslaa die SchrSt eines Erzgiessers des sechs- 
zehnten Jahrhnnderts' tber seine Kunst bekannt gegeben 
haben wird. Gewiss aber bleibt, dass die Nürnberger 
das Messing nicht wieder erfunden haben, denn schon 
• Hildegardis (f 1279) schreibt von demselben als einem 
Zwitterding Im Dom zu Wirzburg sind die meisten 
DenkimUer von Messing. £s konnten bei Betrachtung 
derselben gar viele Fragen in £^rt«ning kommen. Wie 
ist's mit' der einrahmenden Umfassung? ' Ist die Figur 



i) Arch. IV. I. 55. 
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mit dem Spitzstichel tief contonrirt, treten die Linien in 
den Grand hinein? Ist der Grand mit KreoEeohralfor 
Überarbeitet, der Korperschstten mit eimselnen^Schrafi}- 
rungen ausgefQllt? Ist die Tafel mit dem Hammer ge- 
trieben, sind die Platten /Aisanimengcsetzt, wie schliesst 
die Stossfuge ? Es ist hier weniger der Ort, in so minu- 
tiöse Details einzugehen. Wirzburg hatte bis in's sieb- 
zehnte Jahrhunjlert keine Giesstätten. Aller Bedarf an 
GiiSB¥rer]ie& ward von Nürnberg besögen. Die dortigen 
Roth« und Grelbgiesser, seit dem viersehnten Jahrhundert 
berühmt, wie die Meister derDinanterien, bedienten sich 
frühzeitig der durch Wasser getriebenen sog. Roth- 
schmiedmühlen, die mit vielen umlaufenden Wellen und 
Scheiben zum Drechseln, Schleifen und Poliren versehen 
waren. Die Meister hiessen die Russigen und haben nach 
Bettberg^s lustiger Entdeckung den Nürnberger Trichter 
veifertigt. Das alte GlockengieBserhaus in Nürnberg hat 
^ aierliehefl Chörlein, trigt die Jahresiahl 1522 und ein 
freundliches Madonnabild*). Keine Familie hat voll- 
kommenere Modelle gefertigt und trefflichere Originale 
gegossen, als jene der Yischer. Herrmann der Altere, 
der 1453 Meister geworden, 1487 gestorben ist, hat den 
Taufstein in Wittenberg 1457 gegossen, von dem uns 
Schadow Kunde gebracht. Eberhard Vischer wurde 1459 
Meister und ist 1488 gestorben. Einem der genannten 
gehört das Stark^sche Kreuzbild am Mittelfenster der 
Ldffelhohskapelle (1482), an welchem die beiden Füsse 
noch einzeln angenagelt sind. Herrmann's Sohn, Peter 
Vischer, hat den Namen seines Geschlechtes in die ganze 
Welt getragen. Er war ein einfacher Kothschmied, machte 
Leuchter und Pulte, aber auch das Sebaldusgrab ; das 
Handwerk und die Kunst wirkten bei ihm in genialer 
läntracirt susamroen und ssäuberten Meisterwerke hervor. 
Er pflog mit Adam Kraft häufigen Umgang, rang imer- 
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müdlich nach der Vollkommenheit) war anspiltcbslos imd 
bescfafatdeii im Kreise der Sdnen, und hoehgeeluri rm 
den Gefwaltigen der Erde. 

Er goss und ciselirte von 1484 — 1529 und arbeitete 
ausser Nürnberg nach Breslau, Magdeburg, Bamberg, 
Hechingen, Krakau und anderen Orten. Wie Meister Dill 
▼on Wrxburg, wird auch er an den Gh»etien der nnttel- 
alterlich-gennaniaclien Kunst irre und von der ^fude- 
san^e überholt; das Sebaldusgrab legt dafttr Zeugniss' 
ab. Peter's Söhne starben bald, keiner überlebte das 
Jahr 1540, ihre Werke sind selten. Aber ihre Werk- 
stätto lieferte Arbeiten in P^ülle, besonders Grrabplatten. 
Die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts ist die goldene 
Zeit der Ghrabplatten in £rz. IHe Friedhofe von Nflm- 
berg sind wahre Schatskaaunem dieser Kunst Es wirk» 
ten darin Hanns Ton K5fai, der das Taufbecken in der 
Marienkirche zu Salswedel gegossen hat (1520), Pankraa 
Lebenwolf — wer hat sein Gänsemännchen bei der 
Liebfrauenkap eile zu Nürnberg nicht neugierig aufge- 
sucht ? Hier lebte Wentzel Jamnitzer, einer der grösstea 
Gold- und Silberarbeiter der Deutschen, welcher unter 
den Kaisem Karl V., Ferdinand L, Max U., Rudolf IL 
rastlos thätig, nebst Vielem aueh die BronaereHefe auf 
dem Johanniskirchhofe in Nürnberg vollendete. Benedikt 
Wurselbaner, Schwiegersohn des Lebenwolf, wirkte 
1548 — 1620; Sebastian Denner starb 1691, Friedrich 
Hiederheusel lebte 1636—1708, Kaspar Enderlein, Giesser 
und Ciselirer aus Basel, ist im siebzehnten Jahrhundert 
thätig. Später sind niederländische ErsgieeBer tonan- 
gellend in Nürnberg geworden. 

Bei den Landsknechten, welche Philipp II. von 

Spanien im Sommer 1590 unter Graf Hieronymus von 
Lodron zur Unterstützung der Katholiken nachNarbonne 
schickte, waren deutsche Buoheenmeisler, Jeuecwerker 
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und Giesser von Nürnberg und Augsburg «). So hat auch 
nachmals Johann Wolbrab ein Giesser von Regensburg 
f&r den Sohn Ludwig^B XIV. allerlei unschuldiges Spiel- 
seng m fiertigen den Auftrag erhahen. Zu Bamberg 
werden melirere ÜiAiige BoihgieaBer namhali gemacht. 

Nicht alle Gusswerko in Wirzburg wurden zu Nürn- 
berg bestellt. Denn dem Goldschmied Jobst Cammerer 
zu Halle in Sachsen erwiderte einst das Domcapitel für 
ein ihm Ubersendetes „mearings geStatea oder bunienirtee 
ÜDelein, datin mEffiks eanUqumCäsoH» war«, u&b» 
Erkenntlickeit mit sehn Beiebathalem^. Erst 1651 er* 
rioliteCe Sebald Kopp ein Giesshaus in Winburg nnd 
fertigte eine Menge Gedenktafeln, Leuchter und sonstige 
Geräthe, ohne indessen der Meisterschaft der Nürnberger 
Concurreua machen zu können. Deim 1663 wird nach 
Nürnberg geschickt , um dort einen Hängleuchter von 
Messing si| bestellen, der 202 Pfünd schwer 86 fl. 5 Pfund 
und 15 Pfennige kostete 

Die Erzgusswerke unterscheiden wir als Grabplatten, 
Wappen und Inschriften. Nur die erstgenannte Art 
kommt kunsthistorisch in Betracht. Wir finden in der 
Sepültur, in der Südabseite sowie im Nordschiff des 
Domes bischöfliche Grabplatten, die der Kanoniker und 
der DomprSlaten. 

Konrad's von Thüngen (f 1540) Platte wurde zu 
Nürnberg gefertigt, und wog 5 Centner 34 Pfund. Die 
Gestalt ist edel und schlank. Das Pedum ist mit dem 
' öttdar ge«ieKt.L Z« Füssen das . eombinirte Wappen mit 
gekröntem geseUossenem Spaiigenbelm und fliegenden 
Decken. Die vier Wappen der Ahnen befinden sich an 
den RuiidmedaUlons der AjtsDm. Sie sind Kunz von 



^ Rauke, frauz. (iescb. 1. 019. 
t) Scharold Beitr. I. 3. 286. . 
•) A, ». 0. I. 4. 866. 
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Thüngen, Grutta von Garben, Hanns Truchsesa von 
Wetzhausen, Barbara von Bibra. Die Inschrift: 
lAimo. Dm. MDCXL. XVL Jmii MU Bmus. mCkrkißFater 
et Domimu Dn$ Conrntus D, G. EPS, HERBiFOLKN. M 
Ffwmae wieMU» äm ct0u mUma Deo 9i»aL 

Bischof Konrad von Bibra (f 1544) trägt den Her- 
zogsmantel und den Fürstenhut statt der Casula ; die In- 
fiil steht über dem Wappen« Die vier Medaillons sind 
■tt blasonniren als die Wappen der Lamperi von Bibra, 
Katharina von Sliebar, Eonrad von Seckendorf, Marga- 
retha von Vestenberg. Die Inschrift: 
Anno MDXUV. DIE. S. CIRIACI. OBUT Rmus. m ChrisUf 
tiUer et Dns. Dns. Conradus A BIBRA. EPS. Ueröip. 
mma requiescai in pace amen. 

Die Tafeln der Bischöfe Melchior, Friedrieb und 
Julius Bind, auf dieselbe Weise gefertigt 

Die Gussplatten der Kanoniker sind alle sich so 
aiemlich ähnlich. Zu Häupten des Geehrten hebt sich 
eine kleine Krönung ab, die bei Martin von der Ker 
noch in Eselsr&cken sich bewegt; an den Ecken geben 
die Wappen von den Ahnen Zeugniss, zwischen ihnen 
durchlaufen die Minuskel- und Majuskelinschriften die 
Randplatte. Die Relieffigur steht nicht immer mit den 
Seitentheilen in inniger Verbindung, ist oft ganz frei von 
ihr in den Mittelraum gesetzt, so dass eventuell auch 
die Inschrift früher einem andern Herrn gdiSrt haben 
könnte, wenn nicht die Treue und Wissenschaftliehkeit 
des Domdechanten Christoph Fnaa von Hutten une ein 
dcherer Bürge für die Genauigkeit wSre. 

Georg von Giech, Propst von Neumünster und 
Dompropst (f 1501 8. Mai) ist an erster Stelle zu nen- 
nen. Beine Ahnen slnd^Hums von Giech, Anna von 
Vestenberg, Hanns Neustetter der Stfirmer und Anna 
von Mistelbach. Die Verzierung über dem Haupte ist 
sehr gelungen. 
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Martinus von der Ker, der in der Südabseite die 
Reihe eröffnet, wurde 1468 Propst in Hang, 1481 De- 
chant im Dom, und starb 13. Dec. 1507. Er trägt daa 
Barett, die Ki^e mit den Troddeln, halt die Rechte 
benedicirend über de&Keloh in der Linken. S^oe Ahnen 
sind: Marthi von der Ker, Katharina Wölfin von Wolfe- 
thal, Kaspar von Ldchtenstein, Anna von Hofenau. 

Albertus von Bibra hat zu Füssen das reiche Stamm- 
wappen, über sich eine zierliche Krönung. Er segnet 
den Kelch. Seine Ahnen sind Heinrich von Bibra, Clui- 
stuia Fudisin von Rügheim, MudsciudlervonReinabnuin, 
Anna von. Vestenberg. Er wurde 1488 Domherr, 1496 
Propst in Nemnünster, 1502 mter DomprSlät. Er war 
auch Domherr eu Bamberg , Oberpfarrer , m RSttingen, 
und starb am 24. August 1511. 

Petrus von Aufsess wurde 1493 am 25. April als Dom- 
herr inWirzburg aufgeschworen, 3. Juli 1500 als Dechant 
erwählt, war Doctor der Rechte, kaiserlicher Rath, 
Kl^uder von Wiraburg, 1512 Gesandter beim Reiehatag 
in Tiier, Propet in Komburg und .Domeustoa in- Wira- 
burg (f 19. April 152^. Er trügt die CJhorhermkleiduig, 
Barett und Kelch, und probirt mit den Wappen des Jo- 
hannes von Aufsess, der Agatha von Thüngfeld, des 
Nikolaus von Giech und der Barbara Neustetterin, ge- 
nannt Stürmerin. 

Ein stattlicher Prälat muss Dechant Johannes von 
Giittenberg gewesen sein (f 1588 13. Febr.). Er war 
Domcapitular au Maina, Bamberg und Wiraburg, Propst 
SU St. Alban und St. Victor in Maina; auch beldmdete 
er das Amt des Generalvicars und Erzpriesters in Wirz- 
burg. Die vier Wappen sind auf Hanns von Giittenberg, 
Felicitas von Künsperg, Heinrich von Flassenberg und 
Anna von Seckendorf au deuten. 

Biehard von der Ker kam 1542 in^s CSapitel, wurde 
1550 Domcantor, 1558 Gustos, 1562 Dompropst, 1582 
Jubiläus, war Propst in Komburg und WechterswinkeL 
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Er hat die MartmskApeUe in Veitshöchheim unedeirge- 
iNuit und bmiohert Er ist 14. Febr. 1583 gestorben als 
der leiste seines Gescbleobtos. Seine Abnen «ind: Bei- 
ebard von derKer, Margaretba von Hessberg, Reichard 

von Bemelburg, Magdalena von Brandenstein. 

Die GuBsplatte des Erasmus Neustetter zeigt einen 
Todtenkopf, einen trauernden Genius, eine Sanduhr, eine 
abgebrochene Ker/e^ die acht Wappenschilde etwas flat- 
teriutft nnd die Inschrift in unschöner Weise quer ui der 
Mitte der Figur. Der alte Stürmer prangt in reicbem 
Piiestergewande. Er wurde 1545 ab Domherr in WIrz- 
bürg aufgeschworen, erhielt 1561 auch einePräbende in 
Bamberg, ward 1559 Landrichter des kaiserlichen Land- 
gerichts im Herzogthum Franken, Dechant zu Komhurg, 
Propst in Haug, 1564 zweiter Domprälat am Dom in 
Wiraburg, 158d Capitelssenior, 1589 Jubilarias, 1590 
Magitificug der Umt^rsit&t. Er starb 1594 am 8. Dec 
Auoli ein Ifermordenkmal hat er erhalten. Er probirt 

aebt stiflsbürtigen Ahnen: Albreeht Neustetter, Eva 
von Streitberg, Nikolaus von Truppach, Margaretha von 
Mistelbaeli , Friedrich von Wolmershansen , Margaretha 
Adelsheim, Johann von Giech, Apollonia von Ötiebar. 

Die Platte des Johannes Konrad Kottwitz von Aulen- 
bach ist die späteste der Zeit nach und hängt imNord- 
scbiff. Der Weise wurde Domcustos, Landrichter, Dom- 
decbaat, Propst in Hang nnd zu Wecbterswmkel. Auch 
in Mainz wurde er als Capitular 1562 aufgeschworen. 
P. Beatus Bishalm hat den verdienten Mann besungen *). 
Er steht mit Buch nnd Kappe vor uns, das Haupt ruht 
in einer Muschel. Ein stattliches Denkmal von Stein hat 
er ober der Gruftstiege gegen Mitternacht erhalten. Die 
acht Ahnen sind: Johann Kottwite von Aulenbaeh, Anna 
Voltin von Rieneck, der Sdienk von Schweinsberg, die 
Druthin von Fürstenstein, Albert von Ehrenberg, Brigitta 
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von Venninger I Berengar von Berlichingen > Elisabeth 
von Neuhausen. 

Im CapiteUuMiae mteressiren mui das Denkmal des 
Gottfried von Winberg, sowie die Grabdeckel desKon- 
rad Lvdwig von Giebelstadt (f 1619) zugleich mit der 
Tafel des Domherrn Konrad von Zobel (f 1510); die 
Tafel des Johann von Alendorf (f 1496), des Philipp 
Kraft Graf von Hohenlohe (f 1541); des Albert Schenk 
von Limpurg (f 1576) u. a. m. 

Im Jahre 1717 und 1718 hat der fürstliche Feuer- 
werker Stephan Müller elf £raplattön gereinigt Drei 
andere, die des Kilian von Bibra (f 14M)^ Otto von 
Wolftkeel (f 1324), Thomas von Stein (f. 1529) wur- 
den in die Eisenkanuner geworfen. 

Neumünster besitzt zwei interessante Öanctusleuchter 
vom Jahre 1540 und mehrere Grabplatten. 

In der Sepnltor des Domes steht ein interessantes 
Me8«ing)piilt mit 24 Domhermwappen, Krallenfüssen auf 
Kngeln nnd den Statuen des h^gen Kilian und U. L. Frau 

an den Seiten. Es ist an die 5' breit, 4* üef und trägt 
die Aufschrift: Hanns Wurtzelbauer in Würlzlmrg yoss 
mich Ißii. Das Directorium der Domkirchner spricht 
wiederholt von den Chorpulten, wenn sie zu decken 
seien n« s* w. 



Meister Dill wandelte am Abend seines Lebens ganz 

die Bahnen der Antike; die Denkmäler der Bischöfe 

Rudolf von Öcherenberg und Lorenz von Bibra sprechen 

den charakteristischen Gegensatz auf das Bestimmteste 

ans und geben verrfttherisch Zeugniss, von dem Bingen 

und Eiliegen des Kfinstters. Nicht au plStdicfa ist jedoch 

der Verfall der Kunst eingetreten. Wie wir Gelegenheit 

hatten, bei Denkmälern des Mittelalters erst die steifen, 

starren byzantlnisirenden Formen, dann die gebogenen 

20 
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hieratiacliea StelltmgiBn, im viersrehnten uud fünlMtUita 
Jakrhiliidert die freien und lebensvollen Bewegungen, 
ga^en äsn Aasgang dieser Periode den knutteorigen Fal- 
imvnai uad das Mairierirto im Anedmek m erkennen^ 
nicht anders ist es mit den Werken der letzten drei Jahr- 
hunderte der P^all. Der Fleiss in der Ausführung und 
die Technik der Arbeit ist bei allen sehr respectabel) 
vollendete Schönheit kommt gans wenigen, eine gewisse 
SchwerfSUligkeit und Aitergraiäe fast sibmitlichen Denk- 
mlQem m. Im seehsaehirten Jahrhundert trctea die Fi- 
guren noch stark m Vorder|prund , die Hauptsache dca 
Denkmals ist von Nebensachen noch nicht überwudiert, 
im siebzehnten gewinnen sie häufig ein Ansehen, als 
seien die Personen, denen sie gelten, beim Quadrillen- 
und Aüemandentanz gestorben) und so wie sie bei Me- 
nuetten und Ecosaisssen eich geberdeten^ abgebildet mr- * 
den. Genien, Amoretten, und tolle Symbolgestakten flat- 
tern in aamuihig sein seUender Koketterie ui^i das Bild 
des Todten, Schädel, Papilionen, Sanduhren und der 
öensemnann bilden dazu das Pendant. Die ^Naivität der 
alten Zeit ist das verlorne Paradies für diese Periodo. 
Im Streben nach der Natur veriehlt sie das recl^tcMaass 
und das wahre Leben scheint sie nicht zu kennen. Sie 
bleibt im Ausdruck hinter der Wirklichkeit zurück, übiir- 
treibt die Empfindung zur Sentimentalität, den Affect 
aum Affectirten, das dramatische Leben zur ^waltsamm 
Verzerrung. Statt in's volle unergründlich tiefe Menschen- 
leben hineinzugreifen, quälen sich die Künstler mit allen 
möglichen und unmöglichen, vorständlichen und imver- 
ständlichen Allegorien ab. Sie scheinen das Gebahren 
der Komödianten jener Zeit vorab studirt zu habeik, die 
wie besessen auf der- Bitoe herumfiihren, und sieh äir 
antodidaktiBchn Kraftgenies haltend» in nmaselosen Diur- 
Stellungen ein ft'aazenbaftes Geberdenspiel entfalteten. 
Diese Donquixottische Karikirun«; herrschte im Drama, 
in der Oper, in der ^pracUti, in den bildenden 
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Künston« Vefndkro^eil , unMar und undeutsdi war 
A^es. * . • 

W1»Mi den H<MlkwSiideii d^ vei%chn5rkdten Domes, 

in den Tambour und Kuppelsprengungcn kann man auch 
«n den Grabdenkmälern lustige Bravourstücke und Ver- 
künntngsexercitien angebracht sehen. Nimmer aber ver- 
mochte daran det geschickteste buddhistische Exeget 
die 9& Zeichen der ▼«^endeten Sdiöidieit oder die S4 
Merkiiiale der kOrpeilielien Vottkommenheit finden nnd 
«afsIMen kOnnai. Im adilBekttten Jahrhundert • steigert 
sich die geschraubte Symbolik ' imd mne imglanbfiche 
Wappeneitelkeit ; die Lust, mit acht und sechszehn Ahnen 
zu probiren, bringt die Schihiheit und den Werth der 
meisten Denkmäler jämmerlich zu Schaden. Gegen Aus-' 
gSBg des achtzehnten Jahrhunderts ^verläuft die Kirnst 
der Grabmiler vdUig m Sand; was -da» siehaehnte Jahr- 
ktBideH ttock «ta Krall und Enerj^e fibrig gelaseto, war 
abgestorben, und nur leere Formen in ersehreekender 
Starrheit geblieben; der trostloseste Nihilismus hat die 
Herrschaft überkommen. Wirzburg macht aber hierin 
eine rühmliche Ausnahme, indem die vier Bischofssteine 
in der Bwgkapelle und ein fünfter im Dome das An- 
brechen ^er i^fiddicheren Periode* v^kündigen. Die 
Werke der Benaissanee und des Rococco an ignoriren, 
Ist gfM^mM einseitig, da sie nun einmal exisüren. 

Ks werden sich hier um die Denkmäler dos Domes 
die charakteristischen Werke aus der Minoritenkirchc, den 
Liebfrauenkapellen in der Stadt und auf der Festung, 
und in der Deutschhauskirche gruppiren, um den mäiüig 
immer tiefer sinkenden Verfall daran an erkennen. Den 
knnstrinidgen Leaer wird es nicht rerdriessen, weun nch 
auch jetzt noch einige der wichtiger scheinenden In- 
schriften einreihen. Die Meinung Gropp's: „Aus denen 
Grabschriften erlernen wir am besten und sichersten, 
wer vor uns gewesen und rupffen ims deren oft beige- 

•ehiieben^ TwECiiden unser unanetändigg^ oder saum« 

20* 
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Beeliges Leben mn nlebi geringer miserer Besclilinnng 
für^i wollen wir mch ndoptiren. * 

Der Stein des BSsdiofe €UM>fg Ton Nikopolie in der 
Südwand der Ifinoritenkirche gehört halb noch der go. 
thischen Zeit an. Der Bischof steht in Mitra und Casula, 
mit Pedum und reichverziertem Buche vor uns. Ihm zu 
Häupten und Füssen wie an den Seiten sieht man qua- 
drate Zierrathen. In die Inful aind Beben gemeisseh. 
Aho. düL MK!CCC^XCm in 4i$ feriruäii. Jn. 
JUh, jn*. ^ diPM. G0orffiu$. Eft. NieapoUimm. sdcm hm, 

Seele, i. potißi». eiears. GmM$. €f$, ml req. i. paee. 

Das Marmordenkmal des Fürstbischofs Konrad von 
Thüngen (1519 — 1540) zeigt uns den Bischof im wallen- 
den Mantel knieend vor dem Kreuzbild, zu dessen Füs- 
sen die Mitra liegt. Der Marschall hinter dem Betenden 
in spaniaeher Traebt trügt daaSebwertdeaHenogtiumw, 
ein Kaplan im vollen Ornat das Pednm mit demSodar. 
läneMuaehelwdlbung scbüeset die VerHeAmgabu Dieln- 
schrift ist wie bei den folgenden Denkmälern zu lang und 
zu unbedeutend, um hier gegeben zu werden. Die von 
-Löwen getragenen Wappenschiide sind auf Kunz von 
Thüngen, Gutta von Garben, Hanna Truchsess von Weta- 
hausen und Barbant, von Bibra an denten. Das Werk 
iat mebt aehdn. 

Attcb derStdnKonrad'alV. (1540-1544) ae<gt den 
Bischof betend vor demKrensblld, an dessen Füssen der 
Adamsschädel zu schauen ist. Zwei gepanzerte Wappen- 
träger fuhren die Spitzen und das flatternde Fähnlein, 
zur Rechten und Linken der Inschrift sind zwei Medail- 
lons mit Brustbildern angebracht, beaeicbnend Z. C. und 
S. P, Vier Löwen halten die Wappen des Lampert von 
Bibra, der Katharina von Stiebar, des Konrad von 
Seekendorf und der Margaretha von Vestenberg. 

Reich und überladen ist der Stein des Bischofs Mel- 
chior von Zobel (f 1558). Mit Schwert und Stab , mit 
Mitra undCapp« Üet Melchior voi dem Kieuae} Unter 
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ihm knieen in voller Rüstung die bei dem Ueberfall mit* 
ermordeten Hofherren Karl von Wenkheim und Jakob 
Fschs von Wimtet Der Main, dia Bebengellnder des 
Festongsberges , die Feelnng sdbrt mid der Ueberfidl 
tSnä anf dern ffintergntiide angelwaclit. Geftfigdite Ge- 
nien tragen an den Seiten die Wappen von Giebel- 
stadt, Steinruck, Creilsheim, Wolmensbaus, Kollenberg, 
Kronberg, Zwingenberg, Adelsheim. 

Friedrich von Wirsberg (f 1673) betet vor Gott 
dem Vater, der den Sohn am Kreuze in s^nem Schoose 
trigt Zw^ Sngel lialteii das Paludamentnm desVaAers, 
ein dritter hat Lanie nnd Schwanunstange. Der Hof- 
kaplan und der Marschall fthrai dielnsignien des geist- 
lichen Fürsten, hinter dem der zu Gotha gefolterte Grum- 
bach zu erkennen ist. Säulen umgrenzen die Gruppe, 
züngelnde Löwen tragen den Sockel, das krönende ge- 
giebelte Quadrat wird vom combinirten fränkisch-wirs- 
buig-wirsbeigischen Wi^en gefüllt. Die acht Wappen 
dealen md die Ahnen Kurt von U^^berg« Anna von 
Vlaaterintef Heiwidi von Redwlta, Margaretiia von 
Kfinsberg, Bnrkard von IKberem, Margaretha von Red- 
witz, Peter von Echenheim, Anna von Gebsattel. Die- 
sem Bischof hatte das Capitel 1566 erlaubt , für Epita- 
phium und Anniversarium 3000 fl. aussngeben. 

• Bischof Johann GotMed L (1617—im) ist aaRe- 
gensborg gestoiHben nnd liegt zu Banl>erg begraben. Das 

Denkmal von weissem Marmor, welches ihm das Dom- 
capitel setzen liess, zeigt uns eine würdige ruhig gehal- 
tene Bischofsgestalt in vollem Ornat Die Cirkelbinde 
trägt fünf Kreuze. Die guirlandenhaltenden Engel über 
deoi{Hanpte,die geflOgellenGenienkdpfchen nnddieTraner- 
genien an Seiten, die Voivten nnd Amoretten in denCa- 
pitUen, besonders der obere ScUnss Stedten etwas unan- 
genehm und beunruhigend ab. Salver blasonnirt die 
Wappen auf Hanns Georg von Aschhausen, Barbara von 
Bosenberg, Peter von Ebrenberg, Katharina von Ober- 
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stein, ätep^n von ZobeL Brigitta toh Vin^tdrlfi^Q) OeiQCg 
• von Bibra, Margaretha von Schweigern. 

Der ächvvara;weiA«e Mftywwatein de« Fürstbischöfe 
PJiUipp Adolph von Ehrenberg näcbBt demTa«|iiAw ist 
olme «Ue ächönhett IX» römifUQba StfwitouPBdimng iPiMdrt 
den Sk^iitt sclLwerfiaiigr Der ¥M»i InOat m Ftatai* 
mantel betend vor dem Opioifize. Bin Engel mit einer 
Zinke steht hoch oben, vier tragen klagend Infxil, Schwert, 
Mitra und Ilcrzogshut. Der Sockel wird durch die In- 
schrift zu massiv. Die Wappen : Philipp von £^hrenberg, 
Gertrud Uornikin von üornberg, Hanns von Wittstatt, 
genannt Hagenbacli) Anna von Saldeneck, Philipp Sieb- 
ter von Mesfiell^runA, CordnU von Hiibein^ Senne, vq« 
Adelfilieuny MaiguxedieRudinn vfoKolpberg. IhbiDenk- 
mel fertigte Hanns Philipp Pr^s, er erlMt 394 Huder, 
1 Fuder Wein, 6 Malter Korn. Der Steinmetz Heinrich 
erhielt 40() Gulden, 1 Fuder Wein, 8 Malter Korn. 

Die folgenden fiisdiöfe Frane (f Johann 
Hartmaan (f 1676), Poker »ali^p (fieSSX KemiWfl* 
heim (t imh und Joiuam Gvttfinei IL (I€l4r-16IB) 
haben keine Denkmäler erhalten. Die CbDabe^vUI dea 

' letztgenannten sagt u. a. : 

Sub ejus darmimo regimne 
Urbs haec ex pervektslis cryptis eruta ipm se aliam viiH 
MuUis, ma§mficis, sacris et <wi<t(iMl 4l#da6w iUmtr^ta. 
Dieeer Fürstbaaohof mnaigte vnter d#n vom Qaipltel 
dictirten Wahlcayltnlationen amh dia ba9chw9rQo.| 
nen Vorfahren Franz I, Johann Harknaan, Peter VH" 
lipp, Konrad Wilhelm Epitaphien zu je 2000 J^ichsthaler 
setzen zu lassen. 

Von Johann PhiUpp (1699—1719) hat öalvef wedflT. 
einen Leichenstein noch eine Inschrift gefunden. 

Johann Philipp Frans Yqn 8qhili|l|oni (f 1734) aaWMfc 
durch seinen Bmdar^ und aweiten NaohlSplgar Fi^^^mli 
Karl ein grosses Denkmal im Don^ <weU AsallausolfW^ 
noch glicht fertig jg;e.\)aut war. ' , . 
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Zwei mächtige gekrönte Löwen tragen das allzureich 
combinirte Schönbornwappen ; rechts dem Beschauer steht 
die Justitia mit verbundenen Augen, Waage und Schwert | 
luks die Scieiitlii mit Buch und MmmttAK Zxmohem 
«wel Pynunldea kniet betend der Füret, ttber ihm eekwebt 
ein geflügelter Genkis* Die Pyramiden lind mitBOdiem, 
Bollen^ dem Plane der Reddems, mit Falmen, Ora- 
rien u. s. w. geziert. 

Denn: VigilanUssimus prinreps et praesul urbem 
templis ad pietatem, palaUis et aedifidis ad spleadoretn, 
viconim ampUtudine ad salubrUatm, moenia eaüU 0t 
profügnaeuHs ^ emumom, aead$mkim MMMimm 
äUdj^inanm e9edr%9, Utemtoß nm» ßhaanm dmä'- 
eiHo in MKatheca fnMca ad eruditUm&m, paMtm 
festitulo commerdorum fiare ad communem vtUitatem 
ornat, amplificat, excitat, proborum amor, (error im- 
piorum, justiciat cvltor acerrimus. 
Die SchönbomsdeDkmäler von Erz im FemUienmnii- 
soleum neiehnen sich unvortheilluift «U8* 

J)aB des Johann Philipp aeigt uns Löwen, Wa^^pen, 
Engel, Symbolfiguren, Palmen, Unqan u^d Ghurlanden 
in wirrem Darobeinander; jenes des Friedrich Karl 
(f 1746) trägt die Büste des Seligen auf der Spitze der 
unschönen Pyramide : ein Krieger mit dem Dreizack und 
eine Frau mit Mercurstab sitzen unter derselben, üjr 
wurde mit folgenden Ahnen als Domherr aufgeschworen: 
Qeorf Fr. ▼onSchönbom, Ursula von derXiOyen, Hein- 
rich Freiherr von Gr^enklau, Anna Maria au TSSim , Jo- 
hann Berthold vonBoynel^inrg, Sibilla von Buttlar, Kuno 
Quirin Schfits von HoLdiaiisen, Maria Eva von Dor- 
feiden. 

Bei dem Grabmal des Fürstbischofs Seinsheim wirkt 
die dramatische Symbolgruppe mt komischer Kraft. 

Dein FürstjUsokllfien Johann PhUipp L von Schön- 
bom (164^ieTa), Ohristofph Frans von Hutten 

1729), AoBelm Franz von Ingelheim (1746 — 1749), Adam 
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Friedrich von Seinsheim (1755 — 1779), und dem weisen 
Frana Ludwig von Erthal (1779—1795) wurde» in der 
Kapelle der Festung sehr hübsche Grabmäler su Aus- 
gang daa verfloaaanmi Jalurhnnderto ^^aetat. Sie sind 
aammtück ana Sandatein in HoclireUef geecUagen. Die 
Zeiebnung ist gut, die AnsfÜhning fldssig und gelangen. 
Air der Zwitter und der beunruhigende Reichthum fehlt. 
Wer sie gemeisselt hat, konnte uns nicht gesagt werden. 
Der Erthalstein ist in den Dom (Öüdschilf) transferirt 
worden; er muea als der .weniger gelungene erkannt 
werden. - ■ ' 

Dasselbe Geseta dea sinkenden GeschmadKes kann 
auch an den Grabsteinen der Ritter und Bürger bepb- 
aebtet werden. 

Im sechszehnten Jahrhundert ziehen uns die Denk- 
mäler mit den stehenden und knieenden Rittern an; die 
meisten beten vor einem Crucifixe. Einige des siebzehn- 
ten •Jahrhunderts verdienen noch alle Anerkenimngi doch 
treten die Wappen bereits in den Vordergrund, um im 
aebtzebnten gana au doininiren» 

Der Stein des Michael Truchsess von Wetzhausen in der 
Minoritenkirche zeigt den auf einem Löwen stehenden Ritter 
im Panzer, in der Linken das Schwert^ in der Rechten das 
Kläfelinne; das Antlita ist portraittreu wie aua Riemen- 
scbneider^s Schule. Die Mähne des L9wen ist edel und fein 
gearbeitet. Amio. M, MCCCCC, und. XIU. wf. Sßtla§, 
nach, pm^if beitrug, stob. der. ehr. m. vest Mkhd, IVtidU 
$ess. vo. wetzhmssen. dem. Gol. genad. 

Hanns von Grumbach (1529) in derselben Kirche 
steht auf einem Löwen, der ihn zürnend in den Fuss 
beisst. Ob es im Ernst geschieht oder aum Spiel, wird 
nicht klar. Der edle Herr scheint sehr staitlieh im Le- 
ben gewesen zu sdn. Was ist das eine breiteBruat und 
eine gewaltige Constitution! Der vortretoide Panaer und 
die höchanfsteigenden Achselplatten dienen dazu, die 
Massenhaftigkeit zu heben. £s acheint, als ob der Ge- 
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atmge ndi den verfloehten Hickeiisehtoen gegenftber^ 

die den Tod brachten, ehe man das Weisse im Auge 
sah, so recht durch Dicke und Undurchdringlichkeit der 
Rüstung im Leben zu schützen suchte. Gleichwohl hebt 
sich die Reliefögur leichter und weiter vom Steine ab, 
•la bei dem des Peter von Handsaeker (1531)} der mi 
sich eine sehSne gdwigeiie Figur in yoUerRttatnng, ndt 
Flügen auf dem Helme, mit Hammerkette auf derBms*- 
platte wid fein gearbeitetem Krebse ims aomnthet, aber 
durch die enge Verbindung mit dem Stein von einer ge- 
wissen Starrheit nicht freizusprochen ist. Beide probiren 
mit vier in Farben prangenden Wappen« 

Hier reiht sich der Stein dea Panl Trudtsess von 

Witzleben in leichtem Relief im Domkreuzgang an (1528). 
Er führt Lanze und Schwert; rothweissblaue Straussen- 
federn waPen vom Hute. Verwegenheit und der Zeiten 
wilder Trotz leuchtet aus dem Antlitz. 

Das Denkmal des Georg von Lichtenstein im Dom- 
kreuzgang (f 1536). Der Ritter schaut gerade aus, er 
hat die Hände gefaltet. Paul Fuchs zu Burgbreitbach 
(f 1540 12. Febr.) ist auch im Domkreuzgang begraben. Die 
Figur kniet auf den Löwenbranken und dräuend schaut 
der Mälmegewaltige auf. Der Spangenhelm mit den drei« 
farbigen Federn steht auf einein Postamente. Das Kreitz- 
bild hebt sich stark vom wolkenvenderten Hintergrund 
ab. Feine Profilirungen machen sieh bemerldich. 

Ein Ritterdenkmal im Domkreuzgang ohne Inschrift 
schmnt einem Edlen vonFudisanangeliören; das schöne 
elegante Bild im Nordflttgel des Domtraiisepts ist einem. 
Herrn von Solms gewidmet. Die Insclirift fehlt. 

Heinrich Truchsess von Wetzhausen (f 21. Oct. 
1548) kniet mit Frau Susanne (f 1543) vor einem Kreuz- 
büd. Auch hier beisst der Löwe zürnend, dass der Rit- 
ter auf seinen Seiten kniet« in die Waden. Das Schwert 
iai Über die Achidler g«Mmt^ dieHXnde sind plump gß- 
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iahet, das Antlitz ist nicht geistreich. Massig und s^wer 
fallen die Falten an der Gewandung der Frau. 

Noch, aind an Merken die Denkmäler des Merten 
ypom Rotenluui sa Bentw^nsdorf, (f 26. Des. VSHO) im 
'Domkreuzgang, dee Christophel Tön Köln (f 1664) in. 
der Spitalkirche jenseits des Mains, des Hanns Zobel 
und der Margaretha Zoblerin (1577) in der Minoriten- 
Kirche. Letzteres zeigt uns drei männliche und drei 
weibliche Figuren, die Frauen mit gegürteten engan- 
liegenden Aöcken und seltsamen Scbulterpnffen; von den 
Männern teagen tnnk Panier mit liängenden Hüflklap- 
pen, der dritte den qfMniBclMn Badmantcl und die 
Banechhose. Gar eigenthfimlieh ist das grosse Denkmal 

eines Herrn Jörg von in derselben Kirche. Es 

ist ein förmlicher Altarbau. Die Stelle des Antipendlum 
wird durch Inschriften, die unleserlich geworden sind, 
ausgefüllt; die die Dreitheilung einleitende Säulchen- 
büdong wird dorch Löwen mit Ringen versiert. Auf 
der Mensa knieen Herr und Frau, 5 SSbne und 6 Tödi- 
ter in der liebenswürdigsten Folge. Ein Kremsbild ist 
der Gegenstand der Andacht. Darüber sieht man die 
Auferstehung und eine Anzahl von Wappen. • 

Hieher gehören der Stein der Sibille von Fronhofen 
(t 1548), des Julius von Thüngen (f 1628) n. v. A* — 
Das Denkmal des Job. Jakob Bauer von Eiaeneck im 
Ostflfigel des Domkreuzgangs besebliesse dieee Reihe. Er 

war wirzburgischer Kriegsoberst, schlug tapfer am 8. 
Nov. 1620 bei Prag. Am 18. Juli 1621 zerschmetterte 
ihm in dem Treffen bei Weidhausen eine Musketenkugel 
den Schädel. Sein Bruder Christian Hess ihm durch 
BUdhauer Michael Kern das Monument setsen, das lei7- 
der verstümmelt wurde. Zwei LSwen tragen vier Sftu- 
lenbasen; reidies Simswerk l^tet die Horiaontabichtung 
ein. Eine mftehtige Kriegergestalt steht vor uns. lieber 
der spanischen Pumphose ist der leichtgerioftc zierrathen- 
rekhe Panzer, wk sehen Löwenköpfe an den Kniee- 
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Sil» gw kitotioimitoo Fortiik kit w*ttr du» OemiU^eii 
w liWo^idMm V«iwkMl«itale9 ma Mm ertaeil m «in 

Denkstein in I 1S8. 

In der Deutschhauskirche siud die wappenr eichen 
Denköteioe der Ritter: Adolf von Thüngen (f 1501) 
Wolfgang von Bibr» (f 1528), Hanna Neumann (f 1532,) 
Hanns Eytel von Keueneck (•]• 1541), Hanns von Plassen- 
burg <f X566), £verbard von Ehingen (f IXMd) Christoph 
Loew^ (t 1580), £Mien ron Boeonen (f l&Sa), Phi- 
lipp von Mauchenheim (f 1598) , Melchior von Sehwalr 
bach (t 1598) Christoph Voit vonRineck (f IGOl), Kas- 
par von Stein (f 1620), üeorg von Kheinstein (f 1621). 

Um das Jahr 1630 wird die Kleidung der Rei- 
ter und Fufissoldaten und der sie nachäffenden Stutzer 
seltsam und komisch. Wamnis und Beinkleid sind weit, 
luftig und schlotternd. Spitisen, mk feinen Qoldfiidett 
nndallerl^Mnsteni vonStenien undBlnmen dnrcfaflochten, 
umzogen den Kragen, die Manschetten und das geoffhete 
Beinkleid am Kniee. Um die Achseln, Brust und Rücken, 
am Saume des Wamses, um die Ränder des Beinkleides, 
am Knie hingen Bänder und Schleifen, Nesteln genannt, 
iuit MetaJlstii'teA und allerlei Fayeurs, die bei jeder Be* 
wegpng klirrend miunmenschlugen« Der Stiefel hat eine 
kolossal groteske Oestalt« der Hut stieg jetst wie ein 
Zuckerhnt auf , dehnte sich dann eUenhreit aus und deckte 
wie ein Schinndach den Mann; ^e Feder fiel über den 
Rücken oft bis zur Kniebeuge nieder. Man trug Zirkel-, 
Maikäfer-, Jungfrauen-, Zucker-, Türkische, Spanische,, 
Lill-, äpiel-, Drall-, Schnautz-, Trutz- und Stutz -Bär^, 
das will s^geU) mm trieb ungeheuerliche Eitelkeit mit 
dem Barte. 

So rasselte in der wildra Zeit ein toUes Stutsserthum 
durch die Gassen, im Sarrass mit klirrenden Sporen 
und klingelnden Metallstiften, und mit viel Bauschwerk 
klappernd und rauschend. 
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£8 war die Zeit der Daradiridatumtarides, Wind- 
brecher von Tattsendmotd und Horribilioribifax von 
DonnerkeU a«f Wnsthaneen, wie sie ms Aeoeaa Gry^ihla 
gezeichnet hat^). 

Die Frauen lassen die Stuarthaube, den steifen spa- 
nischen Hut und das Federhütchen fahren, die Haar- 
hönier und ähnliche Gebäude sinken. Das Haar sam- 
melt sieh in kleinerem Loekeiigekr&asel um den Kopf, 
bis es die Massen nacb miten sendet und endUeli mit 
▼oUen Locken sldi fiber Schnltem imd R5cken ermesst. 
Mit Brenneisen, Salben, Papüloten und fUschisn Haaren 
wird gleichwohl viel gekünstelt, und Bandrosen, Nesteln 
und Schleifen spielen eine bedeutende Rolle. Der Schlapp- 
hut kommt zur Herrschaft und die Decolletirung bringt 
die steife Krause nnd den drahtgestützten scheibenför- 
migen Spitienkragen xmn FsU. Es weicht £e steife 
VertngaUa (Reifirock) nnd macht dnen firdenFalteiiwvrf 
nats. Der Damensehuh erhUf dmi graden Schnitt an 
der Spitze und hohe Absätze, und wird mit Gold und 
Silber bestickt, mit bunten Rosetten und Schleifen be- 
setzt. Die klappernden Galoschen darunter tragen die 
Frauen wie die Männer 2). Dabei benutsten die Frauen 
nur allsuhäufig Pfirsichblütlienwasser, Umonensall und 
Eselsmilch, die SdiSnheit des Leibes an mehren« Audi 
präparirten sie sich aus „Traganttftfelein von Quitten- 
kernen, gebranntem Wasser und ungelöschtem Kalk recht 
vollkommene Bleiweissälblein". Um den Teint zu bleichen, 
assen sie Kreide und Kohlen, färbten die Augenbrauen 
schwarz und bestreuten die Haare mit Puder. Die Mode 
der Schönpflästerchen kam auf. Als die Perücke und 
der Puder gans Europa in seine, grausamen Fessdn ge^ 
schlagen hatte (1670—1730), mussten sidi auch die Fi- 
guren der Allegorie, die Pereoneii der Mytiiologle und 
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Geschichte, die Helden' iiad Heldinnen ' der 
darein finden. Sie alle prangen in PerOdra nndFoniange^ 
mit goklbofdirfter Bebe nnd Sddeppe, ndi Sclinhen und 
' SMmpfen, wie ^ der Salem begehrte. Man legt, sagt 
Falke, der Grazie ein Wachtelhündchen in den Schooss, 
und setzt der Sphinx eineFontange auf. Pallas im Kriegs- 
gewand mit Helm und Schwert und Venus im Rococco- 
sessel, beide nut Schnürbrust, mit Schönpilästerchen und 
andern Toilettenjgegenatänden sind in TollBtiindiger Tonr^ 
nfire, aar das naüfte Bein und ,dte Sandalm eiinnem an 
den Olymp 0. Sehifer Paris, sohmaditaid imd trtane- 
riseh am Fdsen hingegossen, von Hund und Schafen 
bemitleidet, trägt die Alongeperücke, Schönpflästerchen 
auf der Wange, um den Hals ein gesticktes Tuch, Man- 
schetten an den Händen, den goldbordirten Rock und 
Weste, Schuhe mit hohen Absätzen und Zwiekelstrümpfe* 
Die Heiligen des ffimmels. bleiben mitiirlidi mdit ver- 
sehottt Aueb sie tragen den Haarpader nnd das kleine 
BSrtehen k la royale. Ein Kleid, die gleiche Form, der 
gleiche Schnitt bedeckt sie alle, die da vor das Auge 
lebend oder todt im Bilde vor die Generation treten. 

Von sonstigen Denkmälern des Domes glauben wir 
noch jenes des ^ilolf von Knöringen im Westflügel 
des Krenaganges namhaft machen an müssen. Dieser 
mit aeitlidhen GlOohsgütem reichlich gesegnete. PHOaft, 

seinerzeit, hatte 

^h In den Jahren 1560 — 1573 mit ansserordentilchem 

Kostenaufwand eine Sammlung angelegt, in welcher nicht 
nur Münzen, Trachten und Waffen aller Völker der Erde, 
Anticaglien, Bildwerke, Manuscripte und Bücher, sondern 
auch ausgestopfte Tbicre, Conchylien und Mineralien 
aller Art an sehen waren. Von dem bekannten Professor 
CAareanns in FMbsng eriiaufte KnBris^en dessen an 
Seltenheiten reiche QiWothek und dieSasrnnlnng griechi- 
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8ch«r und fOmuidieir Maasse und Gewichte. Da er "EMbd 
mAvLgabmgg g^vforden (1573), gedieh die Sammlung an 
die Uatvaiekat in logolsfadl (Mb). Dsför soflte «Is 
UiBvenftftteMlioAekttr «tets ein Winlmrger «ngesteßt 
wei^B. Dae DcaImI, dass er iStö errichten lief», diente 
als Eingang in die Domschule. Zwei wenig gelungene 
Säulen tragen ein schweres Gesims. Darüber erblicken 
wir den zwölfjährigen Jesus in Mitte der Lehrer. Eine 
Verkündigung hinter den Säulen fällt uns auf. Die Jung^ 
tgaxk kaaet auf der einen Seile ; derEiq^miidetiSprttd^ 
band auf der andern^ awiseben eelien ^vir ^Ke 'SyiiilMii* 
gestati dee heffigen Geistes und den Logos, wie er 
mit KreoB and Kelch aus den Wolke» fShrt, lun im 
Schoose Maria's Einkehr zu nehmen. Die Jungfrau ist 
in alUu lebhafter Bewegung, doch ist die Haltung noch 
würdiger, als auf jenem Kupferstich Johann Sadeler's 
' nach Sustris, we Maria nähend die Botschaft empfängt» 

Qleieh den Den^cttekien intereseirten einst den Heral- 
dürer acht gtess# und adMaeki ld<äne in Glas gemalte 
Dtmihemwappen in den Fenstern der Seputtar. 0ie 
wurden laut der Domstiftsbaurechnung 1585 von Hanns 
Christmann gemalt, der für jedes grösere Stück sechs, 
für jedes kleinere vier Gulden und sonst drei Malter Korn 
nebst drei Eimer Wein erhielt. Georg Rudolf Henne- 
berger hat sie 1699 ausgebessert} . 1628 worden sie n^ 
geftMst; Ae 1882 noeh erhabenen in efadge Domfeiister 
venetet^); einige ^nd in -l^irivBlidhide gewandert. Sehr 
befriedigenden Eindroek machen die ktmstreich gemeis^ 
selten Wappen in den Wölbungen der Abseiten; die 
Inschriften sind leicht abzulesen. 

Ein schönes Denkmal der Bildhauerei ist die Kanzel. 
Michael Kern von Forchtenberg hat die vier sitaenden 
Ehrangeüsten aai Fasse, die stehenden KirehenWtter Ton 
Ainhaster nnd cHe ftaf PiaiBsionasBenen gemeisselt« Das 
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Sikgti^papreBgs isl vmk der .HMd Sttim Mto c p 
Jobst PMT, 6m Biswmik ans der- WerkstSttte des 
SeälossersKarl vonBcaim hervorgegangen. DerDedbel 

war ursprünglich von Konrad Vischer verfertigt, ist aber 
1703 verändert worden. Michael Haussier hat 1610 das 
vollendete Werk bemalt und vorgoldct; 1100 Gulden 
wurden für das Ganse bezahlt. Die Haltung der Evaa- 
geUeten ist etwas an bewegt, doeh und die Köp£e mit her« 
verragender Meisterschaft bciumdek. Diese Figuren am 
Kaosellbsae Jon Dom gehSrai au den eddatea Esa^ir 
nimgen der Renaissance In Wiubiirg. i' 

Edle reine Formen begegnen uns an den Betstühlen 
der SQdabseite, die aus dem sechszehnten Jahrhundert 
stammen. 

Die Altäre des Domes sind öämmtlich ohne kunst- 
historische Bedeutung; ihre. Geschichte steht bei den 
Geechicfatacfareibem der Kathedrale. Von AltaigfmjUden 
sei auf die Enthauptung des Johannes von Ongfaeia, 
die Himmelfahrt Marians von Sandrart, die Anbetung 
von Merian und die Grablegung von Büler aufmerksam 
gemacht. 

Im Jahre 1525 besserten Meister aus Bamberg das 
Daeh des Domes aus, 1583 wurde der Glockenihurm 

restaurirt. Jeder Geselle des Steinmetzen erhielt täglich 
ein Pfund als Lohn. 1541 malte Hanns Schmaus den 
Domchor aus. Hanns Goppelberger von Nürnberg hat 
1559 die vier Thürme neu mit Blei gedeckt; 1663 folgte 
ein Knpferdach. Martin Roth malte 1565 das Salvator- 
bfld über dem Tabemacfcel. ^ Georg Schön von Wirs- 
burg deckte das Ofaordadi 1664—1588 mit Schiefem, 
Maler Jakob Cay vergoldete die vordern Thurmkn6pf)ei 
Sftmmt ihren acht Kugeln ; 1575 wird auch der Kreuz- 
gang geebnet, geplattet, und die Krämerswciber aus 
denselben gejagt, der Dachstuhl unten am Krams neu 
aufgeführt und mit Blei gedeckt. Allerlei Verse darüber 
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kamen ia den Knopf*). Die durch Julius eingeleitete 
Resteimtioii llllirtederWinbiiigerMicliaelKiH^ deeeen 
wir schon gedecht haben, der wihrend 44 Jahren Ar- 
ehiteki des BlachofiB vnd . des Capitels eine Menge M o» 
delle und Risse, besonders zum Dachwerk der Domkirche, 
zum Spital zu St. Dietrich in der Stadt, zu den Kirchen 
in Eibelstadt, Eussenheim, Mainberg, Rheinfeld undVol- 
Icach angefertigt hat. Das Langhaus des Domes wurde, 
gewölbt (1606 und 1607) und die Zahl , der Feneter Ter- 
mehrt, aus Nfimherg das Stangeneisen belogen. Laaanu 
Avgustin ¥rttrde anaWilachland berufen. A.Hemirelsen 
bemalte den Innenbau und erhielt 700 Gulden; er eierte 
die Wölbung mit 638 Blumen. Maler Wolf Eisenmann 
arbeitete am Hochaltar. Im Jahre 1611 war die Arbeit 
vollendet. Die Restauration der Fassade unterblieb trotz 
aller Mahnungen an das Capitel. Steinmets Valentin 
Pfaff brach 1619 eine neue Thüre in den Transeptnord* 
flfigel. Ln Jahre 1644 wurde die VorhaUe der Fassade, 
1666 die Kapelle zur rothen Thfire abgetragen. Petrini 
und Welsch verfertigten Risse zu einer neuen Fronte — 
keine kam zu Stande. Hanns Rank der Kupferschmied 
hat 1653 das Innere des Sacrariums mit Kupfer beklei- 
det, und das grosse Crucifix am Chore restaurirt Sebald 
Kopp goss 1669 die grossen Messingkandelaber vor dem 
Hochaltar um. 

Fürstbischof Johson Philipp erhielt 1678 vom Kai- 
ser von Oesterreich ein Geschenk von 4000 Reichsthar 
lern, um dasselbe cur Errichtung eines neuen Taberna- 
kels am Hochaltar zu verwenden. Es sollten von dem 
Legate dieses Prälaten, das 5000 Thaler betrug, Haute- 
lice-Tapeten für den Chor angefertigt werden. Oswald 
Qnghers fertigte die Cartons, ging nach Antwerpen 1686 
und machte beim TApAfamfaKrilgAn*^« Hait^f^afti» ^«yw^« 

die Bestellung, wie reich an Gold und Silber die GewSnder 
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der Figuren geivnirt werden sofften« Der Aeeerd UuM» 
«nf 19 grosse Tapeten mit der DsrstelUuig der Harter- 

gesehichte Rilian^s, Kolonat^s und Totnan's, und auf 14 
Stöcke zur Bekloidimg der Chorstühle, welche zusammen 
6GG Ellen ausmassen. Die Elle kostete 6 Thaler, die 
Schilderei noch weitere 200 Thaler. Der Magiatat über- 
nahm die Garantie. Die Tapeten schmücken noch an 
den Ii5di8ien Feeitagen den CSbor. Ihä Bdudü; ist in mü- 
nnter grossartigen dramatiselm Zügen mü feiner Be- 
rednrang der Wirkungskraft des Materials , in welelMm 
die Zeichnungen ausgeführt wurden, dargestellt. 

Fürstbischof Johann Philipp von Greifenklau Hess 
durch die Meister Ferdinand Bielefeld, die Steinmetsen 
Jakob Weidemann, Barthel Süss von Scknppaeh und 
BaUhasar Benbert von Weitburg, durch die BSdhaoer 
Michael Biess und Balthasar Esterbauer und durch den 
Goldschmied Martin Nötzel den Hochaltar vollenden. Es 
war ein schweres geschmackloses Werk. Ist es übrigens 
mit den unter der Leitung von Pietro Magno dem Wäl- 
schen vollendeten Stuckarbeiten im Chor, Transept, 
Hochschiff und Abseiten besser beatoUt ? Die 32 Pfeiler 
wurdm mit mannigfiMshen Linien umkleidet, Im die Ar- 
kaden allerlei Blätter geklebt , in die Hochwtmd Simse ^ 
nach der Longitudhwlrichtung gefestet und die alten ein- 
fachen Lissenen durch überreiche Pilaster ersetzt. Die 
durch die vielen Horizontal- und Verticallinien erzeug- 
ten Quadrate der Hochwand werden d^rch Achtorte, 
Kreise und Vierpfisse gefüllt, deren Linien mit bauschi- 
gen Blumen unaSumt sind. Diese w^den bald von dick- 
hauchigen Segelchen, bald yon geflügelten Hennaphro- 
diten gehalten. Ihre Stellungen sind sehr angesogen und 
absurd geschmacklos. Eitle Manier macht sieh bei allen 
breit. Ueber den zehn Fenstern beiderseits schwingt 
sich das Tonnengewölbe hin. Die Atlanten und Karya- 
tiden sind in ihrer Existenz nicht gerechtfertigt, sie tra- 
gen nicht wirklichi sie sind nur aum Scheine hiiigeklebt. 

81 
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Das BlumaigewiiDmel Im Spiegel forderte ungenrölnilielie 
Tecbnik, der wir' unsere BewunderiDiig niclit versagen 
wollen. Im Transept ist dieser Pauken- und Trompeten- 
styl wo möglich noch weiter getrieben. Chorstühle und 
Chorgewölbe machen gar keinen Eindruck. 

Dieser Meister, der den Dom.verunstaUete, lebte in 
der Zeit des leeren erstarrten Formenwesens der Eti- 
kette, der Spiesslriirgerei und dos PlulisteriluimB« nun 
war es schön, was ekk am meleten von der NaAiir ent- 
fernte. Die Ffisee sind uuw a fti irl leh verrenkt, die fleiseU- 
gen Theile zu Klumpen ausgearbeitet, die Gesticulationen 
garstig. Eitelkeit, Hohlheit und Aufgeblasenheit spricht 
aus allen Figuren entgegen. Technische Attitüden, die 
graziös sdn wollen, frostige allegorische Missgeburten 
schwimmen umher* IMese Genien mit dem IQstem Uosa- 
gelegten Schenkel sind Tanoneister und Equüilnristra 
im. Heroen- und AdamscostOm. 

Doch hat dieser Kococco auch seine Vorzüge. Die 
Meister des siebzehnten und achteehnten Jahrhunderts 
entwickelten fast in allen Zweigen der iumdwerldidien 
Tliätigkeit eine gewisse Tttclttigkeit, die in vielen sogar 
eine bis jetat noch unerreichte Höhe erstieg. Bie liaben 
manche Probleme glänsend gelöst, an welchen sich die 
Meister unserer Tage vergeblich den Kopf zerbrechen. 
So lange die Gewölbe unserer neugebauten Kirchen nur - 
zu oft und zu bald dem Einsturz drohen; den Gesetzen 
der Harmonie und Symmetrie bei den Neubauten offen 
Holm gesprochen wird; so lange sich bei grossen Wer- 
ken der Gegenwart im abgeschmackten EclectidBnras 
die verschiedenartigsten Banintenlionen dnrchdnander- 
mengen, so lange haben wir kein Recht, auf die Tech- 
nik jener Meister einen Stein zu werfen. Wo es damals 
galt, den natürlichen Stoff zu überwinden, Herr und 
Meister desselben zu werden, ihn den Zwecken der 
Menschen dienstbar zu madien, da war diese Zeit, da 
' waren die Meister jener Tage am Plate; nur eine An- 
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fprdenmg — die Hauptaufgabe der Kunst — den Stoff 
zu vergeistigen y diess darf Niemand von ihnen ver- 
langen. 

Keiner der dentschenDome ist so stark verunstaltet« 
wie der Von IT^zburg. Es war nalie daran, das8 Kur- 
fürst Max Heinrich 1650 — 1058 den Dom zu Köln älm- 
lich auszierte. 

Der Stuccador J. P. Magno liatte vermöge der mit 
ihm am 24. Januar 1706 gepflogenen Abrechnung im 
Gänsen 12,2867$ Beichstfaaler an Geld, 69 Malter Korp 
und 7 Fttder 10 Eimer Wein an Lohn empfangep. 

IMe Baulnst war den SehSnboni angeboren. Mit 
prunkendem Redeschwall wird diebs in den zahlreichen 
Funebral- und Consecrationsreden , die uns Gropp und 
Neumaun hinterlassen haben, ausgemalt und breitgetreten. 

Johann Philipp consecrirte am 4. Juli 1667 die.re- 
staurirte Kirche des Bitterstiftes von St. Burkard, am 
10.M8ni 1669 die Kannelitenkird^e, baute rGetig an den 
Stadtmauern, legte am 26. April 1670 den Grundstein 
zum Stift Hang, am 10. Mai darauf zu St. Afra. Auch 
an der Marienburg geschah Manches. 

Johann Philipp Franz legte den Grundstein zur Re- 
sidenz am 22. Mai 1720, und consecrirte am 26. Januar 
1721 die Ffarrkinshe au St Peter. 

Unter Friedrich Karl wurden in der IH5aese Bam- 
berg neu erbaut: die Holkirche in Bamberg, die grossen 
Wallfahrtskirchen in GÖssweinstein und Vierzehnheiligen; 
die Pfarrkirchen in Pretzfeld, Kerschbach, Zapfendorf, 
Oberbrunn, Arnstein, Binzberg, Zeiheren, Güssbach, 
Bechofen, Gunzendorf, Unterleiterbach, Gieg; die Wall- 
fahrtskirchen in Ciosberg und Maria Weiher; die Spi- 
talkirehen in Kupferberg, St. Majrgareth in Bamberg, und 
die FiliaUdrchen Wurgan und von Kronach. 

Im Sprengel von Wirzburg fanden überaus zahlreiche 
Künstler Beschäftigung. Es wurden unter Friedrich ge- 
weiht; Die Kirche au Lohr 16* Oct. 1719, die Spital- 

21* 
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lirche sta Ebeiihi S6. Oct. 17S9. M J«lir6 IfBÖ: Die 
Pflurrkircfaen' su Königshofen hn Qän IS. Md, finelrliaii- 
sen, 18. Juni, Helmsiadt, 23. Juli, Gerlachsheim, 17. Sept., 
Wilandsheim , 25. Sept. , (Filiale) Tieffenstockheim , 26. 
Sept., Sulzdorf, 27. Sept., Höchstadt, 28. Sept. Die Fi- 
lilialkirche zu Dessendorf, 3. Oct., die Pfarrkirche zu Rett- 
stadt 22. Oct., die Marienkapeile au Schlfisselfeld, 28. 
Oetöber. - 

Im Jahre 1781: Die StlKltkircilie BuAniBtein, Colita- 

heim, Herlheim, Kürhach 2., 24., 25., 30. Sept.; die Fi- 
lialkirchen zu Sulzheim, Alitzheim, Bolzhausen, 26,, 27. 
Sept. und 18. Nov. Beim Abbrechen der alten Kirchen 
wurden die Denkmäler geschont , wie wir diess vom 
Ekshterischen Epitaph in Qaibach genauer wissen. 

Im Jahr^ 1783: IHe PforrkJrcfaen zu.Zeil, Stßitfeld, 
Wiesentheia, 9., lö. Sept., 2. Növ. 

IMe Filiale von Trunstadt 11. Sept., und die Kapelle 
von Unterheid 12. Sept. 

Am 10. Sept. 1733 wurde die Filiale von Halsbach, 
am 10. Sept. 1734 die von Mühlhausen consecrirt. 

Auch Hess der Fürst das alte Sepliansthor abbre- 
chen, Siärassen, GSrten und AHeen' rälegen, mehrere 
H&user wegscliaifen. KanÜe, BrUdnen entetahdeii. 

Am 14. April 1785 stand die Ptknldrche i^oh Leu- 
zendorf, am 15. die von Cossmannsdorf fertig; am 16. 
April ward die Filiale von Astheim, am 26. April die 
Franziakanerkirche zu Schwarzenberg geweiht. Alle tru- 
gen das geistlose Gepräge der Zeit. 

Das Jahr 1736 sah die Consecration d^&ipeüe ito 
Ghre8s))erg 6. Mai, des Uausoteunis atti D6)ne, 1. Su^ 
der Miele von Neusbes, S. Öct., äer !E*ficrrkiffAie -v^ 
Wintzenhofen, 5. Oct., der Klosterkirche von Schönth'al, 
7. Oct., und der Pfarrkirche von Püringen und der ' 
Deutschherrenkirche in Mergentheim 30. Sept. 

Im Jahre 17^ empfangen die Weflnüig diekihshen 
von Duttenberg, Nedkl^hs, icicairgetiilbidc»!, ^^^i'g) 
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Dallau, Kitterspach, Wolfsmünster, Adebbeyg, Carapach, 
Sächsenheim, Wüdflecken, Bischofsheim v. d. Rhön, Löf- 
felsters, Waldsachsen \ind Hambach, während im folgea- 
Jahr« ntir 4ie ycpopwikkapglle zu Ochsenfurt con- 
secrirt word«, 14. Mai 1788. Die TodtenkapeUe bei 
VoHcach, 9. Ang, die Pfarrkirche von Schweiiiberg Ih 
Oct. , und die Filiale tob Erfeld 19. Oel. gehören dem 
Jahr 1739, die Pfarrkirche von Retzbach dem 14. Aug. 1740. 
Bischof Julius baute kaum soviel, wir müssen den Fürs- 
ten mit Kurfüret Clemens August von Köln dem Bau- 
lustigen in Parallele setzen. Der bedeutendate Bau des 
Je]^ 1748 Ist die Kloalerkircbe von Seburansaeli 8. Sept^ 
die Hofkirclie l(iu ihnen reibe» eieb die Gottee- 

biuser an SSpbaeniieini, Aug., Merkenheusen, 10. Oci;.| 
Alschleben, 3. Oct., Bonndorf, ^ Oct, Lauringen, 8. 
Oct, an. 

Im Jahre 17-44 sehen wir vollendet die Pfarrkirchen 
vpn Burgebrach 19. Juli, Gemeinfeld 28. Juli, die Filiale 
von Poppenb^uisen 27. Sept. , zu Kiaaingen. die Marien- 
kepelle Die Filialen suKloaterbauaen dOLSept, 

£nge^i|lal % Oct, Machtilahaniyn 3. ,Qct. IHe Kapelle 
am Obwlibolba 4. Oet, und die Kirche au Bchwennnele- 
bach. In diese Regier ungszeit fällt der Bau der Pfarr- 
kirchen zu Autstetten, Berolzheim, Dahnfeld, Eussen- 
hauaen, Höpfingen, Rimpar, StroUungen, Unter wittich- 
hmffi^ ; der Kreuzkirche zu Kitziogen (Vorstadt Michelau, . 
Nepaaea. Die DoQmii]caB{»rkirche wurde reatanrict Aueb 
baute der Ffirat die I^orettokirdie au GdUeradorf) die 
ScblosskapeUe an Scbönborn, diePfiurrlprchen zuAsper- 
ciorf und Stransendorf , und in Ungarn die Kirchen von 
Munkacz und Bereghsags Der wichtigste Bau am 
Dom ist das Familienmausoleum. Johann Philipp Yr&nz 
von Schönborn lieas sich durch kein Hinderniss ab- 
acbceckeoy denPLan) fihr adneFi^milie ein|iieu8oleum im 
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grossartigsten Maassstabe zu errichten, auszuführen. Was 
dem Domdechanten 1718 nicht gelingen wollte, konnte 
dem Fürstbischof 1721 nicht mehr misslingen. Er erbot 
ach dem trotBigen Domcapitel gegenfiber, das seine 
Wfinscbe anmassend fand, nach einem Ton seinem In- 
genieur J. Balthasar Nenmann au entwerflenden Baurisse 
eine prächtige Kapelle mit wSlscher Kuppel zu erbauen, 
die inneren Wände derselben mit Marmor zu belegen, 
drei Altäre zu errichten, und das Innere mit schöner 
Malerei und Stuccadur zu verzieren. In drei Jahren 
sollte der Bau vollendet sein, und jährlich 1000 Thaler 
darauf yerwendet werden*). Da die Crispinuskapelle 
abgehroohen werden musste^ Tersprach der Fiirst, alle 
dortigen Beneftcien bei^behalten, noch mehrere neue au 
stiften, und das onus fabricae zu übernehmen. Auch 
^musste er contractmässig eine neue Kirchnerswohnung 
und eine kleine Nebensacristei erbauen, die krumme 
Mauer neu aufführen, einen Oelberg mit Ewiglicht er- 
riditen, und den Domfriedhof niedriger legen lassen. 

~ Am 4. Juni 1721 wurde der Gründete gelegt; doch 
schon am 18. August 1724 starb der Fürst, und die 
Vollendung kam durch ^schof Friedrich Carl von Schdn- 
born, den Bruder, zu Stande, der am 1. Juli 1736 die 
Consecration vollzog. Schwere Reden wurden gehalten 
und hochtrabende Verse gemacht. 

Das Schönborn^sche Mausoleum bildet eine Kirche 
fdr sich. Sie ist W 6« lang, 35< ^'^ breit, 46' 8<« hoch, 
die EuppelhShe ist 18^ An sich ist £e Eapdle nach 
Aussen durch Lissenen und Quersimse', Wappen, Ge^ 
nien und Symbolgestalten reich gegliedert, contrastirt 
aber sowohl in Decoration als durch die Lage an sich, 
unangenehm mit dem Domgebäude. Corvinus bringt uns 
ein getreues Facsimile. Das Innere ist prachtvoll und 
j^änzend. Marmor und Gold theilen sich in die Decoration. 
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Die SKidea sddmnmti, reieh sind die' drei AltSre, die 
Epitaphien baaehen Raeh Effeef. Wir bewundern all die 

Pracht, wir erkennen, dass die Erbauer über grosse 
^ Reichthümer geboten, wir werden gegenüber den Ge- 
^stalten im Transept noch befriedigender berührt, aber 
so recht heimisch wird es uns nicht. Johann Rudolf Byss, 
der Maler m Solothnm und . Gallerieinapector von 
Ponunersfelden, mag allen Fleias jmgewendei haben, um 
Ausgezdebnetoa m leisten und seinen fllrstlielien G5nner 
einen Beweis der Verehrung und des Dankes zu geben ; 
seine Gemälde der Auferstehung und des Gerichts kranken 
gleichwohl; dasColorit ist trocken, kalt und verwaschen, 
sein Auge scheint der vollen, kräftigen, gesättigten Far- 
ben ganiUch entwöhnt gewesen au sdn. Seine Zeich- 
nung ist nieht scbleobl; aber diese VerkOrsungen ge- 
fallen .uns doch nicht recht Auch er erhob sich nicht 
über seine Zeit Die Bfalmi war eben scdt Langem auf 
falsche Fährte gerathen. Erst hatten sich die Schnell- 
maler und Manieristen breit gemacht, welche gedanken- 
los in den Gleisen des Bafael und Michel Angelo fort- 
fuhren; die Naturalisten in Neapel kämpften ebenso er- 
folglos g^gen diese Nachtreter an, wie die akademisch 
gebildeten Mdster in Bologna. Dielten versuchten es, 
in wilder, sich selbst übersturaender Hast mit «nem 
bodenschweren Naturalismus den fadenscheinigen Idea- 
lismus zu verdrängen ; die andern glaubten irrthünilichcr 
Weise durch einen maassvollen Eclecticismus aus allerlei 
Theilen ein vollendetes Ganze scha£Pen zu kdnnen^). 

Goldschmied J. A. Thelot von Augsburg erhielt 1654 
den Auftrag, einen kleinen Altar mit der Martergeschichte 
des heiligen Kilian au fertigen. Die Goldschmiede Johann 
Kaiser, Paul Krauskopf von Wirzhurg, Georg Reuscbl^ 
von Augsburg, die Meister Lanius, Nötzel und Werner 
waren sehr für den Domschatz thätig. Derselbe glänzte 



^ IMMkUitt 1M9, 185. 



Digitized by Google 



1795 in alili8^d#liüii)litai lUMithwo. Der Antsug aus 

dem Inventar dieses Jahres, den Sehavold brungt, zeigt 
eine Menge von Kleinodien an '). Vom 17. bis 23. Mai 
1745 wurde mit grösstem Pomp das siebenhundertjäbrige 
Jululäusi des lieUige« Bruno gofoiert. 

Am 9. Januar 1749 fing man an, den Hochaltar ein- 
«ulegen, den CSior mn swei Staflbln zu senken, die alte 

Brunognift einzureisen, und eine niedrigere zu erbauen. 
Damals wurde auch die Sacristei und die. Ornatkammer 
erbaut und neue Ghorstühle verfertigt, zu denen Maler 
Johann Guttmann den Riss entwarf, Jakob von der Au- 
iwrä das BchnltBwerk fertigte. Das reiche eiserne Gitter, 
SSCentaer iOFAind schwer, wurde vom SeUosaer Marx 
Ctatthigev an Wlrahtirg um 996 Gulden Tonendef). 
Im Jahre 1769 wurde an den beiden vorderen Thürmen 
der Dachstuhl neugebaut, statt mit Blei mit Schiefer ge- 
' deckt und fröhliche Verse darüber in den einen Knopf 
gethan : 

^Man gab mir oben ein UOem 
Woraus mn nahe und tm fem 
Weit besser als es irar zuvor 
Das schlag- werk käme dar empor; 
So dass durch alle Theil der statt 
Die uhr man recht zu hören hol: 
In meinem tarig aUen I^apf 
Oder in meinem 9j^lsen Knopf 
Die aite Kupfer aUe SchHfl 
Nebst zwei gold- gülden man anfrißt, 
Dieselbe seynd jetzt auf das neu 
Dem neuen beigeleget treu. 

Verfassen segnd der Jahren Zwey 



<) Aich. Vf. L 144^148. 

I) Anh. lY. I. «8. 

i) KTiak. GhiODtk (1807). 786. ft 
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Wo man der Domkirch Tachsftikl neu 
Mit gutem Holz wid arhi ferst ein 
Hat wohl gebaut t)edeckel [ein. 
Und Kaum wird noch ein Jahr vergehn 
So wird man aufgerichtet sehn 
Den Thum, der gegen über ganz 
fsi dbg^Qthen bi» mm Crmf, 



■ Die Nahrungsl/n'itrung ist allgemein 
Der Vieh- fall könnt nicht arger sein: 
Das Korn man um 8 fl fränkisch zahlt,,. 
Das Burger Spühal gibt wn dem Stein 
Um Tausend Thaler i fuder wein, , . . 
Von da ab geschehen keine bedeutenden Bepara- 
iaren mehr am Dome. 

Als J^aumeistcr am Dome folgten sich: Fört«ch 
Adam 11)39), Langen Johann (lt)4(i), F<>rnaner Johann 
Georg (1651), Seuber (U)5G), Petrini Antonio (fl'^Ol), 
Spörer (lö70), Platz Paul (1075), Pezani Valentin (f 1711)), 
Kolb MaUhiae ron Füera in Tivol (fli^ftO), Tals Johann 
Stephan und Nenmaan Balthasar (tl753), Günther Job. 
(tl770), fisdber Johann Von Trafipetadt (1788), der Hof- 
baumeister war. Dasselbe Amt bekleideten Franx Mich. 
Neuniann (f 1785), Johann Philipp Geigel (f 1800), Fischer 
Adam (t 1810). Geigel Heinrich (vl7y8), Gärtner Johann 
Andreas (1798), Salins Nikolauö von Montfort von Ver« 
saiUea (flSSS), Speth, PhUipp von Mannheim (f 1828 in 
Odesea) *)• 

Von Steinmetaen sind noch naclunitragen : Kuhn , 
Christoph (1539), Martin Ton der Bahl (1000), Haans 

Flammersbach (IG(U), Schöpf (1615V (Christoph Spörer 
(1680) mul Georg Markhartlt. Um Magno gruppiren sich 
die Stucciuioren ; Dell'Amor Jakob (f 1717). Prosper 
Br«M> (1672), Johann Gottfdb^ Kramer (1684), Karl 
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A. Castelli und Jolumn Peter OasteUi Aiisitafieii, UMl 
Hardt (1725), Johann Georg MSlirlein (tl758), Anton 

Job. Bossi aus Porto in Italien, Felix Boss! aus Vene- 
dig, Matern Bossi aus Porto (1735 — 1802), Pedrozzi aus 
Italien (1735). Es ist nicht am Platze^ genauer auf Kunst- 
übung und Lebensweise jedes des Genannten einzugehen. 
Sind renomirte Meister dieser Zeit kunsüiistorisch nicht 
bedeutend) um wie viel mehr dOrfon wir den Sternen 
dritten und vierten Ranges etwas weniger Aufinerksam- 
keit schenken. 



§ 2d. Profanbauten. 

Bis in die Regierungszeit des Fürsbiöcbofs Johann 
Pliilipp Franz bauten die edlen Wirzburger ihre Woh- 
nungen aiemlich willkürlich, kümmerten sich wenig um 
Symmetrie» .um gefällige IMspositioa der Stockweike, 
Fenster und Erker. Nur Petrini und Valentin Peiani 
verbesserten in etwas den GfreschmiMii. Am 82. August 
1722 erging aber ein Baumandat, dahin lautend, dass 
für die Zukunft die Baurisse einer Baukommission zu 
unterbreiten seien, und deren Genehmigung zu erhalten 
hätten. Es sei zu achten von jetzt an auf gleiche Linie 
der Qassen, gleiche Hohe der Stockwerke, Tüchtigkttt 
der Mauern und Sicherstellung des Kachbars vorFeuers- 
gefahr. Dem Erker und Giebelwesen wurde ein Ende 
gemacht, und die der Sonne wehrenden UeberbSue ab- 
geschafft. Wer ein Haus von Grund auf neu baut, ist 
zehn Jahre lang frei von Schätzung und Steuer; wer 
seine Fassade der Strassenlinie accomodirt, mag sich 
f&nf Jahre dieses Privilegiums erfreuen. Ein noch wär- 
merer Strahl forstlicher Gnadensonne fSUt auf den, der 
seinem Kenbau ^ stattüches Portal «nfBgt md die 
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Fenster mit Siinswerk krönt; dem BoHen die Ittrsilielien 
Bau- und Werkmeister mit Rath und That zu Händen 
stehen. Die Commission setzte sich aus vielen gelelirten 
Herren mit Alougeperrücken, feinen Bärtlein und Zier- 
degen zusammen; geheime Hofräthe waren dabei und 
Begierongsr&they aucli Hofkammerräthe und Stadträthe ; 
Bath der BaÜie war Jngenieurhauptmann B. Neumium, 
mit ihm führte Johann Philipp Papius aus ruhmreichem 
Geschlechte den Vorsitz. Von 1731 an wurde sogar an 
der Universität Civil- und Militärbaukunst docirt. Die 
Herren Professoren waren Oberstlieutenant M. Müller, 
1772 Oberstlieutenant J. B. Koch, und 1783 der Artillerie- 
hauptmann J. Adam Pleitner. Mit ihm ist die Anstalt 
glorreich erlöschen. Vom Jahre 1738 wurde in genialer 
Technik durch Friedrich Karl die Theaterstrasse ange- 
legt und die Spitalpromenade hergestellt. Um die Givü- 
architektur machten sich verdient: Johann Philipp und 
Heinrich A. Geigel, Johann Michael und Adam Valentin 
Fischer, wie Hofarchitekt Johann Andreas Gärtner. Die 
Tradition, die wahre, wurde fortgepflanzt durch die 1806 
entstandene grosshersogliche polytechnische Gesellschaft 
un4 die Ho&rchitekten K&olaus Alexander Satins tob 
Montiert, und den Hofbaiueichneir und Stadtbaumelster 
Peter Spcth. Seit dem Jahre 1774 bentst auch die Stadt 
ein besonderes Baurecht 

Wir sehen, die Schönborn ver.^tanden es nicht bloss 
in Pommersf elden und Wien Gemäldegallerien, Porcellain- 
und Spiegel-Cabinete anzulegen, wie sie uns schon J. 
Georg Printz (1728) schilderte, sondern auch die Resi- 
densstadt Wirsbnrg so und beiläufig nach dem Muster 
von Paris umsngestalten. Darf es Wunder nehmen, wenn 
1740 Salomon Kleiner und A. Pfelfel mit Gorvinus in 
einem Prachtwerk die „wegen prächtiger Schönheit als 
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«nvergleichUelier Befestigung WeKber&knte ReBidemi- 

stadt Würtzburg** verherrlichen und in feinen Stieben der 
Welt von all der Baulust seiner Fürsten Kunde bringen? 

Die bischöflichen Städte unterscheiden sieb ch^M^ak- 
teristisch von den Reiehsstädten. Das war schon seit 
ältester Zeit in Verfassung, Rechten und Sitten, .to Fall, 
es konnte in der Kunst sich nicht anders gestaHen. 
Stellen wir Nürnberg, Ulm, NdrdUngen, neben Wir^urg, 
Bamberg, Eichstädt — welch' eine Differenz der Phy» 
siognomie? Dort die erker- und giebelreiehen Häuser, 
die spitzbogigen wohlprofilirten Fenster, die engen und 
winckeligen Strassen, eine lustige Düsterheit und e^te 
straff geschlossene stolze Behaglichkeit. Am Ratl4^UlS 
im Herzen der Stadt i|nd am hoebaufsteigenden Münster 
conoentnrea sieb die Sympathien der repubfika^lsdi^n 
Bewebner; — es sind deutsche, hebnliche Städte, von 
Bürgern gebaut, denen Wohlhabenheit und . Frohsinn 
Lebensluft waren. Hier eine glänzende Residenz, wo 
möglich auch ein festes sicherndes Schloss, breite ge- 
müthliche Domherrnhöfe; der Rundbogen dominirt und 
ein Stückchen itaUenisoher Heiterkeit und Weltlust lagert 
sich Uber den Plan. Wappen prangen, Überall geistliche 
SmUeme — es sind halb sttdlgndische, geistlich- addige 
Städte. Anderwärts, wie zu Regeneburg und Augsburg 
wurden beide Richtungen energisch zur Geltung gebracht, 
auch in P^ürstenstädten , wie München und Landshut. 
Städte wie Salzburg und Passau haben allezeit stark 
nach dem Südland geneigt, und konnten der einbrechen- 
den Renaissance um so weniger Widerstand leisten. Dort 
und in Böhmen hat diese die ersten Siege gewonnen. 

Dem Zweck dieses Büchleins entspricht es, aus der 
Menge der Profanbauten nur einige der kunsthistorisch 
in etwas bedeutsameren herauszuheben. Freunden der 
Localgeschichte steht ohnehin das Buch von Reuss und 
Heffher su Gebote. Eine Menge von merkwürdigoi Ko- 
tisen füllen den sw^ten Beni yon 0^^« Jf^qgm^l^ 
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die haBdsehriftUch hi der Bibliothek des liiatoliseheki 
VereiiiB beWabrt vird, und endlieh einmal der Oeflbnt- 
licldLeit Übergaben werden dOrfte. 

Besondiere SehSnh'eft Irommi den Forfifleailonswer- 

ken lüclit zu. Die gemina delineatio illustris principalis 
residentiae von Corvinus und viele andere Veduten 
zeigen uns den Plan im Vogelperspective. Vierzehn 
Dreiecke legen sich aof der rechten Mainseite aneinan- 
der, denen vier weitere jenseits des Flusses entsprechen. 
Der tiefe Graben begldtet in gleicher Weise die Manem. 
Sehosssdiarten, Ausftlle, Wappen, Embleme, hfibsehe 
Thürmchen, kleinere Triangel suchen die immer wech- 
selnden Prospcctc zu bereichern. Sechs Thore mit Ka- 
sematten, Barrieren, Blanken und Zugbrücken führen in 
die Stadt. Sie sind von schwerer Architektonik, der 
Durchgang ist etwas gekrümmt, um das Feuer ans dein 
debiessscharten wirksamer su madien , meist mit Fall- 
gattern (VeUetor) versehen. Das Bnrkarder Thor hat 
das längste Gewölbe. Im Giebel sind die Thorbanten 
verschieden, bald mit Wappen, Kugeln, Giiirlanden, Py- 
ramiden und Emblemen geziert, die Jahrzahl fehlt selten, 
vom Schlussstein des Portalbogens grinzt eine — Zorn, 
Wuth, Hohn oder Schrecken ausdrückende Larve. Das 
Pleichacher Thor trägt das Wappen des Johann Philipp 
von Sch5nboni, awei L5wen halten den fichSld. "Die Jah- 
ressahl 1658 gibt Kunde von der Zeit der Vollendung. 
Dasselbe Wappen ist am Neuthor (1668), und am Zeller 
Thor (1604). Das Rennwegthor führt den Schild des 
Fürstbischofs Johann Hartmann von Rosenbach (1673), 
das Burkardöthor den des Peter Philipp von Dernbach 
ohne JahraahL Vom Sander Thor winken die Chiffire 
und der Schild des Fürstbischofs tVana Ludwig von 
Erthal. 

Vom Spitalgebäude des Julius durch K. Reumaim 
und Kunz Müller blieb, wie gesagt, nichts erhalten. Der 
jetsige Bau verdankt awei Bauherrn sein Dasein. Als 



1699 der mitÜere Theil des hinteren Hauptgebäudes 
durch eine Feuersbnuwt verstört worden, fertigte Petrini 
akbald auf Befehl des.FürotbisGhofs die Bisse zum Neu- 
bau ; nach der häufig wiederkehrenden Inschrift zu schlies- 

sen, wurde er 1704 vollendet. Die 660' lange Fronte 
wie die beiden Nebenflügel begann laut Inschrift 1791 
der Baumeister Ickelsheimer aufzuiuhren. Die Figuren- 
gruppe und das Wappen über dem J'ortal. fertigte B.H. 
Nickels. Beide Bauten tragen den Charakter ihrer Zeit 
an der Stime. Der Greif enklauisdie Flügel mit dem im- 
posanten Ifittelbau liebt das Unruhige, PrSchtigseinsol- 
lende. Petrini sucht mit einer Art Colonnade durch die 
ganze Länge Effekt zu erzielen; es gelingt ihm auch. 
Die Terrasse gegen den Garten markirt die Bedeutsam- 
keit des Werkes. Der Mitteihochbau wird durch vier 
Lissenen gegliedert, die Fenster werden mit Giebeldrei- 
ecken oder KreisschlSgen geschlossen, bausbackige Blas- 
engelskopfe schauen auf des Gartens bunte Pracht, und 
sehr derb gemeisselte Atlanten haben die Last des 
Kreuzsimses auf die Schultern genommen. Die Terrasse 
über letzteren schmücken vier Symbolfiguren und vier 
Büsten. Dass obligatermassen das Greifenklau'sche Wap- 
pen nach Süd und Nord das Portal schliesst, und von 
Genien, Greifen und Guirlanden umrungen und um- 
sprungen ist, braucht nicht erwilhnt au werden. Ganz 
anders ist der Erthalbau. Man möchte, sieht man ihn 
an, es nicht für möglich halten, dass dabei seiner Zeit 
die grösste Verwirrun»;, Unstetigkeit und Unordnung 
herrschte; dass man Gebautes wieder einriss und wie 
zu Babel sich geberdete. Ickelsheimer ist von der Nüch- 
ternheit und hohlen Würde seiner Zeit ganz durch- 
drungen. Die doppelten Fensterreihen in der Wand und 
im Dach nur durch ein zaghaftes Wand^ms und eine 
Abstufung getrennt, wirken mit erdrückender Monoto- 
nie; kaum dass die drei Hochbauten nach Ost und West 
in der Mitte versöhnen und vermitteln. Gegen die 
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lloheiliclie WappeneÜelkeit ist durch das ansgOBeielmet 
hannonisohe Hoc&relief in Stein woUthuende Reaction 

eingetreten. Der Olymp scheint 1791 bereits ausgestor- 
ben zu sein. 

Die Kapelle bietet kein weiteres Interesse; Franz 
Ludwig Hess sie in das zweite Stockwerk des inneren 
Gebäudes bauen. XSn Altar, eine niedliche Kanzel von 
Alabaster, eine „Veatalin^ die das Ewig^ieht trilgt, eine 
auf marmoiirten SSnlen mhende GaUerie — das bildet 
den von Nickels und Bossi gefertigten Schmuck. In 
Küche, Apotheke und Speiserei, Bäckerei und Mühle, 
Verhaufslocal und Kanzleibüreau mag sich der Leser an 
Ort und Stelle führen lassen. 

Der Brunnen im Spitalgarten verdient noch Beach- 
tung. Er ist der schönste in Wirsburg, Auf tinem 
FelsstQck windet sich ein Delphin, fiber ihn . domittirt 
ein Greif, die Krallen auf dem Rücken des Wasser- 
speiers, selbst das Antlitz gegen Himmel gerichtet und 
hoch den Strahl in die Lüfte schleudernd. Um den Fels 
gruppiren sich vier Delphine, deren wassergebende Boh- 
ren verwitternd trauern. Zwei männliche und zwei weib- 
liche Symbolfiguren mit Urnen liegen behaglich zwischen 
den Thieren. Was der Künstler neh unter ihnen ge- 
dacht habe, wahrsehdnlich den Rhein, die Donau u. s. w., 
Ist unklar. Zeichnung und Modellirung ist nicht misslungen. 

Fürstbischof Johann Gottfried stellte 1696 im Gar- 
ten des Juliusspitals ein Glashaus, eine Einwinterung und 
einen Brunnen zur „Aufrichtung eines karü botaniei^ her 
Der botanische Garten eiSführ weitere bedeutende Ver- 
Snderungen unter Karl Friedrich 1789 — ^1742. Neumann 
erbaute an die Stelle des alten Glashauses drei neue 
Glashäuser und Treibebeete ; 1742 wurde ein Aquarium 
angelegt. Die Glashäuser in drei Reihen standen wo 



^ Dr. Aug: Sehonk dftr botuliclie Garten dmrUniTcnilit tuWIn- 
bwg; 1. 860. 19. 
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jetarii cB« BolzlitfUeii ubd der Holriiof de» SpitAk ekh 
befindet. Das eben beBchriebene Bassin bildete sehen 
damals den Mittelpunkt des Gartens. Konrad Hirsch- 
nagel war Rechnungsführer beim Bau; ein Maurer erhielt 
als Tagelohn 5 ' '2 Bi^t^^on, ein Steinmetz und der Parlir 
6 Batzen wirzburgiöchcr Währung. 

Der Bischofshof trägt auf dem westlichen Rustica- 
portal das Julioswappen. Das EcfcthUrmehan, das Siek- 
ingenwappen, und die Zierrathen an der Sudsdtfce sind 
später hing^ommen. Das Palais wurde früher Hof Conti 
genannt. Den AlabasteraltÄi* der bischöflichen Hauska- 
pelle maclite M. Kern. Der Hof Hutten (1. {)) wurde 
von Balthasar Neumanu erbaut. Das Wappen des Hau- 
ses sseigt im goldenen Felde zwei rothe schräg linke 
Balken. Als Kleinod siehst du einen roth bekleideten 
bärtigen Mann ohne Arme, der einen rothen Ungarhat 
mit zwei gekrümmten Hahnenfedern und breitem Silber- 
übcrschlag trägt. In Gold und Scharlach wechseln die 
Hclmdecken. Am Hueberischen Josephsspital verdient 
die von Nickels vollendete Gruppe Beachtung , welche 
uns den ehrwürdigen Hueber vorstellt, der, die Stiftungs- 
uikunde in- der Hand, einigen altfränkisch gekleideten 
Dienstboten die Aufnahme zusichert Aus der ehemali- 
gien Klosterkirdie der Kapuziner ist eine Zuckerraffinerie 
geworden. Fassade und Grundform ist noeh au er- 
kennen, man beachte das Juliusbild. 

Den rothen Bau im Hofe des Bürgerspitalb zum hei- 
ligen Geiste hat 1718 Neumann errichtet; 1720 wurde 
dort ein neuer Thurm erbaut. Die Häuser in I. Ul'/j — 
161 V3 führen den Namen „das KroatendÖrflein^, das Haus 
1. 102. heisst zur unbefleckten EmpfSngniss Marians. 

Der russische Hof trägt das W'appen des Fürstbi- 
schofs Adam Friedrich von Seinsheim. Gar stattlich 
erscheinen die Gebäude um Hang das Stift; das ehema- 
lige Capitelhaus ist jetzt die Knabenschule der Pfarrei. 
Von der hmdgerichiUchen FrohnveBte, dem Schneldthui^ 
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(I. 410), ging einst im Volksmund die Sage um, dass 
darin die eiserne Jungfrau verderbend haose. War der 
Verbrecher zum Tode veruriheiit, wurde er durch die 
FaUll^re in eine mit Dolehen und Meisem beweAMle 
Jungfrau von Eisen geslfint: ges^ees« und Beredmiiten 
anisate er so rasch sterben. Sah man das unter dem 
Thum hinfliessende Wasser geröthet, so hiess es: Die 
Jungfrau hat heut« ihres Amtes gewaltet. Das Banner- 
haus zu Nürnberg bewahrte lange eine solche Eisenjung- 
frau mit Dolchen und Schwertern; sie wird jetst auf 
Schloss Freistritz in Steiermark geaeigt^). 

Der Krahn am Bfain wurde 1775 you GecngBoiütaft 
ans der äehweia ertMuit* Er führt d«8 Wappen ^es 
Fürstbischöfe Adam Friedrieh voii Seinsheim, eine alle- 
gorische Figurengruppe und das Prognosüchon: 

ACCIpIo traDo qVoDLVbet eXpeDIo. 
Die zwei grossen Treträder im runden steinernen Thurme 
und die zwei Schiiäbel mit Flaschenzügen am Kupfcöß- 
dach ermfiglidien die Verladung in die. SeUlfe; An den 
Steinen sind die Zeichen der Arbeiter gut ad erkennen. 

Das nach dem Pläne des Holbaulntendanten J. A. 
Gärtner 1804 im ehemaligen Damenstiftsgebäude (1750 
von Neumaun erbaut) eingerichtete Theater hat die elip- 
tische Form, zwei Logenreihen und eine Gallerie; 800 
Zuschauer haben darin Platz. Interessant ist der gegfe* 
belte Löwenhof (IL S40— 243); noch schaut man daran 
swei in Stdn gehauene L5wen und efaie kteibische, je- 
doch imleserHche Schrift. 

II. 237 führt den Namen: Haus zum grossen Chri- 
stoph beim rothen Hahnen. Es war daran das Bild des 
Heiligen gemalt. Denn 

CkrUlopkori fadm quanmiqiie in htce tueris 
Ist» nmnque die mm imrte mala morieHs. 
n. 809 keiMt nmi U^en Ghriotopkel am roflken Thor. 



1) H«lfatz und Bt atf WiBd^uv SS. 
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Am 8aRd^f (II. 346) finden sick die Wappen dkt 
FluiuUe Ganahotn mit den Jahresnahlen 1S96 und 1599, 
«owie die Nachricht, dass Dr. Wilhelm Gamshom, De- 
<imm «m ^umvUHtte und FMkander der Univ^reitiifc 
WHHk 4eMlbMi Mkk xctttanMe* An ien Wlkpdm 
dmf VMptttM bM ]i0dk titohtige Sifi^bdten , Ja^d- 
«Kükieii, den hl« Geoiig ta. a. darstellend, erlialteti^). 

Das ^4us aum langen Konrad führt die JahretaaM 

Der Mari^tpkilz wurde 1607 gepflastert; 1738 kau^ 
Friedrich Karl die aiMUfik tob disr tMatwataipelie gele- 
§ßhm BfOmelkaBMmtf liesfr ai» tf>%t«cli0& lüid in acht 

■ Voflfi Spitalbau zii St Dietrich, der 1670 nach den 
Plänen Kaut^B und Petrini's begonnen wurde, stehen 
noch QiiMge Theile» Das Uaua eum Falken aoigt ange- 
genehme Eooooeodeoöratio^eh und &st insofern ^Ikes der 
is«ieh0ezi«rtM8asHiUi^ <kr Staat. FtIUn« tuahata 4ibt 
Dooqplwev diwcHMt 

. I)m^S^ H. 4M. liai lack 16t5 A.P«teitt «UWoh- 
-HfPQK arbciit^ wie die Inschrift besagt. 

grossartigös Gebäude ist der Hof Rückermain 
IL 441. Er war in alter Zeit Amtshof von St. Burkard, 
vom Deehant und den Stiftsbeamten bewohnt, 1490 rc- 
.«taivuri^ und 1716^1722 in der g^eni^ätft^en tQestait 
giebaiit '^omfh ÜMeiiig iortiigte duk Uiaa^ üeuwmel»- 
ter Pet Zwerger führte dieLeifo^ ^Teofiiipm veUendale 
ihn «Mh dem Tode der Beiden im Die. MMen sind 
reich gegliedert, die Steine leuchten in Roth, Die ge- 
fällige Vertheilung der Massen maoht dem Baunioister 
Ehre. Es i^t ein acht sif^iänd^^hc^ ^üaus* Das Pracht- 
werk von Baumeister Salomon lüeiw. i^nsJMaina und 
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J. A. Corvinus (1740), worin sie die „illufitern publiquen 
Gebäue nebst den Residens-PaUÄsten, Kirchen, Klöstern 
und MarktpläteOB^ ^auf das aeonrateste abgezeichnei^ 
haben, bringt uns MtMsk diesen stattfichen Hof mni iMlr 
dert gsnial d«B Treibeii der Fisckweiber auf dem Bfoxkfte. 

Das ake KAmelltedkioster dient «ton PoUseiamtftlten» 
Wir können hier weniger beurtheilen, ob dasselbe so 
stattliche Bibliotheksäle und Refectorien besase, wie wir 
aie in dem jetzigen KarmeUtenklpster and in dem der 
Ifinorilen finden. 

Am BesirfcBgerielitsgebftade war früher der Thmnn 

der Gnade und der Thurm der Gerechtigkeit ange* 
bracht. Das Haus II. 365 führt die Aufschrift: Curia 
Ollingm, die Jahrzahl 1693 und das Wappen vom Stifte 
Keumünster. Der frühere Domstiftshof zu St. Gallus 
wird Ton den Helten von Guttenberg bewohnt. Im Hof 
Remmibefg, dem jetrigen Harmoniegebäudei we&te sn- 
letat Ffirstbischof Georg Karl von Feehenbadi. Dib 
H9fe Altlobdenburg, Ostemach, zum Dörmger, zum 
grossen und kleinen Fresser (1569), W^irzburg, haben 
alle ihre Geschichte. Der letzte gehört dem gleichbe- 
nannten Geschlechte. Dessen Schild zeigt das Brustbild 
eines bärtigen schwarzgekleideten Mannes mk schwarzer 
abwSrtsneigender rodigesternfter ZipfeUcäppe. Der ge- 
schlossene Spangenhdm Ist gekrönt vnd von dnem 
Pfauenwedel, in Ifitte von vier gelbschwarzen Stransd- 
fbdem überragt. In schwarz und Gold schmücken sich 
die Helmdecken. Hof Schrotzberg führt das Wappen 
der von Zobel. Im Innern des Hofes Rodelsee HI. 81. 
sind die in Stein gehauenen Wappen der Domherren von 
Bibra, von der E^ehr nnd von Waldemdoif eiogesetet, 
Der Hof nun kleinen Stern wurde 161T von Domdediant 
Job. GottM^ von AscUurasen erb«iti Im Zobel^sdien 
Hof ist die Anstalt des Bonitas-Bauer. Weü am alten 
Hof Tennenberg (IH 82) das Thor mit einem Eberkopf 

aus HoLb gesiert war, erhielt er den Namen zum wilden 

22» 
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Schweinskopf. Derselbe zeigt an der oberen Mauerdecke 
das in Stein gehauene Redwitz'sche Wappen mit dem 
Einhorn als Kleinod, und unter dem Dache einen auaer- 
ordentlichen Beichthum an Wappen. In einem trau- 
Udien Zimtndr dea Hofes sum „wilden SchweindLopf^ 
iai dieeea BüeUein nut JLIeb und Lost in hdlem poe- 
iiaclien Jubel geselnrieben worden. Den Nachbarbof Hei- 
deck mit der Margarethenkapelle nnd dem Wappen des 
Domherrn Erhard von Lichtenstein und seiner Agnaten 
bewohnte und verschönerte dieser edle Herr, der als 
Domscholaster und Landrichter am kaiserlichen Land- 
gericht des Henuigüiums Franken dem 23. Dez. 1632 
gestorben ist. Es folgen sich Hof Seebach-Landa (HI 84) 
und Ai^burg-Gnunbach (85) mit dem sehr fein in Stein 
gehauenen Wappen von Grumbach. Der Bruderhof ge- 
noss früher besondere Freiheiten. Interessant ist der 
Prozess des Goldschmiedes Rainer Speierer vom Jahre 
1549 *) , der in diesem Gebäude spielt. Am Gebäude 
des bischöflichen Ordinariats befindet sich die Denksäule 
des am 8. Des. 1202 vm Bod von Bavensburg und Heina 
Hund von Falkenberg ermordeten Bischofs Konrad mit 
der Ihsclirift: 

Hoc procumbo solo sceleri quin parcere nolo 

Vulnera facta dolo dent habitare polo. 
Früher stand da eine mit Eisengitter geschützte Ewig- 
lichtsaule. Alle Nächte brannte darin ein Licht. Der 
Sarg des Bischofs ist im Siidtransseptflfigel. P. Beatus 
Bishafan bat die Tragödie besungen. Als am 21* Febr. 
1758 Domdechant Otto Philipp Gross von und in Troekam 
in Gegenwart des Weihbischofs von Gebsattel und mehr- 
erer angesehener Personen den Sarg des Bischofs er- 
öffnete, fand man den Körper unversehrt, mit den Kno- 
chen zusammenhängend. Die fleisehiigen Theile waren 
weich, und die Haare am Kopfe unverletat. Das Haupt, 
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sowie der rechte Ann wereii vom Körper getrennt, aber 
Tollig miTerselirt Man gab dem Leichnam einen neuen 
Ornat, liese aber die alte niedere Mitra von gelbem 

Seidenstoff auf dem Haupte und legte eine zweite neue 
bei. Der Ring, den der Bischof trug, wurde wieder an- 
gesteckt, ein neuer Stab von Holz beigelegt. Den alten 
Krumstab behielt Füret Adam Friedrich als Andenken 
snrüdL. Auf der Curve von Elfenbein standen die Worte 
in lüjuskeit 

Cani§$» SuhpoHa, Die. Fae, Rege, Corri§e. Senu, 
Der Leib kam in einen neuen Sarg, und wurde in der 
steinernen Tumba nächst dem Seitenaltar bei der Bruno- 
gruft südlich beigesetzt ') Wohin ist jenes alte Pedum 
gekommen? Den alten Seehof (III 106 — 110) erbaute 
der Stadtrath Frana Kaßpar Bossat naeh einem vom 
Fürsten Johann Gottfried genehmigten Pbm. Noch 
ist das Ottttenberi^sche Wappen ober dem Haupte 
gange zu sehen. Tkit Stadtratk liess es ids ein Zdchen 
der Befreiung von den gewöhnlichen bürgerlichen Lasten 
und dem Fürsten zu Ehren anbringen. Dicht unter 
diesem ist das Bosatt^sche Familie|iwappen mit der la; 
Schrift: 

Franlst C^par Mase^ M 4iß8e8 Horn bauen iasM i689. 
Dwr Hof amn grossen und kkdnen M a imor sle in fikrt 
ober dem Poartal das Stadion^sche Wappen, und im inneren 
Hofraum den Schild der Edlen von Ravensburg, einen 
Löwen mit Hirschgeweih. Von diesem Hof aus ging 
Bischof Konrad in dem Dom, da er ermordet wurde. 
Im Hof Wolfmaunsaichleia (III. 158) arbeitete Meister 
Dill, in dem „zum Kunaen^ isk das Fürsteabergisciie 
Wippen mit der Schrift: 

Gates hmdi bewar miek FwrstmAerg Mi genmU ich. 
Der stattliche Hof Frauenstdn ist 1700 neugebaut worden 
(UI. 234). Der Hof zum Eebstock führt das Wappen 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

>} Mmi« IbiakifdM Chtonik (1808) HL 441. . 
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d» F#ffii4e flpatft vn4 ^ MmU 1668. Andi 
diesas Hm Jielgl eine vekshe Rtmiwiiieedeeonilion. 
Die meietaa ^Beeer B9fe' habeo yon Stalen getamgeae 

niedrige Thore, statüiclie Stiegenliäiiser, und nicht all- 
ni hohe Zunmer. Etwas breites, zur gemüthlichen Welt- 
verdauung einladendes ist ihnen eigen. Larven grinzen 
Yon den Tborbögen der meisten. Die grosaartigiBte iflt 
am Hofe fleydeck, bei der die Rachanspenre ^ige Fuaa 
betrSgt Die an den Tlioren der Feetungswei^e driiakeii, 
wie oliep bamevk^ allerlei LddenHoHaftea, Zern, Muth^ 
Trotz, Verachtung aus. ManeteKopf iel so reeM ^ von 
einem krausborstigen Zänker mit Grausen zu schauen. 
Die Frazzenbilder in der Reibeltsgasse sind nicht ohne 
Geschicklichkeit gemacht, uad könnten an die Müncbener 
Bathhenwunren erinnern. 

Die aaUreidieB Hetfegiaeken verdienen ein eigenes 
Stadium. 

Das jetzige Semiaarlttinsgebäude vnurde 1716 auf 
Kosten des fürstlichen Aerars und unter Aufsicht des 
filivtüclien Hofbanamtes für die Jesuiten zu bauen an- 
gefiuigen. J. Oreiieing, der den Riss anm Rttckermainhof 
entworfen, war Werk- nnd Baumeister. Das Standbild 
des heiligen Ordensetifteie, & unruldgen Symbolfiguren 
und das GreiPenklauwappen machte Jakob von der Au> 
vera. Der Ostflügel wurde unter Christoph Franz von 
Hutten gebaut (Hutten'scher Zwergbau). Die Jesuiten 
hatten Parterre die Bibliothek, das Archiv und das Mu- 
seum für Experimente. Als nach dem Gewaltsaete von 
1778 das Beadnarium in daa Jesuitengebftade verlegt 
wurde, gingen bedeutende VerSnderuBgen vor. Parterre 
recbts vom Portal befindet sieb jetst der vemebmste 
theologische Hörsal, der auf vier mit Stück belegten 
Säulen ruht, und mit hübschen Gemälden von Kirchen- 
vätern und Kirchenlehrern geziert ist. Wie die Jesuiten 
liaben auch die Karmeliten und Minoriten stattlieke Säle 
und Befectorien gebant 



• Digitized by Google 



m 

Her FflmWv (Pfmhtff) Ist ^ PetMTim «rn 

richtet, und selgt das Gutte^^bergiscbe Wappen. An den 
Gebäuden des alten Stephan^klosters ist noch manebes 
aUe fiAuatück kennüich, beäondecfi dfoyt, aip}k i^rtilMt 
dar Krenzgang hingatMiat hatte. 

Ai0 dcff ClwAmJ^WnFufim yon KenmltaHilBr ITQft 
oohnM SdÜMiiea dm heSloM Aouiliiiui mb Mailud 
umIi Winhiurg bittdito) mid ein Stfidtthea maek «t dm 
Haus IV. 75 abgab, der dortige Besitzer ein B&d 'dw 
Heiligen fertigen Hess, und es über die Thöre steUtQ« 
hatte man es bald heraus, dass Aquilinus ein gebomer 
Wir^burger sei. ^t \>eiEn^K^ender Gelehrsai^k^t Mfurde 
sein hf^hm ke»^ju\^\m$ ^ mit QhfriNMdi|g|i«i 
Instuce £xBeiiniiiiie .cenuusbL ThatBache lat nur« dasa 

in der Laurentiuskirche zu Maüand bewahrt wird« un4 
das dorti|;e Pjrppriuin c^oti Miirtyrers ai^ J^erki^l^^f^" 
gedenkt. 

fane grosse Zahl \m ^Udk^m^Ji^^ uf^d St^i^pa^l^^n 
wurden dmrch diese Neub^utei^ von Ifoitc^n^ Tlioflfi^ l^q/p- 

M^s^WBLm^lSM^ b^ychll^ Wir 1^1»^ UV» 4911 
SU Gebote atehenden YfHTBuifhiiiiWfln nni folireiide Namen 
Iieraua: Hans Philipp Preiae (f 1681) aiu? der Ghralachalt 

Erbach. Er ist uns öfter begegnet. Ulrich JSagel) Jp- 
hann Lenkhart, Sphn des Nikolaus Lepkh^t, Ac)4U$^ 
Kww? DuuÄ Abrfüiam Gregor Demeuick, Matthi^^ GrüU 
von Adniont in der Steiermark, |ind jlpiüM^i li^spar 
Bri^a (t 1701), ^ im% in dflr mpim mSt^ 4«f 
ai^Wehttlen Jnlurliuiiderta» 

Das achtzehnte Jahrhundert eröifnen Tobias Ungleich 
aus Taon in Bayern, und Balthasar Esterbauer, sein 
Ltandamann. Die Auvera aus Mecheln, Jakob, Wolfgaog 
(t 1756), und Lukas Anton (f 1766) sind die thätlgsteu, 
sie irenndgai afaev niehft» TolUMmunen be fr icdiiw de Kimtr 
mke SU eohaffeB. Gls«tea GHr4 wwd« ajM IStm^ W 
luden (t 1746)- Zu nenneu aM mk\ Däfits epa Slllr 
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men (f 1756), Michael Dietrich aus Fektungen^ Adam 
GittniMin Ton Pfiaselaheim (f 1787), und JoluHm Keü- 
wsrtti Ton VfMnOum (f 1788). Die Namea Daüiel 
KSkäm (f 1778), Gg. Wiotcntem, BaUiaiar Nksfa»! Ycn 
Bamberg (f 1799), Johann Batmach Ton Eichelsdorf 
C1785 — 1828), und Andreas Eckart von Gerlachsheim 
(f 1808) sind den Franken bekannt. Ihre Lebensum- 
stände können hier nicht näher erörtert werden ; Meusel, 
SIebold, Sdwiold und Dtennnger mögen darüber zu Rathe 
gMOgen werden. Nur yoB. Hofbüdlumer Wagner let 
vSkm an iprechen. 

Peter Wagner ist zu Kloster Theres 1730 geboren. 
Er erlernte bei seinem Vater Thomas Wagner die An- 
fangsgründe der Bildhauerkunst, besuchte 17 Jahre alt 
die Akademie in Wien j machte dann Beisen durch die 
österreicbisehen Staaten, Qber Mfinchen in die Sehwebs 
nnd In die l^ßederlande« Er stodierte die Meisterwerke 
aller Orten mit gediegenem VerstindnlENS. Von Mann- 
heim, wo er sich zuletzt aufhielt, kehrte er 1750 in seine 
Heimath, und erhielt von Fürstbischof Adam Friedrich 
die Stelle des Hofbildhauers Auvera. Seine ersten Kunst- 
arbeiten waren die Statuen, Kindergmppen und Vasen 
aus graulichem inlindiscbem Marmor auf der Haupttreppe 
im Residensaebloss, sowie die Statuen und Urnen der 
neuen Oolonnade, welche den Flata einscbliesst. Dann 
vollendete er die zwei Grruppen: den Raub der Europa 
und die Proserpina, und alle Statuen, Kinder, Vasen und 
Urnen im Schlossgarten. Viele treffliche Figuren und 
Gruppen im Schloss und im Garten zu Veitshöchheim 
stammen von seiBer Hand. Das Dianabad ist besonders 
gdnngen; andi mebrere Figuren im oberen Garten. Sie- 
bold schreibt ihm seltsamer WMse auch die Figuren am 
Vierröhrenbrunnen auf der Domgasse, und Chronos bei 
Clio auf dem Brunnen in der Hofgasse zu. Hat W agner 
sie gemacht, so hat er einen Rückschritt gethan — ; denn 
dieses leichtfertige Wesen ist sonst nicht seineArty und 
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geziemt sich besser für einen der Auvera. Die vierzehn 
Stationen auf dem Nikolausbergc folgten. Wagner hat 
sonst über hundert Altäre und Kanzeln für Kirchen von 
Wirzburg und im Franken vollendet- Johann Baunadi 
if tat, einor seiner geschiekteftten Gesellen, der trefittich in 
Alabaster «rbeitele* Wagner ist für seine Zeit ein be- 
deutender Kunstler. Er leitet berioitt mit aller Energie 
eine bessere Zdt ein. Er bat die Flatterhaftigkeit der 
Auvera überwunden, und ht keineswegs von der inhalts- 
losen Nüchternheit seiner Zeit befangen. Er hat eine 
gute Schule hinterlassen. Dass uns das Relief über dem 
Portal des Juliusspitals so anmuthet, ist auch Wai^er^s 
Einflnss an danken a). 

Die neue Kaserne baute 1724 B« Neumann; sie ist 

lang. 

Zum deutschen Hause fertigte Petrini die Risse; 
ober dem Portale bemerkt man den in Stein gehauenen 
Wappenschild des Komthurs Max von Aw 1694. Die 
Fassade nach Westen ist mit Figuren geschmückt. Im 
Hause Y. 120 gbss Sebald Kopp, nnd lernte B. Neumann. 
Die Zobel'scben Denk^ulen sind kunstgesddchtlich ohne 
Bedeutung. Das Bf^talgeb&ude jenseits des Maines liess 
Franz Ludwig 1794 mit der EJrche durch den Hofarchi- 
tekten A. S. Fischer zweistöckig mit drei Flügeln neu 
erbauen. Die ehemalige Kaserne der fürstlichen Leib- 
garde zu Pferde wurde 1788 zum ^ucht hause umgebaut. 
Die Steinbilder auf dem Wege asum Unadenbild nach 
Höchberg) von welchem wn wunderschönes Wallfahrts- 
lied existirt, wurden 1626 und 1627, die nach Randsacker 
und Zell in verschiedenen Jahren des siebaehntmi und 
achtzehnten Jahrpunderts errichtet. 

Auch in Gärten, Alleen, Unterhaltungsplätzen und 
sonst brachte die bilderliebende Zeit eine Menge von an 
sidi nicht bedeutenden Skulpturen an. Zu den besten 
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denurtigen Weiken gehären die der Mythologie entoom-. 
menen Figuren im Hutleii'eelMii Qartoo. Wie reick iat 
der Weg Ton der Kl^peleshdlie bis in dem StetioMH 
oyUds? Fest jedes Hans schm&okte ein Madenudifld. 

Vom hSehsten Thurme der Burg schaute die Herzogin 
des Frankenlandes im goldenen Prachtgewand weithin 
in das gesegnete Land; Bischof Julius hat das Bild 
machen lassen. Vom Thurm der Liebfrauenkapelle blitzt 
seit 1713. 14 Juni dasBUd, weleliesGeldBehaiiedli«rtin 
MIMsel veiOurtigt «ad mit 400 Doksten Tergoldet baMe. 
Bb befonden sieh 1T82 in der Stadt SB JütSfä nutt IfiiF 
rienbUdern, und 320 Bildstöcke an den Hftnsem, von 
denen viele zur >iachtözeit mit Laternen erleuchtet wa- 
.ren; 140 Marienbilder waren über die Hausthüren und 
an öffentlichen Plätzen wie auf Wände gemalt» Daher 
des mralte Lied, das wir hier ans einem Oesangbuche 
wiedergeben, welohes ^ans sonderm BefeUeh Fbiliyft 
Adolpbi« 1680 bei Elias BQebaelSaek in Winbnrg ge- 
druckt worden ist. 

VoB viiaer lieben Frawen Beschützerin dess 

gaatzen Franckenlftuds. 

0 Eimmüsck» Frm Künifffn 
Durch aüe Wdi ein Herrseherin 

Du Hertzogin zu Franken bist 
Das Hertzogthxmh dein eigen isL- 
Darumb 0 Mutter deine Hand 
Halt vber ms in Frankenkmd, 

Zu Wirlzburg hast du deinen Sitz, 
Das zeigt am Schloss die hohe Spitz, 
Darauff dein Bild glantzt hüpsch und fein, 
Wie GM.vnd wie der Setmeiuekein, 
Darumb 0 Mutter ... 

Von dir wie du o Jungfrau weisst 
Mariealferg 4fr Schkmber$ keiset, 
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Sokaw Jungfrau wie auch Grund m Erd 
Dich halten hie im köckstm Werth, 
Danmb 0 MuU&r ... 

JHch Wirtzburg gar im Herlzen hat, 
. Dein Kirch steht mitten in der Stadt, 
Die schöne Kirch Capell genennt 
Sich dein mid dir geweiht erkennt* 
Darmib o MtOier ... 

Maria dich liebt Wirtzlnug sehr 

Wo thut eit^ Stadt deeeffleichen mehr ? 

SM em Mmriae h$mm$. 
Dmumb 0 Mutter ... 

Den Dreyssigsien dir Wirtsöiurg hält 
RiKrote ist da wolöesielt 
Umid deine ßnf ßmemhte F^t 
Fast Wirishurff auff das aüerbest, 

Darumb 0 Mutler ... 

4^ ä$kim Gnies i^t Wirttäwrit adU 

Früh «n Mittag w Nrnit, 
Den Hesenkram da haben atl 

. Nicht wenig von Perl md CoralL 
Darumö 0 Mutter ... 

Die Bruderschaften ick nicht mM, 
Noch deine Bitdstöck in dem Feld, 

Viel Kinder hie mit Hertz vnnd Mund 
Dich grüssen schier all Uhr rnnd Sluihd. 
Darumb 0 Mutter Deine Hand 
Halt eher ms im Franckentand. 

Noch dne iing0w5hiilioh hohe Zahl von B£arien- 
bUdem 6»hAlten. In manchen Strassen ist kaum ein 

Haus, das sich nicht damit schmückte. Fast alle stani- 
aus der spateren Kenaissancezeit und tragen deren 
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Typus. Wir sehen Maria als die unbefleckt empfangene 
Jungfrau, auf die Schlange tretend, von Sternen umglänzt, 
wieder als Mutter mit dem göttlichen Kinde, als Mater 
dolorosa, die den Leib des Herrn im Schoose hält. Es 
begegnet iins auch wohl die heilige Familie auf der Pil- 
gerfahrt nach Egypten, nnd die Anbetung der Magier. 
Auch finden sich andere Figuren wie St. Laurentius an 
der Ecke eines Hauses in der Dompfarrgasse, St. Vin- 
centius, St. Sebastianus, Ignatius, Kilianus. und besonders 
Salvatorbilder. Es ist keine Stadt in Deutschland, deren 
Häüser so rdch mit Bildern in Belief, Randfiguren und 
Gruppen versehen shid; keine, die so herrliche Lieder 
zu Ehren der göttlichen Jungfrau gesungen hat und noch 
singt. Aus den alten MarienBedem rausdtt uns ein Strom 
der edelsten Begeisterung entgegen. Sie athmen die in- 
nigste Liebe, das unbedingteste Vertrauen zur Mutter 
des Alimächtigen. Wie einfach und naiv diese heiligen 
Weisen auch scheinen, sie muthen uns wunderbar an, 
wirken massenhaft und unwiderstehlich^, und ein Zauber 
waltet um sie, d«r sich nur begreift, .da sie aus den 
Tiefen des altfcatholischen Volkes heraufklhigäi. Alle 
diese Lieder werden seit Jahrhunderten gesungen, sind 
unzähligemal durchempfunden und enthalten die Substanz 
der Gefühle verstorbener Generationen. Und das sanges- 
lustige Volk im Frankenland versteht es wie keines in 
Deutschland, mit vollen Harmonien und rhythmischen 
Bewegungen seine Weisen ertSnen au lassen« Ein so 
gewaltiger Volkschoral, wie er am grünen Donnerstag 
vom Leichenhof zwischen dem Dom und Neumünster ku 
den Himmeln braust, ist nur in Wirzburg zu hören, und 
nirgends mehr im deutschen Vaterland. 

Die Veste Marienberg ist kein schöner Bau, und bie- 
tet nicht entfernt das Interesse wie die preussische Ma- 
rienburg, Karlsstdn bei Prag oder die Trausnita ob 
Landshut. Sie hat wie die Willibaldsburg bei Eichstädt 
und das Oberhaus von Passau ihre Herreu und ihre 
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BaBtimmnng g^tet, und 'wird gmaemtheito von Sol- 
daten bewobnt. Budolf, Julius^ Johann und Kail Pblli^ 
hab^n die meisten der gegenwirtigen Bauten vollendet, 

Inschriften und Wappen geben davon mehr als genü- 
genden Aufschluss. Die Brände vom 29. März 1600, 
25. Dez._1607, 1. Mai 1764, 11. Juni 184ü, wie die Be- 
lagerungen der Schweden und Franzosen haben den Bau 
beschädigt Kleineres Stich von 1740 aeigt uns die vier 
stattlichen Kuppelthürme an den Eclien mit den Gal- 
lonen nnd Laternen; sie sind nicht mehr in gleicher 
Höhe erhalten. Nicht mehr grüsst das Marienbild die 
Kommenden, seit 1840 bewacht nicht mehr St. Michael 
die Vertheidiger. Es kommt auch der Citadelle, wie 
respectabel und ausgedelmt ihre bombenfesten Gewölbe 
sind) gegenüber den gesogenen Kanonen kaum mehr eine 
grosse Bedeutung zu. Das Neuthor fUhrt aussen und in- 
nen das Wappen des KurfOrsten Johann Philipp I. von 
Schönbom^). Gegenüber der ZobeVschen Tafel sieht 
man in der Mauer des Hauptwalles das Allianzwappen 
von Mainz-Wirzburg-Schönborn und die Zahl 1649. Das 
Hauptthor prunkt stark mit den nämlichen Scluldem, die 
von Symbolfiguren umgeben sind. Indem man in den 
Süsseren Hof tritt, fällt Einem der Greifenldauschild am 
Zeughaus in einer Trophäe von allen möglichen Waffen 
auf. Ober dem Emgangsthor steht die Jahreszahl 1711. 

Eigenthümlich und schwer sind die Säulen des The- 
res, welches in den zweiten Hof führt. Sie sind in der 
Zeit des Julius gemeisselt. Ein Engel hält das £chte- 
risehe Wappen, und in der Mauer liest man: 

Der lieb Gott schützt schloss statt m land 
Doch soll nit feiren menschen hand 
Drumb Bischof Julius Gott vertraut 
Vnd dies Vor wehr Neu geöauL 



i) H«rrn«r «ad R«afi "Wlntiiif. 8k 499. 



Digitized by Google 



iio 

Auch Julius hat mit seinem Wappen nicht Haus ge- 
halten und es aller Orten anbringen lassen. Innerhalb 
des oben genannten Tkoies lesen wk mater sekieai 
ScUdet 

BUehüf JMm hiit Goit verifmit 

Und dieses Vorham neu gebaut ' ' 

Als er in seinem Regiment 

Bei drei und dreissig Jahr vollent. 

Dem Vaterland zu Nutz und Ziert 

Hat er Het sM^e Bern eaUfiert 

€M geh dass üss äS$ werd bewaekt 

Dwrek seiner keiHgen ßngel Macht 

. i Am 3cJberenberger Tibor erkennen wir oben das 
Wiy»)»e|i Friedrich's von Wirsberg, reckte nnd IinloB die 
SeUde von Wirzbnrg und Franken , und unten die der 

Fürstbischöfe Johann von Egloffstein, Gottfried von Lim- 
purg und Gerhard von Schwarzburg. Ein zierliches Mutter- 
gottesbild m hieratischer Stellung und die Statuen der drei 
Heiligen — Kilian, Kolonat und Totnan aus dem fünfzehn- 
ten Jabriiundert macken dieses Tkor reick belebt. Recht« 
von den Statuen bemexlct vom das Wappen dae Sndolf 
von Sekerei^rg, und die Jakressakl 1482. Eine Luckiift 
und iBwei gemalte äcnd sekr schwer su euüdiFem. * 

Wir stdimi im dritten Hof. Inner dem Tkor imks 
maobt siok ider Scbild des RBokofii.Meldi&Dr vmi Zobel 
iramarUhar) reekts am AitfUerielMHi olwr der erstea'Tkttr 

der des Bisdlofs Lorens von ^bra 1514; m der Mitte 
oben am Hause die oüene Scheore Rudolfs mit derUn«- 
terschril't iii Minuskeln: 

Reoered in Xpo. pat, dns. Rudol/fus 

De Scherenjberg Epue, herbi. fradsg. 

DrienkUis dm hoc. domu, fe. 

Construi. ano. MCCCCLXXX. 
Beckts gewakrt man das ack&ie Eckter^scke Aknen- 
Wappen: 
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ist MirfM neue 

Darzu viel grosser Gebern 
Solches Julius gethon anoch 
B'wert die KriegsmaiUreu 

Dazu: 

Uas f^rape eaUapsas rej^ami JvUus aedes 
Ei Mm kaud partit sumpHbw amii opus.' 
Binc ea pr<nmmhtr beUi quae pastuUU usus 
Si verus in Francas irruat hostis agras. 

Alle kleinereii Eingänge imd Wdlbmagabippen tragen 
cBe drd' JTiiliusringe. 

Der Bibliotheksbau, jetzt Sträilingsbau , trägt den 
Typus seiner Zeit. [Auch gibt Wappen und Inscript ge- 
gen den Fürstenbau hicvon Kunde: 
äae Ad Bi^emandum etSibMktcmn eansinmdnm äailme 
arem nmpUfkaoii JuUus Spiseopus, Fnmhar poiimi 
a memaHam i(fus coUmt MDXXXCVIL 
Unter dem Dach von diesem Bau laufen eine Menge 
Wappen hin. An der Kellerthüre sieht man den Schild 
Budoirs, auch oben zierlich einen zweiten: 
Der hochwdg Fürste her Rudolff 
Des gesehUehts wn Seherenbg 
Bisdme xn wirezburg 
Und heiizog xu /Moniten 
Hat Uesen ham voHbraeM 
00. elc. LXXVII. 
Auch Lorenz von Bibra hat hier einen Schild 1503. 

' Aili SonnenÜiurm, dess^ Ecken in Rustica erschei- 
nen, sind die Schilde des Melchior Zobel 1545, und das 
alterthilmliche des Gerhard von Schwarsbnrg. 

Am Fürstenbaue nächst dem Sonnenthurm sieht man 
das Ahnenwappen des Friedrich von Wirsberg: 
Nisi domum euslodierit cmkUm frustra etgilai qui 

enslodii «am. 
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In dem zway und Sibentzigsten Jar 
Am tag Petri Cathedra fürwahr 
Jst der alt baw und Thwm beMnt 
Aus imf4iü durch femr perprjMd 
Und nodk dieses Haus erbmd sb gut 
Gott erhaUs fürter in seiner BuH, Amen, 

Die Schottenflanke ist grossentheils Juliusbau, denn 
die Fenster harmoniren mit denen der Universtät; am 
Ffiratenban kehrt aber auf der Stadtseitie das Scheren- 
bergische Wappen nvieder. 

Nächst der Kapelle sind kunsthistorisch das bedeut- 
samste die vier Wendeltreppen. Die eine im Fürstenbiau 
ist ein reiches Werk der Spätgothik mit wundervollem 
SchlusB in's Gewölbe: Anno dmi. i5H jar wardt dieser 

baw gemacht. Zwei andere stammen aus der Zeit des 
Julius, und sind durch Wendelungen und die Blondmaass- 
werke sehr zierlich anzusehen. Eine vierte ist einfach 
aber solid. 

Sonst ist der isolirte Wartthurm, der 338' tiefe 
Hauptbrunnen, der 90' lange Gesindesaal mit dem kolos- 
salen Plattenofen, zu besehen. Der Saal ist 90, lang, 
22' hoch, 36' breit Der Ofen ist 18' hoch, lO' lang, 
4' breit 

Wer Birin Essen Witt 

Der Muss Seih Fein Zügig Vnnd stiU 

Fromb Vnnd liüdlich Tarneben 

SonM Wird Mann Ihm Ball Urlaub Geben. 

Der Massiculithurm wurde von Neumann erbaut 
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§ 26. Kirchliche Bauten. 

Karinelitenkirclie . 

Die Regel des KanneUtenordens gedenkt ziemlich 
aasführlicli des Kirchenbaues. Soll ein Kloster irgendwo 

errichtet werden, so hat der General obere oder der 

Provincial von zwei Religiösen begleitet, sich den Ort 

genau anzusehen und dessen Lage zu erwägen. Erst auf 

die Approbation des Provincialdefimtoriums, oder des 

Provinoials und eines Religiösen hin Kann der Bau 

begmnen. Die Gonventsgebäude sollen in den Vorstädten, 

an geräuschlosen Orten erbaut werden; das kommt der 

Geistessammlung der BrOder sni Statten. Andere Pläne 

sollten fiir grosse, andere für kleinere Klöster gefertigt 

und vom Definitoriuni approbirt w^erden, erlaubte aber 

die Gelegenheit nicht, demselben zu folgen, so mochten 

auch Modificationen eintreten. Beim Definitorium liegt 

alle Zeit der Entscheid* Die Breite der grösseren Kar- 

melitenldrcheii sollen 40 Palmen (1 Palme gleich 10 Zoll) 

nicht überschreiten ; die Länge sei der Proportion gemäss. 

Die kleineren Kirchen dürfen nicht breiter als 33 Palmen 

gebaut Averden. Der Chor der grösseren überschreite 

nicht die Länge von 40 Fahnen, der der kleineren nicht 

Jene von 30. Die Sakristeien von grösseren Conventen 

dürfen höchstens 25 Palmen lang sein, die in kleineren 

müssen um 10 Palmen geringer gedehnt sein. Die Zahl 

der Altäre darf nichi höher als 7, nicht kleiner iaisd sein, 

denCfaoraltar immer eingerechnet. Tambour und Kuppel 

dürfen sich nicht über Kirchen und Kapellen sprengen; 

Gold soll nicht von dem Wölbungsspiegel, nicht Mosaik 

und Marmor von den Wänden glänzen, auch nicht Stucc- 

gttirlanden sie umspielen: Demuth, bescheidene Armuth 

sdlen den Glanz und die kostbare Pracht vertreten. 

Doch die Omamentalsier der Altäre, die BaUustraden 

und das Pflaster mögen aus Marmor sein, besonders in 

den Gegenden, die viel Marmor brechen. Laienoratorien 

28 
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sollen nie in den Conventea erbaut werden. Die Brüder 
dOrfen silberne Kdcbe, Patenen, Pyxen, Krankenölge- 
fässe, Lampen, Bauchfösser und ReliquienbeliSIter be- 
sitzen; auch wenn sie solche heilige Geftlsse von Gold 

geschenkt bekommen, können sie dieselben behalten- 
Andere Geräthe dürfen nicht von Gold und Silber sein. 
Und werden derartige Geschenke gemacht, so können 
die Bruder m annehmen, um dafür andere IfinrcUiehe 
Uteni^Iien einautaa8clie& Nor die Kirche v^n TJ. Lb. 
Frauen Siege ssuBom wird toa der Regel ausgenonmen« 
Bemfithig sei das Geläute. Goldbroccat, Süberstlekerei 
und von Blumen strahlender Ricamato sollte nie zu 
Planeten und Pluvialen angewendet werden, einfache 
Seide und Ciambollotto genüge. Wird ein Prachtornat 
der Kirche geschenkt, so soll man, wofern der Do* 
naitor nicht ungehalten wird,- dei^elben gegea einen gie- 
ringeren yerta^wchen, oder ihn yerkanfenL. DieG^ld-und 
Silberstickereien, die man Prangie und DeMUe nannte, 
waren nicht verboten. Die Kirche von U. L. Frauen 
Siege erfreute sich auch hinsichtlich derParamente aus- 
zeichnender Privilegien. Die Alben, Humeralien und Altar- 
tücher sollen sorglich rein gehalten, werden^ kostbare 
Byasusaeuge, wie sie* die Kaufherren aus Cambray 
bringen, sollen nie von» den BrUdm gekanft werden; 
schenken aber edle Gönner solche Zeuge, mögen sie an 
bohenFesttagen, oder wenn ein fremder Prälat, oder ein her- 
vorragender Würdenträger der Kirche celebriren w^ill, sie 
gebrauchen. Weder Klöster noch Kirchen dürfen mit Tep- 
pichen ausgeschmückt werden, man soll derartige Wand- 
aierden gar nicht aufbewahren. Aber <nn Baldachin darf 
Vorhandensein, und das Grab, des Heren am Gründonnerft* 
tage nach dem Brauch der Kirche geschmückt werdiD-; 
ebenso kann die Kapelle, in welcher das AUerheüigste 
exponirt \vird, sechsmal im Jahre mit Teppichen um- 
hangen werden. Der C'apitelsaal darf nicht länger als 40, 
bei ideineren Klöstern als 35 Palmen sein. I)asB>e£ectorium 
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kann eine Länge von 66 Palmen erreichen; 13 Palmen im 
Quadrat halten <£e bellen für die Qesunden, 3 mehr die 
Hb* di6 Krankeü; 60 ode^ 40 Fnka&i dehne sieh die 
Bbliolhek in «fie Lfo^e; 86 der Lmenliof. 

Wie sehr «och dieise von Papst Urlnm Till, be- 
stätigte Regel auf Einfachheit und Demuth im Kirchen- 
bau dringt, jene vom Patriarchen Albert von Jerusalem 
dem Orden gegebene und von Innocenz IV. approbirte 
Regel zeichnet noch grössere Strenge aus; die Zellört 
derBrader sind von einander getrennt, und in ihrer Mitte 
steht ein gering gedelintes Oratorinm, in welclleitt ffir 

alte täglich das htilige Opfer gefeiert ivird 1). 

Als der Banriss der Karmelitenkirche von Wirzburg 
am 24. Januar 1659 vom Provincialdefinitorium zu Wien 
approbirt wurde, geschah es ,^ea tarnen condiiione, qwd 
franiispicittm colummae, comices, capitella sicut et ecclesia 
ipsa redokant smpUcitaiem ei kmiiUdtmJitxla consUtutiones." 
Der Provindal P« Bruno videmlrte den Pltfn sxt Wien 
am 90. Febr. 1659. Anton Petriid^ welcher nach VbH6n- 
dang des Klosterbaues (1654—1661) die Oberleitung 
beim Bau der Kirche (1662—1669) führte, ist den ge- 
messenen Vorschriften genau gefolgt. Die Fassade wird 
durch einige Nischen und ein ausserordentlich reiches 
Linienspiel belebt. Der Horizontalisnins wiegt alhsttsehr 
▼on Die Nordseite erscheint in einer starren schweren 
Monotonie. Der massige niedere Thurm baut sich süd- 
lich ein. Die Kirche ist nicht orientbrt, d. h. der Hoch- 
altar steht nicht nach Osten, sondern nach Westen; es 
ist dies hier noch an der Bürgerspitalkirche links des 
Maines und der Käppeleskirche der Fall. Für den Innen- 
ban scheint das Mittelquadrat massgebend gewesen zu 
sem. Dasselbe wiederholt sich einmal nach Westen, drei- 
mal nach Osten in der Lonj^tndinalrichtnng, je die 
HlUte springt nach Sfid und Nord ans, so dass sich 



<} ConttitiitiooM Fntoam dUc. congr. S. £U«e. V«net. 1760. 66—71. 

28» 



Digitized by Google 



866 

eine Art Traosept bildet Das Tonnengewölbe der Mit- 
telhalle nvird wie in der Keubaukirehe durch, br^te runde 
Quergurten und leise Diagonalrippen bewegt. Die Seiten« 
hallen vertreten Altarnischen, die durch gewaltige Pfeiler 

gestützt sind. Die Pfeiler werden durch Lissenen und 
Quersimse, die Hoch wände durch ein stark ausladendes 
Wandgesims belebt. Die unschönen Fenster sind im 
Quadrat construirt. Keine Stuckarbeiten, nirgends goldige 
Pracht, EinfSachheit und Annuth aller Orten. Die Re- 
staurationen von 1730 und 1828 that^ dem Charakter 
keinen Eintrag. Der Thurm ist 120^ hoch, die Kirche 
180' lang, 64« breit, 53* hoch. Sie birgt keine Kunst- 
werke von Bedeutung. Die Vermählung Marians hat 
Diepenbeck, der Schüler Rubens gemalt. Die vier Evan- 
gelisten fertigte Hofbildhauer Wagner, die vier älteren 
Holabilder Hans Philipp Preiss. Die heilige Magdalena 
auf dem 1644 von Domseholaster Johann von Franken- 
stein gestifteten Magdalenenaltar fertigte Oswald Onghers 
1872 im Auftrag des Hanns Karl von Stein. Johann de 
Ruel, Olivier Käpserlein, Christoph Storer malten die . 
übrigen Altarbilder. Jakob von der Auvera machte 1712 • 
das Kreuz gegenüber der Kanzel. Das Vesperbild auf 
dem FranziBkusal^ar stammt aus dem Agnetenkloster. 
Die an' den Wänden hangenden Bilder verschiedener 
Ordensheiligen, als des Anastasius, Dionysius, Gerardus,^ 
Avertanus, Cyrillus, Petrus Thomas, Pertoldus, Albertus, 
Telesphoms, Magdalena von Pazzis und Angelus stam- 
men aus der Kirche der beschuhten Karmeliten und 
■wurden vom Grossherzog Ferdinand der Kirche geschenkt. 
Das Muttergottesbild am Marienaltar im südlichen Tran- 
sept zieht durch Farbe und Schmuck unsere Aufmerk- 
samkeit an sich. Das Bild ist schwarzbraun in Gewan- 
dung und Antlitz, und die Enden der Gewänder sind wie. 
mit Perlen geziert. Es ist ein vergrössertes Abbild der 
„Königin des Friedens" in der Karmelitinerkirchc zu 
Köln. Die Geschichte dieseö weitberühmten Guaden- 
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bildes erzählt Himmelstein also*): Zu Scherpen-Hövel, 
vier Meilen voo Brüssel, stand vor mehr als 300 Jahren 
eine Eiche, an welcher ein vielbesuchtes Marienbild be- 
festigt war. Fast jeder WalUahrter schnitt ein Bpin- 
chen aus dem Stamme der Eiche: rae drohte umznstiirBen 
und die nahe Wallfahrtskapelle zu zersehmettem. Un- 
glück zu verhüten, wurde der Baum gefällt, und das 
Holz ehrerbietig aufbewahrt. Das grösste Stück 2V2' hoch, 
und V2' dick, kam in den Besitz der Erzherzogin Jsabella 
Clara Eugenia, Regentin der Niederlande, und nach ihrem 
Tode an ihrem Vetter und Nachfolger, den Cardinal 
Infanten Ferdinand. Der Infant verehrte die. Reliquie 
der Königin Maria von Medicis, der Fürstin, welche an 
dem Mann, den sie am meisten gefördert und zu 
unglaublicher Höhe gehoben , an Richelieu den ge- 
fährlichsten Gegner gefunden hatte. Die Fürstin liess 
durch den geschicktesten Bildhauer von Brüssel aus dem 
Holz ein Marienbild schnitzen« Ein Hof herr musste be- 
ständig die Aufsicht ftihren, und abfallende Späne sorg- 
fältig sanuneln. Sie schmückte das Bild 'mit Scepter und 
Krone von Gold und ßten eigenen Kleinodien, und liebte 
es als ihren kostbarsten Schatz. Als die unglückliche 
Fürstin, die seit der Entfernung aus Frankreich keinen 
Augenblick Zufriedenheit und. Qeuugthuung fand, von 
Land zu Land flüchten musste und nirgends willkom- 
men die Niederlande su verlassen und nach London zu 
gehen geswungen war, nahm Ü6 das Bild über den Ka- 
nal. Bei der englischen Königin, ihrer Tochter, aufge- 
nommen, veranlasste Maria durch die Verehrung, welche 
die Katholiken ihrem Bilde erwiesen, einen Aufstand 
der Puritaner, musste fliehen und kam nach Köln. Dort 
verkehrte sie viel mit den Jungfrauen des Karmeliten- 
klosters. Während der Fürst, dem sie das Leben ge- 
gegeben, neue Frovinsen eroberte, starb sie 1642 in 



i) Der ftiDkiseh« Geaehiditsfreund II. 57, ff. 
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einem Privadime, in dem Hause, wo jener Rubens das 
Licht der Welt erblickt hatte, der einst in glücklicheren 
Tagen den ruhmreichen Wechsel ihres Geschidces, die 
£p<^öe ihres Lebens in prächtigen Bchildereien vcr- 
g(B^e«w&l1(igt llAlito* Da^ OmideiibU^ rmuMe die Kö- 
nigm »(antwwütarigcli den JoogfiEaiiMi des geaenttten 
Kloster«, die es i^ber nur nsdi fielen BobwierigkeiAen 
ausgeliefert erhielten. Weil dsmsk eben in KOln ver- 
schiedene Gesandte tagten, um die Präliminarien zum 
wcstphälischen Frieden zu entwerfen, erhielt das Bild 
den ^'a#ue^ ^ Königin des Friedens.^ 

* 

Als der Karmelitengeneral F. Dominikus von Jesu 
Maria, dessen F#uerwortc die ligistischen Soldaten in 
der ScUacht Yon Prag der .Octav von AUer- 

heSUgen snm l^ege entflanunt betten, |un 16. Febr. 1680 
ni Wien starl^, ib|Bjlten sieb in ^eine ßmp {finteirlassen- 
. Schaft Kaiser und'FQrsten. Das durchstochene Marienbild, 
welches er in jener Schlacht am Halse getragen, kam 
nach Rom, den Stab des Seligen erhielt Kardinal Bor- 
gia, den Mabit und die Sandalen behielt Kaiser Ferdi- 
nand, der Mantel wurde der Inffmtin Jsabella von Spanien 
überschickt, das Kreiizb44 naeb Bayern. Letsteres 
*/^^ bocb, wd im Kimnelitenliloster zu Wirabnrg bs- 
waihrt. 

Eineig im Frankenland ist die Katakombe' unter der 
Kirelie. Ungebenere Pfieiler tragen das kolossale Ge- 
wölbe. Bis suAnftmg des Jabrbnndects wurden , daselbst 
die OrdensgdstHeben, Adelige, Bürgerliebe und die Ar- 
men des Sanderviertels begraben. Im Todtenregister 
finden sich die Namen, d^^er von Wolfskeel, Zellini, 
Frankenstein, Hutten, Bubenhofen, Staufenberg, Esch, 
Gross u. A. Von der Einebnang von 1813 haben sieb 
nocb die Tumben der Babenhofea, Z^lini und Franken- 
stein erhalten, aucb der flacbliegende Leicbenstein des 
Elosterbüttners Nikpl^^s WilUglHUM^ (t 1686) und der 
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▼^rstümmelte Grabstein einer Priorin des alten Beuer- 
innenklosters (von 1520). 

Am Feate der heiligen TJaerdsia 1627 waren die un- 
bedckuhten Karmeliten mit grosser Feieriichkeit vom 
WeiUNBchc^ JofU>k Waf^enhsner in Gegenwart des Ffiret- 
bischofs in das serfaUene Kloster der Büsserinnen ein- 
gewiesen worden. ZaUrdelie Ctönaer batten ibre Gaben 
gebracht, unten denen besonders zaliiioicbe Inkunabeln 
enthalten waren. 

Stift Haug. 

Nacb dem Abbmdi der Kireben, Kapellen und Stifts- 
gebäude von Hang 1657 dachte Fürstbischof Johann Phi- 
lipp einige Zeit daran, den Chorhcrrren die Liebfrauen- 
kapelle einzuräumen; er scheiterte aber mit seinem 
Vorhaben an dem Widerstand der Bürger. Ein neues 
Monster sollte innwhalb des Festangsrayons erbaut 
werden* 

Anfangs erUidlte der Fürst dem Bansebreiber Jo- 
bann liodwig Sanffler von Srfurt denv Anfbrag, ein Mo- 
dell zu fertigen. Es wurde daran vom 12. Nov. 1669 
bis zum 3. Febr. 1670 gearbeitet; dann wurde weiteres 
Modelliren eingestellt^ und Petrini vollendete bis 24. April 
1670 einen sweitenRiss, kühn und gewaltig, welcher den 
B^£b11 Aller gewann. Er eriiielt dafür 240 Gulden. Am 
96. April 1670 legte der Farstbisehof feieriieh den 
Grundstein. Im Laufe des Jabres wurde die Fnndamen- 
tirung güiiiauert. Die Ausmessung wies ein Mauerwerk 
von 232 Ruthen und 194 Schuh nach. Petrini führte die 
Oberleitung, M. Fleischmann und H. Zimmer, die Stein- 
metzen, dirigirten die Werkleute. Für die Fundamen- 
tirung sablte das Bauamt an Petrini 2158 Gulden, 1671 
erbidt er 2472 Gulden, die Steinmetsen dö25 Gulden. 
Für das Jabr 1672 wurden an Petrini 1741 Gulden be- 
lahlt, woen Jobann Philipp aus Freude über das Ge- 
lingen deö Werkes nooh weiter 318 Gulden und 9 Batzen 
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fügte. So sind uns die Baurechnungen von jedem Jahr 
erhalten; 1683 wurde die Kuppel gesprengt, und 1687 
ausgebessert, 1691 am 5. August consecrirte Johann 
Gottfried den von Allen bewunderten Gottesbau ^ 33 
Chorherren, Domicellaren und Vicare besoglBn dann das 
Stift 

Petrini liat ubergrossen Beifall geemdet; sein Werk 
wurde wohl mit St. Peter in Born In Parallele gebracht. 

Unsere Anschauungen sind etwas kühler. An Petrini's 
Gebäuden wiegt durchweg die Massenhaftigkeit auf Kos- 
ten der Symmetrie und besonders der Eurhythmie vor. 
Der Aussenbau von Hang wirkt entschieden ungünstig. 
Die Fassade ist breit und schwer, wie das Ganze. Die 
Thürme können unmöglich gefallen. Was sind die Stre- 
ben im Südbau und der Ostung wuchtig, die Fenster 
breit und die Simse ohne Eleganz! Harmonischer wirkt 
die Kuppel und der Innenbau. Das Kreuz zwischen Chor 
luid Stift theilt wohlthuend, die Wölbung durch Band- 
gurten geschlossen, ist in ruhiger Bewegung, die Gesimse 
der Wand sind reiner, wenn auch aUzureich nebeneinan- 
der gelagert 

Sonst ist an in die Augen springenden Details nicht 
viel zu bemerken. Die zw()lf Altäre im Traiisej^t und in 
den Nischen des Schiifes strotzen von Gold, sind aber olme 
Eleganz ; die Kanzel, die 1693 der Prädicator Stephan Hofer 
auf eigne Kosten fertigen Hess, wirkt durch die Relief- 
szenen; gut sind die Evangelisten, der Salvator und 
Maria im lifittelquadrat. Gold blitzt reichlich von den 
Chorstühlen wie vom Hochaltar. Johann Stockmann liess 
den Altar neben der Sacristei, Dechant Friedrich Wies- 
ner (f 1690) den der Apostelfiirsten fertigen ; R. Rieder 
stiftete einen Kelch, der 100 Pfund werth war, auch ein 
Bild des hl. Johannes, das 70 Reichsthaler kostete ; 1706 
wurde dem Gründer Heinrich die Linde gesetit, das 
Bild des hl. Johannes des'^Täufers vollendet, 1785 die 
Kirche unter Dechant Martin KetÜar eisenert; derHo<&- 
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altar hat 3349 Gulden gekostet. Das beste Gemälde ist 
das von J. A* Bemele, die vieraehn Heiligen darstellend, 
das Golorit ist warm und die Zeicbnung gut. Die übri- 
gen Altarbllltter malte Onghers am Abend seines Le- 
bens, so auch die viel Passionsbilder im Chor, für die 
er 500 Gulden erhielt. 

» 

Onghers, der fruchtbarste Schnellmaler von Wir/- 
burg, ist 1628 zu Mecheln geboren, 1660 nach Wirzbiirg 
gekommen, wurde 1667 Bürger und blieb 30 Jahre Bür- 
gerhauptmann. Er hat rastlos gemalt, sich viel Geld und 
den Namen des ,,reichen Malers^ verdirat, und ist mit 
dem Pinsel in der Hand als ein Grds von 78 Jahren am 
27. Des. 1706 gestorben. Von ihm stammen die Hoch- 
altarblätter in Stift Haug, St. Peter, St. Burkard, in der . 
Minoritenkirche, in den Liebfrauenkapellen in der Stadt 
und auf dem Berge, und zu St. Gertraud. Onghers hat 
Gutes und Schlechtes gemalt. Oft zeigt er eine Trans- 
parenz in seinem Schatten und eine Reinheit der Töne 
in den Lichtem, welche an Rubens gemahnen möchte. 
Manche Köpf e sind ganz charakteristisch, dieOeWandung 
h&ufig tadellos. Er ist immerhin zu den besseren Malern 
seiner Zeit zu zählen. 

Petrini, der wälsche Baumeister, hat ausser den Fes- 
tungswerken und Haug die Karmelitcnkirche, die Münze, 
die alte Kaserne, das Brückenthor, das Dietricher Spital- 
.gebäude, die alte Post, den Bosenbachhof ^ sein Wohn- 
haus auf dem Markte u. m. gebaut Er ist am 8. April 
1701 gestorben. Onghers und Petrini*s Zeitgenossen sind 
die Maler: Ad. Hoffinann von Ebrach (f 1648), Hanns 
Kass (f 1643), Joh. B. de J^iel von Antwerpen (f 1685), 
Joh. Luft (v 1710), Joh. (4riinlaclnicr von Grätz (1678), 
die beiden Joh. Heinrich Deuerleiu und J. Seil. 

llaug war ausserordentlich reich an Prachtornaten 
und iurchlichen UtensiJtieQ, 
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Neumünster« 

Die reichen Chorherren von Neiimünster konnten 
der Baulaust der Zeit, die alles Alto umzugestalten sich 
zur Aufgabe setzte, nicht widerstehen. Sie dachten, ihre 
Kirche, als die ehrwürdigste Stätte jdes Frankenlaades, 
müsste vorab in reichstem Schmucke prangen. Nemnüns- 
ter war die erste Dondürche, hier wurden Kilian, Kolo- 
nat, Totnan gemartert, Burkard und BonilSiieius stehen 
mit seiner Baugeschichte in Verbindung, Heinrich I., 
Adalbero, Richeza von Polen, Bischof Otto und Michael 
von Löwen haben dem Stifte alle Liebe zugewendet Die 
Franken pilgerten gerne in die Küiansgruft, WODA auch 
die Reliquien seit 854 in den Dom tnuisferirt waaren und 
di^ Chorherren hü einer Zur&ckf orderung mit den Zehear 
ten TimKarlsladt abgefund^ wurden. Ifit grossem Pomp 
wurde alle Zeit das Kiliansfest im Dom und NeumQnster 
zugleich gefeiert Das Stift besass stattliche Ilöfe in der 
Stadt und auf dem Lande, seine Herren waren vielfach 
vom Adel, und hatten Pfarreien und Beneficien zu ver- 
geben* ' Schon 1581 war der Thurm mit Blei gedeckt 
worden 9 1605 vergrdsserte man die GruftlSeniterf lfi09 
restaurirte man an der Kiliansgruft, 1614i wurden die 
Decken gewölbt, 1617 der Chor, 1652 das Mariacharlein 
errichtet. Nachdem Stift Hang im neuen Glanz erstan- 
den war, geschah auch der Neubau von Nemnünster. 
Fürstbischof Johann Phüipp unterstütate das Stift auf 
alle Weise. 

Im Jahre 1711 wurde die alte Kiliansgruft einge- ' 
brochen , die aus der Zeit des Biscliofs Adalbero stam- 
mende Marienkapelle abgetragen, die neue Gmft mit 
ihren breiten Tonnenwolbungen aufgeführt, und. bis 1716 
Portal und Kuppel yoUendet. Das Portal' leuchtet in 
Roth und wirkt durch das Linienspiel ziemlich unruhig. 
Es trägt das Bild des Salvators zum Andenken an den 
alten Salvatordom, das der heiligen Jungfrau, zu deren 
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Ehren Adalbero das Münster coneeciirte, und die Sta- 
tuen der Apostel Kilian, Kolonät, Totnan und Burkard. 
Auch die beiden Johanne» sind angebracht, denn diesen 
weihte Heinrich 1. seine Schöpfung. In einem Querfeld- " 
chen steht: SS. MM. CHILI ANO ET, SOC, FAT, PATRON. 
MDCCXVL JOANNES. PBILIPPÜS. EFISCOPUS, HERB, 
F, O. D, Die Kirche wurde durck den Anbau des Por- - 
tals bedeutend verlängert (2520- üire VerhXltntose sind 
licht und freundlich, und wirken günstig für das Auge. 
Stuben bemalte die Kuppel, Semele den Plafond; De- 
chant Bernard Bayer besorgte die Kosten für die Ma- 
lereien der Kuppel. Nach und nach kamen 24 von Gold 
strotBende Altäre in die Kirche, welche wir aber nicht 
näher betrachten kdnnen<). Kur an die zwei trefflichen 
Altartafehi aus. Wohlgemuth^s Atelier sei in Kürze er- 
innert. 

Bei der Restauration von 1711 — 1714 ist eine grosse 
Menge von steinernen Denkmälern verloren gegangen. 
Man hatte in Neumünster einen prachtvollen, 1592-— 1$94 
in Nürnberg von M. Röhrlein verfertigten, Sarkophag, 
eime Silberampel, welcbe 1691 von Augsburg gekommen 
wjEur,-5 Mark 11 Loth wog, und III fl. gekostet hatte; 
die Silberstatue vön Burkard mit Edelsteinen besetzt, 
welche 1691 bei Goldschmied J. Pfalzer in Augsburg, 
bestellt worden warj das silberne Brustbild von Johan- 
nes dem Evangelisten, 1697 bei Renz und Loschgc in 
Augsburg um 719, Reichsthaler vollendet Auch das Sil- 
berbild der Jungfrau wurde hoch verehrt. . An allem 
prAohtvpUem Oniat wer kein Maogel. iäne nlberver- 
goldete Kreusmoustraiis bewahrte einen Partikel vom 
heiligen Kreuze. 

Unter den Denkmälern machen wir ausser schon 
genannten 9,yS jene des Engelhard Funk (f 1513), des 
mm Q^yeir (t 1619), des Jakob Hack (f 1557), des 
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Hieronymus Gantzhorn (f 1594) , des »Vitus Krebser 
(f 1594) aufinerksimi. 

per Leser begreift es wohl, wenn wir hier weniger 
In die DetailB eingehen. 

St. Peter. 

Die Ballgeschichte von St. Peter ist uns sehr lücken- 
haft überliefert. Drei Bauzeiten unterscheidet der erste 
Blick; die von der Fassade umbauten Thürme gehören 
romanischer Zeit an, die Ostung mit den Streben und 
dem Maasswerk fällt in die Verfallzeit der Goihik, das 
Schür, die Gallerie und die markirte We»tfir<wte baute 
Jos. Greising 1717—1720 auf Befehl dei» Farstbischo& 
Johann Philipp. Am 21. Januar 1721 wurde die fast 
ganz neue Kirche von Fürstbischof Philipp Franz II. 
eingeweiht. Greising erhielt 25,060 Gulden, Jakob von 
der Auvera und Esterbauer fertigten die Wappen, Zier- 
den und Standbilder des Portals. Liinenschloss malte 
die Seit£inaltarbl&tter Marift Himmelfahrt und St Lau- 
rentius. Die sonstigen GemSlde stammen von Mika^s 
Hand. Der Plafond enthält die Geschichte des heiligen 
Petrus. Ein grosses Vesperbild ist von J. Cay. Die 
Epitaphien des Hofstuccadors M. Bossi, des Maltheser- 
comthurs Heinrich Freiherr von Truchsess-ßheinfelden 
und des Hofraths Philipp A. Ulrich haben weiter keine 
Bedeutung. Sonst ist die Kirche freundlidi und hell. 

St. Stephan. 

Diese ehrwürdige Benediktinerabteikirche war von 
Abt Eucharius 1667 — 1701 reich geschmückt worden; 
baulustige Herren waren die Achte Alberich und Roman. 
Die gegenwärtige Gestalt erhielt die Kirche durch Abt 
Gerard Winterstein 1789. Baumeister Kleinholz gab den 
Thürmen die italienischen Dächer, vergrösserte die Fens- 
ter. Maler Jos. Iluber schilderte das Leben Benedikts, 
Georg Winterstein, des Abtes Bruder» besorgte die Bild- 
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hauerarbeiten an den neuen Aliären. Viele Denkmäler 
gingen bei der Bestauration zu Chrtmde. 



Tm Jahre 1710 errichtete das Ursulinerinnenstift von 
Kitzingen eine Filiale in Wirzburg, welche rasch sich 
zum blühenden Institut auswuchs, und von der Wohnung 
beim Dominikanerkloster in den Baumgartenbof über- 
siedelte (1725). Vom Jahre 1738 an, erstand der ge- 
räumige Klosterbau, in welchem seit 120 Jahren mit ge- 
ringer Unterbrechung (von 1803 — 1808) fromme Frauen 
die Jugend unterrichten. Das mit dem Gebäude verein- 
igte ehemalige Antoniterkirchlein ist etwas klein. Das 
Altarblatt darin, die Verkündigung darstellend, malte 
Ph. Stöhr. Die Sakristei bewahrt zwei bewunderungg- 
wQrdige Meisterwerke vom Karthäusermönch aus Engel- 
garten, Priester Franz Sebert, zwei Ornate mit den aus- 
gezeichnetsten Stickereien (1762). Die eine Casula ist 
mit der Verkündigung, der Geburt und der Darstellung 
der heiligsten Dreifaltigkeit geschmückt, die andere zeigt 
das Abendmahl und die Uebergabe der Schlüssel des 
Himmelreiches an Petrus durch Christus den Herrn. 
Sebert hat die Zeichnung vollkommen beherrscht, die 
günstigste Farbenwirkung fein herausgef&hlt. Gold- und 
Silberfäden wendet er nicht zu häufig an, weiss aber 
doch eine sprühende Pracht hervorzuzaubern. Er ist in 
seinem Fach ein Meister })ester Art, mit dem die ge- 
schicktesten Frauenhände kaum in Concurrenz treten 
können. Wir müssen diese Ornate, denen der Dom und 
Neumfinster ebenbürtige nicht an die Seite stellen kön- 
nen, mit dem überaus zierlich und brillant gearbeiteten 
Prachtkelch, den Messkännchen und Teller in der Mi- 
noritensacristei in Parallele stellen. In dieser Art der 
Kleinkunst lernen wir die Renaissance bewundern. 

Im Schüiienstift Hess Abt Wilhelm mehrere Gebäude 
aufführen, A.bt Johannes zwei Altäre in die Kirche set- 
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aetf und Hoopiti enfiehtmi (1686—1667), AM Ber- 
nardns b(uite em^ nenett Ckor und eine Orgel (1679^ 
1685); auch iintßr Marian erhoben sich einige Baulich- 
keiten (1688). Unter Abt Augustin Bruce erhielten die Fös- 
aade und die Abseiten ihre jetzige Gestalt (1715 — 1T16), 
Abt Maurus mehrte den Ornat; Abt Augustin Duffus ver- • 
mehrte die Bibliothek und die Fabrica (1737 176dX 
Prior Jakob Stuart Uew den Makariuaaltar mit 

* 

Zierden verseilen, Prior Columban liCacgöven stellte' den 
einen Thurm her und lieee die Kirche neu decken <). 

Auch in der Dominikanerkirche geschehen Restau- 
rationen (1744). Fürstbischof Friedrich Kurl unterstützte 
die Mönche. Der Chor erhielt Rundbogeufendtei) das 
Langhaus mirde gans neu aufgeführt, und von Ermel- 
traiit ndt Darstellungen aus der Ordensgeschicbte ge- 
hört; ^e bibHscben Seenen - im Chor maltid Urlaub 
(1754 — 1745r) ; die Composition ist treiflieh, das CSolorit 
vielfach gelungen. Die Urlaub gehörten zu den bessern 
Malern, die in Wirzburg thätig waren. Thüngersheim 
ist ihr Vaterort, Georg Anton ist 1759 gestorben. Das 
Todesjahr Chri8tian'*s ist uns im Augenblick nicht erin- 
nerlich. J. Andr. Urlaub starb 17dl. Vor den Qenannlen , 
ist G. Sebasfaan Urlaub um 1738 thatig.' An die Ürlai|b 
sind Lttnenscbloss von DOsseldorf (f 1762), Hofmaler 
Johann Remele (f 1740), Hofmaler Marx Friedrich Klei- 
nert von Nürnberg (•{• 1742) anzureihen. Dritten und vier- 
ten Ranges sind die Namen der Maler W. Högler von 
Vorhausen bei Salzburg (-I*1754), Franz Luft (1719), 
Aoton Glantschnigg von Bötzen (f 4766), J. M. Bolster 
1728), Q.Fr. Leybaeh von Bottergmnd (tl768), Frana 
Roth (1757), Friedrich Eoth (tl789), J.W. Schmitt von 
Forchheim, J. M. Wolker. von Schelkingen in Oberös- 
terreich (176G), J. B. Röder von Bühler (tl750), Job. 
Thalhofer (tl777). Flachner Luk von Fuld (tl764), 
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Fr. Thalheimer ran Ottobenern (1759), und A. J. Hög- 
1er (f 1796). Die ietaten Hdbialer »ind Peter Qnmd 
von Brag (tl783), J. N. Treu (f 178^, J. A. Leybach 
(tl791), Okrist Fesel von Ocbsenfurt (tl805), Jos. H. 
Schmidt (1779), Kaspar Schmidt (1804), Johann Volk 
von Ochsenfurt (flSlö), K. Freund (1776), Jos. Nolten . 
(f 1805), Heinrich Schleyer von Friesenhausen (f 1782), 
und Jos. Emst Schwab von Gerolzhofen (f 1800). Als 
Stuccadoren sind- die Bösel (Joseph Felix und Matern) 
«nd die Gastelli (KArl mid Johann), alle ans Italien^ zu 
evwSlnieB» 

St Burkard. 

Wir haben der FlQnderungen, welche das Stift er- 
fahren, sowie der Restaurationen 1667 IT. wiederholt 
gedacht. Hier wolle noch auf die ChorstOlile und den 
Flügelaltar in der Südhalle des Transepts aufmerksam 
gemacht sein. Die Chorstühle sind reich mit den ver- 
schiedenartigsten Maas werk versehen, das noch gothi- 
sehen Normen folgt, aber bereits vom Verfall ereilt, 
sich nicht mehr «um harmonischen Gebilde ausammen- 
f&gt Der Elappenaltar von 1590 liefert den Beweiss, 
dass Misburg auch hierin spftter als andere deutsche 
Städte die alte Tradition verliess. Der Altar, welcher 
auf der einen Seite das Leben Mariens in haut Belief 
darstellt, auf der entgegengesetzten das Leiden Christi 
in Oel gemalt zeigt, zerfällt in 3 Theile, jeder wieder 
m 3 Felder, das Ganze , whrd von einem Untersatze, 6 
• Engel mit den Leidenswerkzeugen, die Mater dolorosa 
in ihrer Mitte zeichend, getragen, und von einem Chris- 
tus auf dem Throne darstellenden Aufsatze, der in einem 
Giebeldache schliesst, gekrönt. 4 Statuetten von denen 
2 (Paulus und Petrus) zur Seite des genannten Aufsatzes 
stehen, das andere Paar (Andreas und Burkardus) auf 
den Aussenw&nden des MittelstUokes ruhen, verleihen 
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dem Werke eine grössere Rundung, und sind eine nicht 
gering zu schätzende Beigabe. Das Hauptblatt auf der 
Seite, welohes d^s Leben Mariens in- Skulpturen ver- 
anschaulicht, bildet die Hinunelfahrt der Jungfrau, und 
zeichnet sich besonders aus durch die schöne Gruppirung 
der hier erscheinenden Personen. Zeigt es eigentlich 
eine dopjH'ltc Handlung, iiuhiin es uns einmal den Him- 
mel öil'net und dann wieder auf die Erde weisst, zu der 
um das Grab versammelten Apostelschaar, so ist doch 
die Einheit der Komposition in der zwischeti beiden 
schwebenden Madonna voUkonunen gewahrt, indem sie 
als der Gegenstand, auf den das Auge der Dreifaltigkeit 
erwartungsvoll herniederschaut, und zugleich als die Ge- 
stalt, der die Jünger ihre Blicke nachsenden, zum Mit- 
telpunkte des Ganzen wird, in dessen Betrachtung, wie 
in ihm selbst, die beiden Sphären sich begegnen, auch 
das Auge des Beschauenden beide Scenen zusammen- 
schliesst. Dieser Gegensatz und seine Vermittlung er- 
weitert sicli, wenn wir das Bild als Mittel zwischen der 
über ihm liegenden und der unter ihm stehenden Tafel 
des obern und untern Theils in's Auge fassen; wie die 
alma Maler den Einigungspunkt zwischen dem Himmel 
und der Erde bildet, so steht das Bild nun selbst wieder 
aU die rechte Mitte zwischen der auf jenen Platten 
enthaltenen Darstellungen der Krönung und des Todes 
Mariens da. Um diese 3 Hauptblfttter gruppiren sich 
nun auf den Fldgelfeldem die übrigen Scenen aus dem 
Leben der Jungfrau, und zwar zeigt auf dem rechten 
Flügel das erste Feld von oben herunter die Heimsuch- 
ung, das zw^eite die Verkündigung mid die Opferung im 
Tempel, das dritte die Reinigung Mariens, während auf 
dem linken Flügel die Geburt unseres Herrn im ersten 
.Felde, die Beschneidung und Erscheinung im -zweiten, 
und im dritten die Geburt Mariens sich befindet Die 
Figuren sind reich vergoldet, die Gesichter wie der 
Hintergrund bemalt. 
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Die B&dueite deft Altm ist. ein OelgemSlde mit 
Szenen aus der Passion. Ohne dass hier wie oben eine 
derselben zum eigentlichen Hauptblatt gewählt wor- 
den wäre, wird uns das ganze Leiden des Herrn von 
dem Einzüge in Jerusalem bis zu seiner Himmelfahrt 
vorgeführt. Die FeldereintheiluDg ist eine weit reichere. 
alB die der andern Seite ; obere Tafel eniliält deren 
acht: die Bcblafenden Jttnger, das Abendmahl, die Fuss- 
wasebnng, den feierlichen Sinsug in Jerusalem, Christus 
auf dem Wege zu dem Hohenpriester, von diesem in 
das Richthaus, das Zeugniss seiner Gottheit und die üe- 
fangennehmung} das Mittelstück zeigt auf eben so viel 
Feldern, aber von doppelten Umfange den Heiland vor 
Merodes, die Geisslang, die Krönung, die Schaustellung 
vor dem Volke, denBichterspruch und die HIndewasch- 
nng des Pilatus, den Fussfall, die Anheftung an das 
Kreuz und Maria und Johannes unter dem Kreuze, 
während das untere Theil in vier Tafeln von verjüngtem 
Maasstabe mit den letzten Szenen: der Kreuzab- 
nahme, Grablegung, Auferstehung und Himmelfahrt 
schliesst 

Betrachten wir nun die jener Zdt eigenthQmliehe 

Gewandung, die Verkürzung in den einzelnen Gliedern 
der menschlichen Gestalt, den Mangel einer richtigen 
Perspective, die Naivetät der Auffassung, die in histo- 
rischen Darstellungen oft das G^nre durchblicken lässt, 
die äusserst grosse Individualisimg, die sich über das 
ganae Weik verbreitet, und den KfinsÜer seine ganze 
Kraft auf den Ausdruck der Gesichter richten lässt — 
von eiidgen 100 Physiognomieen ist keine der andern 
ähnlich und jede in Bezug auf Ausdruck und Empfindung 
mit wahrer Meisterschaft ausgeführt — so kann der Ken* 
ner nicht leicht in Verlegenheit kommen , welcher Zeit 
und weleher Schule er dieses Kunstwerk vindiciren soll, 
auch wenn die fromme Inschrift, die auf ^em Vor^ 

Sprunge^ der denUebergang von dem nittJeni undgrös- 

24 
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seren zu dem oberen Stücke vermittelt, angebracht ist, 
es ihm nicht sagen würde: 

Tausend Fünfhundert vnd Neumigk Jar 

Da Zumal die Jahr ZaM War 

Als DeckmU mdt dai gmm KapUil 

Yenoimgf km ämeh UMg mm. 

' Axtff Zurichten Den Pfhar Altar 
Zu Wekhm gemeUe Herr Zwar 
Gante mmgHeh ihr Bäif gethm 
Sambt eile Herren auch genuUnen Mann 

Maria Gottes MuUer merckh 
ist Beumder geehrt w dieem Werckh 
Yen wacher ClrM» leard geboren 
Auf das wir würden nickt verloren. 

Der äUer hetUgsien TrifaUikhayi 
Sei Lob md Freys in Ewigkhayt 
Die woU vns allen nach disem Leben 
IHe ewig Fraid md Wolfarth geben. 

Das alte Pfarrbuch der St. Burkardspfarre gibt ge- 
nauen. AufscMuBS über Urheber und über Kosten des 
Altars: 

^ „Anno Dni. 1589 den 90* AppriUis wnrdt der neu 

Pfarr Altar dem Emhafften Vnd Achtbarn Alexander 
Muller mnhler Vnd Bürgere all/t ie Zu Würzburg Zu 
machen verlihen Für 850 / Wurt Verfertigt vndt 
aufgerichlAo i59i. Vnn durch den Ehrwürdigen vnndt 
kochgelerten Herrn Jokan ErdUein Weybischoßen Zu 
Baniberg vf Sanlag den Si-.JanuariJ Aimo i59B con^ 
secrirt vnndt geweyeL 
^ Cosf in aüem Zu machen laut einer Specißcation 

in des Gottshauss Verwahrung ligente , 

9 n /i 2 &i8 

jßg gSHt jeden einzelne^ Q^MrattSber «nf^ tmler i/m'^ 
jfier Hpciwurdig SÜtrst vnndl^ Unrr Bßrr JffUus, Bisf^kß/f s» 
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Würzlmrg tmndt Herzog zu Franckhen" mit oben an steht. 
Auch „Prior in vnndt CunnetU in gemein des ^lo^fers lÜmel-^ 
Pforten Vndter WUrjUmTg" fehlen nicht^. 

Sit 14ichae). 

Man spricht gern von einem Jesuitenstyl. Hat der- 
sdbe Beine Begründung in der Ordensregel, oder bildete 
er sich von selbst durch die ZeitverbSltnisse und die 
Aufgabe des Ordens in der Zeit? 

Grössere BaulichjLeiten , yrie Kirchen und SemiiMr 
rien, dürfen, nur mit Ertanbaiss dee Generals einriekt^ 
werden; bei kleineren ist der Proyineial zu befragen; 
Haass zu halten bei Anlage von Colle'n^n und Ordens- 
häusern ist Vorschrift. Sie sollen nicht wie die Pallüäte 
der Grossen erscheinen, aber sie seien zweckmässig, ge- 
sund und dauerhaft gebaut ; sie seien nicht kostbar, nicht 
pompliaft ausgestattet. Der Armuth des Ordens sei iier 
Baiumeister alleaeit eingedenk* ^ f. Qmmnkfn rt^ 
ferenda vid^nr forvia ac modu^ 0e4ifieionm coHSirven- 

Die Rectoreii haben dto Sorge für das Qebiude au 

übernehmen.* 

Von der Bauart der Kirchen berichten die Decrete 
der Congregation nichts. Die regulae aeditui et praefecti 
ecclesiae ermahnen zur Reinlichkeit, Wachsamkeit, Ord- 
nung, Ruhe und Würde und sur genauen Buchführung, 
gebm aber sonst keine Norm, von der bierl^oti» ge- 
nonunen werden könnte* 

In den Jesuitenkirchen dürfen nur die GrUnder der 
CoUegien, Fürsten und Prälaten begraben w^erden. An- 
deren Personen, wie gross auch ihre Verdienste sein 
mögen, ist die Sepultur in der Kirche zu verweigern. 
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Diess ist die Quintessenz über die Bauwerke der 
Jesuiten, Eingehenderes kommt in keinem der Bände des 
corpus institulionnm der Gesellschaft vor 

Als die Jesuiten 1567 aus Freiburg nach Wirzburg 
berufen wurden, erhielten sie das alte Agneienkloster, 
welches bis dahin von gftns wenigen Nonnen be- 
wohnt war. Die erste Jesiutenkirche wurde 1606 — ^1609 
erbaut; der Plan von 1648, wie Kleineres Stich, zeigen 
sie mit zwei oben luftig durchbrochenen Thürmen, deren 
Bau sich bis 1618 fortsetzte. Doch die etwas arm ange- 
legte Kirche wollte mit dem stattlichen Colleg von 1715 
nicht hannoniren; von 1765 im Juli an sollte nach dem 
FUii des Hofbauamtmanns J. P. Geigel der amplificirte 
Neubau sich fortsetaen. M. Bossi ToUendete die Stück- 
arbeiten tind vier Altare, Hofmaler Appiani von Mains 
hatte die Kuppeln und die Decken der Schiffe mit Fres- 
ken versehen. Noch war man nicht zu Ende, langte das 
Aufhebungsdecret des Ordens an. Ilofarchitekt J. A. 
(Gärtner und Hofmaler Chr. Fesel legten au Anfang die- 
ses Jahrhunderts die ietste Hand an. 

Die Fassade ist dreifach getheilt, in der Höhe und 
Breite. Vier toskanische Säulen schliessen das Mittel- 
portal, je zwei Pilaster die Seitenthüren ein. Den krö- 
nenden Giebel ziert das Auge Gottes. Den Bau umläuft 
ein stattlicher Sockel) dessen Quadern alle mit Majus- 
keln als Steinmetszeichen versehen ^d. Daraus wach- 
sen südlich und nördlich je zehn Pilaster, welche m das 
Dach der Abseite mittelst unscli5ner Krönungen ein- 
springen. Das Transept ist klar ausgesprochen. Nach 
Aussen schaut sich der Bau monoton und schwerfällig 
an, im Innern ist er licht, freundlich und gefällig. Die 
Gallerieen und Kuppelw()l])ungcn bringen 'Mannigfaltig- 
keit in die Perspective. Hochaltar und Thurm stehen 



<) BefalM Soc. Jesu. Antw. (1719.) 6H3. 638. Daente I. II. coDgreg. - 
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seltsamer Weise nacli Westen, wie in der KarmeUten- 

kirche, der Kirche auf dem Räppele und in der Spital- 
kirche jenseits des Mains. 

Der Kunstfreund wird die hübsche Copie der Ma- 
donna Sixti auf dem Altar der Nordseite sich näher be- 
trachten. Wie in der Stiftokirche Hang liat auch in 
St. Michael der heilige Aquilinus einen Altar erhalten« 

Die Liebfrauenkirche auf dem St. Nikolausberge. 

Die Stationsbilder in den vierzehn Kapellen der Kal- 
varientreppe zählen zu den merkwürdigsten Skulpturen 
von Wirzburg. Wenn auch die beiden Kirchen auf dem 
Borge sich dorch Knästwerke weii^;er ansseichnen, so 

vrixd nns doch die Baugeschichte derselben ittteressireni)* 
Vor zweihnndert Jahren stand in der Mitte des 

Kiessberges zwischen Ellem und Weinstöcken ein Bild- 
stock mit einem Vesperbild aus Holz; der Sohn eines 
^ Fischers hatte dasselbe 1640 in ein kunstlos aufgemaucr- 
tes Häuschen gestellt. Die -Winzer und die Hirten 
schmückten gerne das Bild der Gebenedeiten mit Krän- 
zen von Feldblumen und frischem Laubwer]^ und hingen 
am Bildstock die Erstlinge der Trauben au£ So mancher 
hat hier gebetet, und weil er Glauben hatte^ wurde ihm 
geholfen. Das Protokoll, welches Fürstbischof Johann 
Philipp von Schönbom am B. Juli 1650 aufnehmen Hess, 
gibt Zeugniss hievon. Es wurde eine Kapeile über dem 
Bilde erbaut, die bald vergrössert werden musste ; Peter 
Weinspeiser und Jörg Schüglich leiteten tienBan(1684); 
1698 und 1699 wurden neue Altäre errichtet. Statt des 
uralten Namens ]Qessberg kommt allmahlig der Name 
Nikolausberg inUebung, während Käppele erst seit 1730 
gebraucht wird. Verschiedene wunderbare Erscheinungen 
steigerten das Zusammenströmen der Gläubigen ausser- 
ordentlich; schon gehörte die Kapelle nächst Dettelbach, 



I) Himmelstein dif frinldsehe GeschidittfiDeimd I. 7. IL 



Kreuzberg auf der Rhön, Findelberg, Laudenbach, Met- 
chenthal, Grünenthal, P'riedrieth, Mariabuchen, Birklingen, 
Kirchberg bei Volkach, Wallthüren und Höchberg zu 
deii besuchtesten Wallfahrtsorten des Frankenlands. Im 
J«hr 1713 wtttdd die Kap<dUe und v^flftiigeit. Der 
Kupfentidi de» J. A. Conün» Mägt uns d^n noeh m- 
bedeoieiideii Baq, Lft Jalure lt36 ebtwaif Nemnimi den 
Kiss zu dem Neubau einer grossen Kirche; doch erst 
am 5. April 1748 legte der Abt von Oberzell, P. Oswald 
Loschert den (i rundstein. Das Inventar von 1747 ver- 
zeichnet an Silber: 2^^. Ampeln, 6 Altarlcuchter , 2 kleine 
Leuchter, 2 Communicäntenbecher, 4 Messkelche, 2S^ei8e- 
kelclie, 2 Pmt Mesekfianehen^ frCmeifixe^ ^Kronen) 90 
Kreuslein) M AgAUedeij FMkemty AinnleMn, MedaiUen^ 
4 Marienbilder, 6 Kinderbfldnisse, 1 ariUidi^es Bmst- 
bild, 3 Brüste, 2 Herzen, 5 Füsse, 2 Hünde, 1 Zunge, 
2 Paar Augen, 2 Zähne, 1 Halskette, 1 Brustkette, 2 
Gürtel, 2 Haarnadeln, 1 Silberring, 11 goldene Finger- 
ringe, 84 Rosenkränze von Silber, Granaten, Corallen, 
Perlmutter, Agat, CocttS «. s. f. ; 27 Muttergottoerocklein) 
in aiten Farben, 9 Schleier u. A. Dia liebiä aAr Gottes^ 
nratt^r, die sieb beim Bau der Kapelle im Hemü der 
Stadt im fÜi^ebnten * Jabrbuiidert so glänaend gezeigt 
hatte, war noch so stark wie allezeit im marienliebenden 
Wirzburg. 1758 war der Bau fertig geworden. Die 
Deckengemälde hatten 1300 fl. gekostet. Auch das Ho- 
spiz der Kapuziner war. 1748 rasch zur Vollendung ge- 
diehen. Die Patres schafften selbst dasUfaterial herbei^ 
Die Kircbe ist awar. keine Kapudnerkireb^) es mSg^ 
hier aber doeb Weniges nbelr Kapuainerbaiiten angemerkt 
sein. DUe Diö^e besass ausser Wlrsbvrg deriin in 
Mergentheim, die der Deutschmeister Joh. Kaspar von 
Stadion 1()28 baute; 1()54 20. Oct. wurde sie wiederholt 
consecrirt; in Kit/ingen 1631, wö das Kloster und die 
Kirche noch wohl erhalten sind; zu Neckarsulm 1601; die 
Kirche wurde 1664 geweiht Zo Königshofen im Grab- 
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feld geschah die Weihung am 30. Aug. 1665; zu Och- 
senfurt wurde von 1664 bis 16. Oct. 1667 gebaut (noch 
steht Kirche und Kloster)., sx\ Karlstadt vom 9. Anglist 
1670 bis 5. August 1^74; Kcmibuig YoUendeten sie 1713, 
Mariabuchen 1716 unter Christoph Frans yon Hutten. 
Auch zu Wertheim, Bartenstein, Pfettelbach, Stettenfeld, 
und P^riessenhausen lebten Kapuziner •)• I^ie Regel der 
Kapuziner verordnet Nachstehendes über die Bauten: 
Die Klöster der Kapyziner sollten der heiligen Armuth 
in AUent entsprechen! die Kirchen sollen arm, klein, aber 
zur Andacht stunmand, anständig und sehr rein sein. 
Keine grosse Kirche^i sollen gebaut werden, um darin 

' predigen zu können. Nur eine. einzige Thurmglocke yon 
150 Pfund und beiläufig soll die Kirche haben; arm sei 
die Sakristei, doch sei ein guter Schlüssel' vorhanden. 
Es sollen zwei gemeinschaftliche Käche mit silbernen 
Schalen und gut vergoldeten Patenen vorhanden sein; 
sonst sei an Kelchen und Paramenten vorhanden , was 
die Nothdurffc erheischt. Zu den Paramenten und Altar- 
tfiehem soll man (nach der Glementinischen Satzung) 

: weder Gold noch Silber, noch andre eitle und kostbare 
Dinge gebrauchen; alle Paramento werden sauber und 
rein, gehalten. Die Corporalien und Purificatorien seien 
ganz unbefleckt, die Leuchter aus einfachem Holze ge- 
drechselt. Die Messbiicher, Breviere und alle anderen 
Bttcher sollen nach der Armuth gebunden und ohne allzu 
zierliche Zeichenbftnder sem. Dinge von Gfold , Silber, 
Sammt und Seide anzunehmen, ist nicht erlaubt^ bei 
Kelchen, Custodien des heiligsten Sacramentes, den Ta- 
bernakeln, Tabernakeldecken und Kelchtüchem wird 
eii^e Ausnahme gestattet. 

Die Zellen seien 9 . Spannen lang und breit , und 10 
Spannoi hodi; die Thfiren 7 Spannen hoch, 2Vs Span- 
nen breit; die Fenster 2Vi Spannen hoch, IVt l^^reit; der 
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Qang des »Donnitoriums sei 6 SpumeB bmi Die H^e 
Yom Fnssboden des. Befeetoriunw bis soin Plafond soll 
18 Spannen nicht überschreiten, und nur wo die Luft 

gar schlecht wäre, mag die vierzehnte noch hinzukom- 
men. So seien auch die anderen Gemächer klein, de- 
miithig, arm, unansehnlich, niedrig; eine jede Sache pre- 
dige die Demuth, Armuth und Weltveracbtung. Der Pro- 
vincial und vier kimstversjfc&ndige %fider haben alleiett 
den BauplatE nnd das Modelle aa prüfeiit und die Ban- 
liehkeit so au ordnen, dass man^spSter niebts anitndem 
und abzubrechen habe. Wenn sie nicht eins werden, so. 
sollen sie heimlich abstimmen , und der Provincial habe 
nur eine Stimme. Diese vier Brüder mit dem Provincial 
bildeten eine Art oberste Baubehörde. 

Als von 1759 an auf demKäppele die Stationsbilder er- 
richtet wurden, flossen.dasu nicht nur reichliche Geldopfer 
der Gläubigen, sondern num half mit persönlichen Hilfe- 
leistungen. Es waren am Fusse des Berges eine Menge 
vierkantiger tbeils mit Sand thdls mit ungelöschtem Kalk 
gefönter Kübel aufgestellt, welche von den andächtigen 
Besuchern der Kapelle um Gotteslohn den Berg hinauf- 
getragen und leer heruntergebracht wurden. Unver- 
gängUche Verdienste um den Bau erwarben sich die bei- 
den Pfleger Hartmann und Köstner. Im Jahre 1768 
würden die beiden .Seitenaltäre vollendet, 1778 cUe mar- 
morne Conununicantenbank verfertigt« In den wilden 
Kriegszeiten jsu Anfang des Jahrhunderts hat die Mutter 
Gottes schützend über dem Hause gewaltet. 

Es gibt wenige Punkte im weiten Vaterland so rei^ 
zend und bezaubernd schön wie die Kreuawegterrasse 

imd die Kirche auf dem Nikolausberge. Die 338 Stufen 
der scchsgetheilten Doppelstiegen führen sanft an. Erst 
überraschen drei Apostelbilder aus der Schule des Meis- 
ters Dill, dann gewahren wir rechts ein Madonnenbild 
aus dem vierzehnten Jahrhundert auf einer combinirten 
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Säule, dazwisdien und weiter hinan stehen mehrere Ke- 
naissancefiguren. Die erste Terrasse ist 80* breit und 
62* tief, und enthält zwei Kapellen, während die folgen- 
den vier deren je drei enthalten. Sie sind sämmtUch im 
Rechteck construirt, an den Ecken abgekantet und mit 
einer Kuppel geschlossen. Jede ist 14* breit, 9* tief, 
But der Ituppel 24^ hoch. . Nach vorne sind sie offen, 
docii sehQtrt dn Gitter die lebensgrossen Hguren. Diese 
sind unter Leitung des Hofbildhauers J. P. Wagner zu- 
meist von seinem Verwandten Sim. Wagner aus grünlichem 
Sandstein gehauen.' Sie sind in ihrer Art vollkommene 
Meisterwerke, und stehen als frühe Vorboten eines bes- 
seren Geschmackes ei^g in ihrer Zeit. An der Kren- 
zigung sehen viit aUei^Sings ein Haschen nach theatrali- 
schem Effect; auch die Grablegung ist au unruhig 
bewegt. Aber sonst tritt uns eine Hoheit und Würde 
entgegen, welche dieser Zeit nur zu oft unbekannt war. 
Die Frauengestalten sind edel im Ausdruck, die Gewan- 
dung der Kriegsknechte ist gewählt, Christus mehrfach 
vollkommen gelungen. 

Die Kirche hat ein Mittelquadrat mit ansspringenden 
Nischen* DasJHochaltarbildj^ die Heiyiimehnngy ist ViOL 
Jos. Huber aus Augsburg; St. Nikolaus wurde Tomfiam- 
berger Hofmaler Nik. Treu gemacht, ^atthäns Günther 
aus Augsburg fertigte die Deckengemälde : die Verherr- 
lichung Maria's und Szenen aus dem alten Bunde. Das 
kunstlose Gnadenbild in der südlich angebauten Kapelle 
ist 14^ lioch. Man beachte hier ein durch die Tracht 
eigenthOmliches gemaltes Madonnabild. . 



Wir haben noch einiger kunsterfahrenei Männer aus 
dem geistlichen Stande dankbar /u gedenken. 

Der erste ist der Bruder Kilian Stauffer von Bemo- 
münster im Kanton Luzem, der * von 1600 an meist im 
IfinoritenkloBter ra Wirsburg lebte, und daselbst am 24. 
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Juni 1729 starb, nachdem er mehr als 50 Jahre im Kloster 
gedient hatte. Ein Kunstsclireiner von Profession ver- 
fertigte er verschiedene Altäre, und überkieidete diese 
mit einem eigenthümlichen Stuckauftrag, der den Mar- 
mor täuschend nachahmte.. In Wiraburg hatte noch Keiner 
diese Technik so verstanden. Er fertigte den Hochaltar, 
den Liebfranen- ond Antoninsaltar in s^er Ordenskirche) 
den Altar im Valentinssaale , die vier Säulen im ehe- 
maligen stattlichen Sommerrefectorium und in der Sa- 
kristei, sowie die Gypsmarmorarbeiten in dem Biblio- 
theksaal des Klosters. Sein Werk sind die Altäre in 
der alten Uofkirche auf Marienberg, der noch stehende 
Hociialtar in der Deatsehhauskirche, drei Altäre und 
die Kansel in der WailfiOntskirdie Fohrbruek, vier Al- 
täre, die Ransel und awei GlMNrst&hle in der Kloster- 
kirche zu Schönau; ein fünfter Altar in der dortigen 
Sakristei ist vor Jahren durch elementaren Einfluss zu 
ünmde gegangen. Die Arbeiten in der Universitätskirche 
sind verschwunden. Die Chronik von Schönau bemerkt, 
dass er auch .die Kirche der Klosterfrauen m Kitaingen 
BChmUddie; auch die Ordenskirehe su Maria Mayhingen 
bei Wallerstmn bewahrt Arbeiten seiner Hand. Fürst- 
bischof Gottfried liebte den kimstsinnigen Bruder sehr, 
und schenkte auf seine Bitte dem Orden das verfallene 
Schönau, welche Donation Fürst Johann Philipp am 2. 
April 1699 bestätigte. Bruder Kilian erhielt vom Pro- 
vincial Franz Hammer den Auftrag, Kloster und Kirche 
aus den Ruinen zu erheben. Er ging muthig.an Werk; 
die Brüder Kiyetan' und Hyasinth unterstjitaten ihn 
icräftig. Sie litten manche Noth, aber die Restauration 
machte Fortschritte. Das alte Cisterzienserdachthürm- 
6hen wurde abgetragen, der Dachstiihl eingelegt, die 
Kirchenmauer um 6' erhöht. Die Universität schenkte 
Holz, so auch der Fürst, die Altbayern gaben fromme 
Gaben ; 1710 war die Kirche vollendet und wurde am 
2?-; Juli 1710 conBecrirt. Leider hat die Restauration der 
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Klösterbrüder die alten Grabsteine der Familie Thüngen 
T^tmichtet, und sie za Fensterstöcken und Schwellen -^er- 
W^det. Der Protest des Generals vönThOngen kam zu 
dpftt, die Genehlnigahg der forstlichen {tolkammer hatte 
bereits das Yerderbeii vollendet. In der Sakristei ta 
Schönau hing bis 1843 Kilian's Portrait. Es hätte das- 
selbe, da es /um (^opiren nach Wirzburg gebracht wurde, 
gewissenhafter bewahrt bleiben, und nicht verkommen 
sollen. Das. Gedenkbuch des Kloster's erinnert am 8. des 
Monats Juli an Bruder Kilian und sagt u. a. : „Ptr artem 
situ:€äiBTkm, 91MMI pHmtt» imirae Franconiae inkdH, ithts- 
iris et smmk iuMs praeserHm ekiisHmis prine^^ihus et 
Mi nohilUoH npprime chtfrm^, 

Bruder Leopold Holzel aus Gaunersdorf in Unter- 
österreich scheint die Technik Kilian's vollkommen er- 
lernt, in manchem sie noch weiter ausgebildet zu haben. 
Zwischen 1774 — 1781 stellte derselbe vier Altäre und 
die Kanzei in der Minoriteiikirche und' einen Altar in 
der Kapelle her. VermnlMioh üheikleid(»te er auch die 
Slnlen im ftefectorium und die zwei Sftulen in den 
Spreclizimmern. Er ist am 29. Oktober 1812 gestorben 2). 

Dem Bruder Kilian aus der Schweiz müssen wir 
den ehrw ürdigen unVergesslichcn Joseph Bonavita Blank 
anreihen. £r war am 23. Marz 1740 zu Wirzburg ge- 
borefi) trat mit 15 Jahren in den Mihoritenörden, zeich- 
nete Äth. dtoch mannigfache Kenntnisse aus, und lehrte 
In verschiedenen Städten der oberdeutschen Ordenspro- 
vinz. Die Schweiz ist ihm wie eine zweite Ilciniath ge- 
worden. Dieser merkwürdige Mann, dessen Namen zu 
Anfang des Jahrhunderts ganz Europa kannte, schuf 
wunderbare Werke der Natürmalerei- Auf seinen vielen 
Beisen nach allen Bichfungen der Schweiz hatte er 
mehrere tausend Moose gesammelt, die Natur zu allen 



1) Arch. IV. 3. 62. ff. 
Mach ge/äliigea Mittbeiluugeu des P. Dominikus Grammer. 
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Jahreszeiten in ihren geheimsten Werkst&tten belauscht und 
ihre Beschäftigung beobachtet. Mit vielen Beschwerden 
auf Bergreisen hatte er einen grossen Vorrath von Stoffen 
2Ur natürlichen Malerei gesammelt, den er in freien Stun- 
deil musterte und ordnete. Der Anhlick einer so reichen 
und nmnmgMtlgen Sammlnng stellte an sich schon ein 
natürliches Gtomälde dsr. lär seiehnete nun eine Land- 
schaft auf das Papier hin, und trug mit Beobachtung der 
malerischen Grundsätze und Vertheilung des Schattens 
und Lichtes lauter Naturproducte auf — und es entstand 
unter seinen Händen eine ländliche malerische Gegend. 
Das Erstlingswerk dieser Malerei nuichte dem Pater ein 
unaussprechliches Vergnttgen. Er gab es nie yon dch, 
obwohl Ihm ein Engländer eine ausserordentliche Summe 
bot Als er Pfarrer und Beichtvater im Frauenldoster 
Paradies bei Schaffhaussn geworden war, gewann er 
Müsse, unermüdet die aufgefasste Idee dieser Moosmosaik 
zu verfolgen. Zur Erholung fertigte er einige kupfer- 
stichartige Stücke aus den feinsten weissen mid schwar- 
zen Steinmoosen, die er auf hohen Bergen bei Freiburg 
in der Schweia gesammelt hatte. Sie erhidien unge- 
wöhnliche BeifalL In Paradies machte er nicht bloss 
liaben und Elstern zahm, sondern formirte auch mit 
seinen elftausend Blumentöpfen einen wunderbar bril- 
lanten Tcppich, der jedes Auge bezauberte. Das ent- 
zückende Farbenspiel bereicherte seine Phantasie mit 
allzeit neuen Bildern für die musivischen Darstellungen« 
In dieser seltsamen Technik wurde er rasch ein vollen- 
deter Meister. Es. gelang ihm, das imposante Natur- 
■ Schauspiel, den Rheinfall bei Schaffhausen, n^t Erstaunen 
erregender Treue nadiznbilden. Auch selbst mit Feder- 
chen stellte er überraschende Gemälde her. Er verstand 
es, aus Ilolzblättchen Landschaften zu malen, und aus 
Sämereien Gemälde zu fertigen. Mit. eiserner Geduld 
hat er mit den Haaren der Thiere geiomlt, und aus dem 
Staube von Schmetterlingen die reizendsten kostbaxaten 
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Figuren hervorgezaubert. In seinem Laboratorium sah 
man allerlei Moose, Erdarten, Blumen und Baumblätter, 
Papilionenflügel, Staub, Federn aller Vögel, SämereieD, 
Insectengespiiinste, alle Arten von Flachs, PflanzenwoUe 
und Pflangenäeide« Alles war sinnreich i^ordnei Das 
Unbedeutendste, was der Mensch sonst mit Füssen Ixitt, 
hatte für Blank Werth; seine geschickte Hand verstand 
Alles zu Kunstmalereien zu benützen. Er kehrte 1789 
nach Wirzburg in sein Kloster zurück, nachdem er 36 
Jahre vom Vaterlande ferne gelebt hatte. Sein Kunst- 
und Naturaliencabinet, das er im Minoritenkloater an- 
legte, zog bald die Aufmerksamkeit von Europa auf 
sich. Kaiser Leopold und Frans von Oesterreich, Kai- 
serin Theresia und Karolina, König Max Josei^, Köni- 
gin Karolina, Kronprinz Ludwig und viele hunderte von 
fürstlichen Personen bewunderten seine Leistungen. 
Blank trat auf den Wunsch des Fürstbischofs Franz 
Ludwig in fürstliche Dienste, wurde Universitätsprofessor, 
überliess seine Sammlung der Mosaiken dem Fürsten, 
sdn reiehds Naturaliencahinet der Universität, und er- 
lebte ein rShmliches Alter« ßr ist 1827 am 26« Februar 
gestorben. 

Barbara Thein, am 18. März 1775 in Hassfurt ge- 
boren, stand ihm als Kabinetsgehülfin und Künstlerin 
unterstützend zur Seite. Der Kaiser von Kussland lud 
sie ein, für das Cabinet in Petersburg zu arbeiten, und 
Hess ihr 6000 Rubel anbieten; sie aber wollte ihr Leben 
dem Blank'schep Institute widmen*}. 

Der Name Blank erinnert uns mit Gewalt an den 
Bruder Bonavita's, an Benignus Siardus, der, PrSmon- 
stratenser zu Zell, Seelsorger zu Königshofen im Och- 
senfurter Gau, Justizamtmann in Gerlachsheim und Wald- 
brunn, Pfarrer in Gerlachsheim, und zuletzt in Wirzburg 
thätig, sich nach und nach eine sehr bedeutende Anti- 
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Frankreich und den- I^ederUnden braehtoii dae Meng<^ 

von Kostbarkeiten, die sie zu Geld verwertlieii nrassten^ 
wenn die Noth sie drängte. Auch die Säkularisation un- 
terstützte ihn. Blank^a Sammlung \var im Kückemuuo 
pn selittiu £in Katalog von 1812 führt uns die l^retiosen 
fOlo an. Un^r dem 90D Oenu&lden MSimdfii sich ^ Galr 
ieri^tttckey ebenap viole altdeutedi* GevoiHd^» Original^ 
von Kranach, llubens, SpagnoUetto, Hepiaicerk, Schwans, 
Onghers; ein Bild Gustav Adolfs aus dem Schatze sei- 
ner Gemalin, ein auf Holz gemaltes Todtengerippe, das 
Portrait Ues berüchtigten Hofnarren Haas. Jn den Kupfer- 
stichsälen fanden sich Dürer, Aldegrever, Ckkltitta» 
dvarla.4» Die Stiche füllten l^FoUabä«4a; man afh 
meitsfex^ \9nßm3L Portnute, ^ Ati)»Udii^gei| 4er m^c^ 
Kloster und Stifte des F^ltffBlftndm> gegen 2000 t^n^ 
bflder, mehrere Hunderte von nuM gutgeatoelienen Ze- 
chen, wodurch sich in älteren Zeiten die Buchdrucker 
von einander unterschieden, tausend Titelblätter, die aus 
alten 3üchem genommen waren. Auch beaass Blanl^ 
mehrere himdert Stiicke in Siehwarzkunst von Kubetzkv 
Vieles Interesse müssen die aahlreichen P]:iMslKtw^4^ 
spit Kufieai und die mehr füa tausend gtndi^lelipungen * 
geboten haben; 54 IdosaiJüirbeiten ifftüteai aUerUebaif. 
In einem besondem Schrank wurde das Benediktiner- 
pontifjcale auf Pergament in Folio von 1520 mit 60 Ge- 
mälden und vielen Initialen bewahrt. Das Portrait des 
Malers und seines ^btes (von St. ^p]^ ujl Wir^b^rg) 
war darin angebracht. Ein auf Pergament geaphriebenes 
Gebetbuch hatte den^ Grafen ^uuis Günth^ ypn Sckwm' 
bürg gehört ^j9ben Blättejr ^aren ndt^Figuren gemert 
Am Ende stand: scriptum pßr Ctuparum Leanem Sehme^ 
mm arithinelicum Amsiadensem. Blank bewahrte das Psal- 
terium, welches Dorothea Markgräfin von Brandenburg 
1492 in das Kloster St. Klara zu Bamberg gebracht 
hatte. Es war ihr bei ibre^n Tode 1520 in daa Qrab 



Digitized by 



8811 

mitgegeben worden, und wurde später waeder erhoben. 
Gold und Ultramarin war an den Bildern und einzelnen 
Charakteren versch wendet } die Veigoldoug war so schwer, 
dftM man gUubie, ee wire geeidilkgenes Gold. Das 
•Ptedterhini, welches IsabelU von Brandenburg 1484 in 
das Kloster Frmegnes Frankreich brachte, wurde 
sorgfältigst von Blank bewahrt. In einem Marianum 
sah man zierlich vergoldete Gemälde, so auch in einem 
Chorbuch in Octav auf Pergament, welches ein Graf 
von Hackuil im vierzehnten Jahrhundert theuer bezahlte. 
Ein Brevier auf Pergament enthielt acht vergoldete Ge- 
mSlde und viele goldreiohe Verzierungen, so aueh das 
1469 geschriebene marianische Tagzeitenbuch. An dem 
bewunderungswürdigen „WahlgesehSft^ des Ffifstbisehöfe 
Adam Friedrich von Seinsheim hatte der Regierungs- 
canzellist Sebald sieben Jahre gearbeitet. Die Fractur- 
schrift war hundertfach verändert, die einzelnen Auftritte 
- des Wahlgeschäftes in FoUogrösse dargestellt, die herr- 
lichsten Schilde eingeseiehnet — Alles mit der Feder. 
Der Künstler erhielt jährlich 700 Gulden Zulage, und 
als das Meisterwerk vollendet war 2000 Gulden Grati- 
fication. Das Matrikelbuch des Domstifte Bamberg ent- 
hielt in schönster Kanzleischrift den Stammbaum eines 
Jeden, der in das Capitel aufgenommen worden, die 
Grabschriften der verstorbenen Domherren u. m. Selir 
merkwürdig war das 1689 von J. Georg Majerhofer zu 
Selingsdorf geschriebene Buch: die Geschichte der Kai- 
ser etc.;. auch der von J.Konkel aüsKSln geschriebene 
„Christi. Seelenschaias^ galt als Meisterwerk der Kalli- 
graphie. Ein prachtvoller Alkoran auf Pergament war 
von General von Wolfskeel zu Dettingen erbeutet wor- 
den. Unter den 250 Skulpturen aus Elfenbein, Hirsch- 
horn, Perlmutter, Holz, Carara, Alabaster, Bernstein und 
andern Material notiren wir das Trauerpedum der Prälaten 
von Ebrach an; der Stab war von Ebenholz, die Zwi- 
schenringe und der Kopf von Elfenbein; dieCurve, 10^ 
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im Durelunesser, zeigte swisdieii sdidn ffjesehiiitteiieB 

Verzierungen die Mutter Gottes mit dem Kinde. Ein 
Diptychon von Elfenbein stammte vom Jahre 1377 und 
enthielt Szenen aus dem Leiden Christi. Eine Kreuzig- 
ung aus Holz von Wit^ aus Wirzburg gefertigt^ zeigte 
Maria und Johannes und einen Engel, der mit der einen 
Hand das Blut Christi ^us dem Kelche sehfittete**, mit 
der andern den Schuldbrief der Menschheit andasKreus 
heftete. Man sah das Grabmal eines Ritters mit seinen 
zwei Frauen und neunzehn Kindern, ein divisio aposto- 
lorum, eine Schüssel, worauf die Patrizier zu Nürnberg 
(von Luther's Zeit bis 1800) ihre Kinder taufen liessen; 
dass es an Uhren, Bestecken, Stöclcen, Schüsseln, Dosen, 
antiken Barstellungen, Götterbildem, an BeliquIarleA 
und Benwssancewerken, an chinesischen und Indischen 
Schätsen nicht mangelte, ist Idar. Man sShlte 94 Pokale 
und andere Gefasse aus Rauchtopas, Onix, Calcedon, 
Marmor, Krystall und Agat. Es fand sich auch ein rus- 
sisches Brustflügelaltärchen, wie solche oft durch die 
rassischen Offiziere in den Befreiungskriegen massenhaft 
nach Deutschland kamen, und seitdem in den Kabineten 
als BaritSten figuriren. In der Waffensammlnng a^ohnete 
sich die voUstSndIge Rüstung des bayerisdien Herzogs 
Albert IV. aus, die unterdess nach London gewandert 
ist Auf der Brustplatte kniet der Fürst, auf dem 
Rückentheile ist das Bild des Gekreuzigten eingegra- 
ben. Dieser Rüstung correspondirte der Hämisch des 
Markgrafen Friedrich von Bayreuth aus weissem polirten 
Blech, innen mit reihen Sammt gefüttert, und nnt gol- 
denen Franson elngefasst Das Schwert des Eppele von 
Gelingen hatte eine 8^ lange Klinge, an Griff und Scheide 
reiche Zierrathen; das 9^ lange Schwert, welches den 
Fürstbischöfen im Dom vorgetragen wurde, zeichnete 
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sich nicht durch besonderen ReichfthHinftiu.- An Schlaohi- . 
heilen, Streitkolben, Spontons, Spieseeo, Lausen, Sau- 
federn, Hellebarden, Flambergen, Damaseenem, S&bdn,. 
Degen, Stilleten, Dolche^, Panduremneesem (eines von 

1414), Armbrüsten, Köchern, Radschlossbüchsen, Flinten, 
Stutzen, Muskoten, Windbüchsen, Pistolen, Bombenkes- 
8elu,Kanou6nniodcUen, l^rommelu, Pulverhörnern, Steig* 
bügeln, wnr Ueberfluss. Blank hatte aber auch einige 
Beste der Fahne des Gotss von. Berliehingen, ein Panier 
mit der Inschrift Dannocb, ^e Lambertus^ und eine 
Martinsfahne, eine französische und eine niederländische 
Revolutionsfahne, das Schwert, womit einst zwei Bam- 
berger Bürg(umeistcr den Bischof von Wirzburg mor- 
den wollten, und ein Nachi ic hterschwert, welches von 
einer Familie stammte, die das Jus gladii besass, und 
die zwei ledernen Schurzfelle eines angehenden und 
eines freigesprochenen Freimaurers zu sammeln ver- 
standen *)• 

Die merkwürdige Sammlung itst längst in alle Welt 
zerstreut. 

» . • • 

An vierter Stelle gedenken wir Jos; Vogler's, des wun- 
derbaren Meisters der TSne.' Vogler ist am 15. Juni 1749 

zu Wirzburg geboren. Ein ausserordentUcher Mann, der 
mit Gewalt auf seine Zeitgenossen wirkte, und der Stolz 
der Nation ist. Er muss unter die ersten Tonsetzer und 
vorzüglichsten Theoretiker im Gebiete der Musik ge- 
zählt werben. Das Orgelspiel verstand er wie Keinerj 
er hat Epoche in der Mn^ gemacht. Die Gewaltigen . 
der Erde haben ihn mit Ehren uberhSufL Er war pSpst- 
licher Enszeuge, wie Siebold sagt, RiÜfcer vom goldnen 
Sporn, Kämmerer des apostolischen Pallastes, Pensionär 
des Königs von Schweden, Uofkaplan, Hoikapellmeister 

1) Dm NatandiMi» v»A Kwuft-lUbtiiBfe dtt Hdj^Cunn B. tHMdos 
BUuk. Winb. 181S. Duell Hm ObwUbUDUMkar Dr. RoUad flllig 
aiUl«tlMilt 
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und k. g^Mictet Rttft idrBayehi, O^htti'atti von it^^ 
xatid 5. ö. Lelärei^ def Tonkunst zu Mlünnlieim nnd ftttg. 

Das Kind Hatte bald seinen Lebr^n^ im Klavierspielen 
überholt, und war Meister auf anderen Instrumenten ge- 
worden. Da der junge Joseph das Orgelspiel erlernte, 
erüand er genial neue Regeln im Fingersatz, erschuf sich 
neue Applicaturen im Pedale, und galt als Candidai der 
JPttlb^pble bereits fOr einen renommirten OrgS^lspieler. 
Vo^e^ fiftiidirte inll^zburg und Bamberg weltficbe und 
gdstlicbö Ju<>isprudeAK und suchte eine AnsteBuhg. Er^ 
fand sie nicht, und ging nach Mannheim zu Kurfürsf 
Karl Theodor. Dieser Mäcen der Künste schickte ihn 
nach Italien, wo Vogler zu Bologna den P. Martini, zu 
Padua den P.Vallotti hörte. Das System des Letzteren 
brachte 6r durch rastloses Studiren äur Vollendung. Die 
iTaliotfiscäe MeAode folgert bekanniUch alle Lebren mit 
consequenter Strenge, VBist alle Zweifel leiebt, und fßbrt 
die sonst so verwirrte und abschreckende Harmonielehre 
auf die einfachsten und leicht verstiindlichen Grundge- 
setze zurück. 

Gani itatoi' bewunderte den jungen Vogler und 
«brte Ihn auf alle Weise. Ifit 9$ Jahren k^rte er 

nach Mannheim zurück, und Übernahm die Direction* difr 
Hofkapelle, die damals mit jeder in Europa wetteiferte. 
Er hat viele Tonkünstler gebildet ; Hofkapellmeister Win- 
ter CM. V.Weber und Knecht von Bibrach seien genannt. 
Vogler^s musikalisches System erfuhr in DeutschUmd gi^ 
•en^ WiAerspfttehf wui^ aber in ZiOhidon und Pariä b^ 
fftllig aufgendmmAL Br siedelte mit MSthi^ fib«)*, 
begab sich bald auf Reisen, und wutde* tt' Fmakreicb^ 
England, Holland und Schweden jubelnd empfangen. In 
Stockholm hielt er öffentliche Vorlesungen über Musik, 
dirigirte das Orchester, schrieb mehrere Opern, eine 
Ciavier- und eme Generalbassschule , eine Einleitung in 
die Hannoniekenntnisa in sehwe^schw Sprache, und mt- 
teniehtete den Kronprinsen. Um die Lehre vom Chorat 
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enohöpfen , i'eiste er nacB? ibfrikd und Griechenland, 
wo die grieehischenr Tonarten noch in ihrer Beiniieü er- 
klingen. £r baute auf -die in diesen Landatriehen , ge-. 
machten ividitigen Entdeckungen eein vortreliicbee Cho- 
ralsystem, welches er in Kopenhagen 1800 nehst seinem 
Systeme in dänischer Sprache und mit einem musika- 
lisch-technologischen Wörterbuchc in schwedisch-däni- 
scher Sprache für beide Nationen herausgab. Nach 
Deutschland zurückgekehrt , richtete er 88ui Augenmerk 
auf die Akustik und die VeryoUkommnung seines nei»- 
erfunctonen SimpMcationssystems ftir den Orgdbau. Er 
war thätig In Berlin^ hielt Vorlesungen In Prag, schrieb 
einige Opern in Wien, eriuUcte in München rauschenden 
Beifall, und ward endlich vom Grossherzog von Hessen 
gewonnen in dessen Kesideuzstadt er sein Leben 
beschloss. 

. Neben Vogler wollen die. berühmten Orgelbauer 
und Hoforgamsten Job. Hofmann, Job. PhiL Senffert, 
Job. Ignatz, Job. Philipp und Franz Martin Seuffert er- 
wfthnt sein. Joh. Ignatz hat 130, Franz 40 Orgeln im 
Frankenland errichtet; vom letzteren stammt die in der 
Hofkirche und in der F ranziskanerkirchc. Die Familie 
Seuftert stammte aus Gössenheim nächst Karlstadt. Der 
Vater Johann Philipp bat über 200 Orgeln in alle Lande 
'geliefert^). Eine voraugliche KfinstlerfiBunilie war die 
Kreuser'sche; Peter und Matthäus Kreuser waren aus- 
geaeichnete Violinisten. 



1) Wirzb. Gelohrte Anz. (1800) 11.601. Fiüiik. Chronik (1807) 7il ff. 
*) Flink. Chr. (1807) 704 ff. 
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§ 37. Die Residenz. 

Die Bmüust der Schönbom culminirt im Besidenzbau 
m WSnburg. Sie schenkten damit der Stadt den impo- 
santesten Bau, Deutschland eines der stattlichsten Schlös- 
ser Ton Europa, das wie Maria Theresia, Franz I. und 
Franz IL gestanden, manclie Kaiserburg an Herrlichkeit 
übertrifft. Durchwandelt man die 5 Säle und 312 Zimmer, 
80 fragt man sich staunend : wozu doch diese wuchtende 
Pracht, der gleissende Prunk für geistliche Herren? Sie 
sind , auch nie recht heimisch in der Residens geworden. 
Fünfog Jahre nach der Vollendung des riesigen Werkes 
war es aus mit dem Glanz der FftrstbischSfe, die mit 
Schwert und Stola zu richten gewohnt waren, und ver- 
schiedene Herren theilten sich in das Besitzthum. Jetzt 
nach himdert Jahren, stehen die Gemächer leer, nur der 
Fuss des staunenden Wandrers gleitet über die glän- 
aenden Parketbdden hin| fremde, immer wechselnde Ge- 
sichter schauen sich momentan in den Qbersahlreichen 
Spiegelt.. Das im herrliehen Garten lustwandelnde Ge- 
schlecht freut sich der einen ästhetisch schönen Anblick 
bietenden Massen, denkt auch gern der geliebten hohen 
Personen, die hier geboren sind, die hier Segen ver- 
breitend lebten, aber so lange die Läden der Fenster- 
reihen geschlossen sind, keine Gallawagen auf und nieder- 
xasseln, wirkt die Residenz nur mit halbem Eindruck, das 
ungeheuere Capital möchte för die Stadt Terwerthet sein« 

Der Besideuffplats ist tadellos schön; man kann 
üm nieht mit Becht au breit nennen. Die Lateralaymmetrie 
ist mit klarstem VerstSndniss durchgeftthrt; durch die 

zwei ausspringenden 169' langen Flügel und den zurück- 
springenden 178' langen und 191' tiefen Hof wird das 
Auge vollkommen befriedigt, dem Präsidcntenpalais (Hof 
Bosenbach) correspondirt der von Fürst Adam Friedrich 
von Seinsheun (1766 — 1770) der Symmetrie wegen 
erbaute ehemals sogenannte Gesandtenbauj die um 
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die nämliclie Zeit vom Hofbaumeister J. P. Geigel auf- 
geführten Kolonnaden mit je 18 gekuppelten Säulen do- 
riAcher Ordnuog leiten das Aüge angenehm weiter. Dm 
allerdings seltsamen 106^ hohen mit Wendeltreppen imd 
Eisengallerien verseilen Bimdefiolen geben der Perspective 
nothwendigen Abschluss, indeip sie gleichsam die Flügel 
eines Thorcs rcpräsentiren. Man tadelt im mittleren Hof- 
raum die etwas vorspringenden von je vier Säulen ge- 
tragenen Gallerien ; sie tragen nichts, sagt man, und ver- 
letzen dees wegen. Aber sie wollen auch nichts trageUj 
sondern als Altanen den Gästen des Hauses in heiteren 
Btnndien ein anmuthtges Bendesvons bieten. .Das von 
Meister Oegg gefertigte Plrachtgitter, welches den Süd- 
und Nordtract in fünf Abtheilungen verband, und von 
Pfeilern gestützt war, ist 1820 weggeschafft worden, weil 
sich der innere Hof gar zu gefängnissartig ausnahm. 
Der Stich des J. A. Corvinus kennt nichts von diesem 
düsteren Aussehen. 

Der ungeheuere Bau ist 571' lang, 72^ hoch, jeder 

Flügel 316' breit; 7 Höfe verbreiten Licht und Luft in 
die inneren Räume. Die Pavillons an den Ecken bringen 
angenehmen Wechsel hervor. Am imposantesten wirkt die 
Ostfassade gegen den Garten, von Anfang als die eigent- 
liche Hauptfronte bestimmt;. Die Altanen, der in der 
JMltte etwas, vorspringende Kaisersaal und Gartensalon, 
die Gallerien, die Embleme in dien Giebeln und Fronti- 
spicen, die Fenster, Säulen und Pilaster fügen sich sn 
einem gewaltigen Ensemble zusammen. Dazu die bunte 
Pracht des Gartens, die springenden plätschernden 
Gewässer, die artigen Veduten auf die bilderreichen 
Wallbauten: in einer stillen Mondnacht all* dieHeirlich- 
keit geschaut^ es wirld; wie ein ZaubiBrmärchen, so ein 
Bieisenbau vermng uns mit der Renaissance au versöh- 
nen. Sie hat es verstanden, im Pallastbau mit den gross- 
artigsten Massen zu operiren und das Ganze zu stolzer 
Einheit zusammenzuconstruiren. 
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Di^ Zeichnung de^ luneow.erkje« mögfi sjicfli ^eoig 

Worten vollenden. Die wnndhohen Spiegel, düe s^deuexi 
bo^iha, cUe hcliillcrndcn Lüster, aJP die S(^rä|ike 
ßchweren Tapeten^ .diji.;ä chin^sißdl^e Porce^iin jifi^ 
it^rstlilchen Betten : w.as haben sie mt 4^ I^unstgie^c^h^te 

Üj^j; .dßin jmiUillerQu Hftuplaltiui ßg» Yorhpj^ 'WiiliW 

Breite und 29' Höhe. Das von SSulen und Pfeilern ge- 
tragene Gewölbe der IlaÜAi i«t nur 11" hoch; w^ldp At^ 
lauten haben es auf ilue yclmUern genomwei?. In weiter 
X^'iucbt ziehen Mch jdie Curri^ore ^echU nn4 lii))^. 
Q^eisröjb^e de$ a^stossenden Garftei^^iyjbNif i^e^^ u ^iff i }|f 

di,e Haupttxppjpie «p, ^ejjt^m fifaiii^ iM^ 
Breite und 31' Hohe einnehio/ond. ^ajeetfltisch bri^ 

gind die VerhiUtnissc. Vasen, schmökernde Knaben un4 
Synibülgestalten, die Justicia, der Friede? d^ B^w,ijj;juö^t, 
diß Fruchtbarkeit u. a- begleite^ das Geläader. Die 
grosse ^Yölb^ng schmüickte Ti^olo, j^v^jlAmrit^ 
SohaßHflialeXj mit Darstelltiiil^ii 41» deni Olymf tai<jL 
djBm Xieben Europa^s, A^en's, Ai^a^^ Aiqerika^s. 
Brauae, ßjph^arze, weisse ürid gelbe Qestalten in alh^i*!^ 
Tracht und Wehr wogen bunt durcheinander, El^jph^n- 
ten, Alligatoren, Dromedare, d/is Windspiel symbolisirei^ 
die W^elttheile. Es ist zuviel Manier in diesen Malereien 
und zu wenig Fleis^ ^uf sie ver\yendet. Tiepolp brachte 
auch meV^^^ Portraite der dabei besi^häft^en Künstler 
an. Im s. f. Spißgelxiipnier iat eine unftinnijg^^ ]^ac]^ 
verschwepdet Spiegel und Spiegebnalere^en an jallefi 
Orten und ^cken. Man iin,det die toilnten Darstellungen. 
Die Form des Kaisersaales bezeichnet ein Achteck, 88' 
lang, oß" l)reit , zwei StoLk>verke hoch. Es ist die bun- 
teste Zier an den Gypsmi^nnorsäulen und dem yon ihnen 
getragenen Gesimse; Gold in Hülle und Fülle. Tiepolo 
hat hier die Vermälung des Kaisers Friedridi Barbar 
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roesa mit Beatrix von Burgund, und die Qelehnuag des 
Bischofs Herold von Wirzburg mit dem |j[^zogthum 

Fmukei^. äfn:g$)9^^t. Göjttor das OXmV^t Af^^ 
BBßkmy YerniSy Ceres spielen dabei grosse BoOen. Jn 
den Nisoben stehen «rtige Gypsstataen von ApollOi Flore, 
Neptun und Jiino. • Der Sa«l ist prachtvoll, «her nicht 
schön. 

Ein vollendetes Kunstwerk ist die Alexandersc^cht 
ßgfS f^fijsje Bjephe yoi^ QpbeUu^s. pie DmrsteUni^f^ de? 
yenetawuechen Gemevals toiii Wir«biii|^he& Hpftape- 
tenwirker A. Pirot erreichen nicht die Bedentsfunkdt 
dieser niederländischen Wirkereien, deren reine Zeich- 
nung und wimderbare Ausführung uns Bewunderung ab- 
jj^mgt. Man betrachte die merkwürdigen Mosaikarbeiten 
4er Italienenn Jarsilla Vittoria Seytcr (1759) und den 
Frachtsehrenk des ^Irjljfiogs W«U. f^ine kleine Gellene 
seigt ßemSlde Ton T^nioretto., Adrian ▼onlltreehi» Baa- 
eano, Sebw^, X)hr. Spada, van Dyk (Krenzajbnahine), 
M. Roos, Mabuse u. A., die Portf aite vieler Fürstbischöfe 
und verschiedene Elfeubeingruppen. p'ifi Dji^co^tion des 
Theaters besorgte 1773 Chr. Fesel. 

Die Kirche, im linken Flügel eingebavt,. ^st ISX)' 
lang, «hcmt, und nimiint c|ie JÜ^e .des ^gfwaen^Bctdqa- 
ßß» ein; 9fS xjfQilksheQy^^ ^.yf^i|||qAdate^ 
.G|q[»it^len yprbrelten hpt^en Glamk fi^ Qf^erj^efp, 
Oe^sims^ von schwarzem Marmor und starker Ausladung 
wirken etwas schwer. Den freistehenden Hochaltar ziert 
ein Kreuzbild, zu Seiten stehen die Bilder von St. Ki- 
lian lupid St. 3vrka^ aus f^äiikischqa grauweissem Ma^- 
ipar ajof schwarzen MarmorpostameQteq. Tiepfilo J^ali^ 

die Oen^lde der .SMtflpuditibre, Slai^a^i^ 
Dwd flen mgelap t n n t $ den drepgctheatep Plaliwid a(i^m<|c1ir- 
ten Byss und J. Högler, dieselben, welche mit Thalhof er 
und J. S. Urlaub die burlesken Spiegelmalereien im 
Spiegekiminer 17^7 voUendj^ ^tten. Die. Qfg/e^ Isrtigtp 
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Man mag die Kirche prächtig nennen, kunstgeschicht- 
lich bedeutend ist sie nicht. Vor hundert Jahren war 
die Meinung von ihr und* dem Schönbommausoleum : 

,,Unn est omnium sentenUa, gut dm haec säcra locn hacle- 
mts cisu probarunf, nihiliis pretioshis^ magiiifxrenl'nis noslvüm 
habere Germmiam. Pidurae sunt elegaiitissuiiae , aurum 
rutiUU unäi^ copioswn eic,^ 

Am 22. Mai 1720 legte F&rstbischof Johann Philipp 
Franz von Bch5nbom mit grossem Pomp den Grundstdn 

zum Reöidenz.schlosij, am 7. Nov. 1731 nahm sein Bruder 
Friedrich Karl von ihm Besitz, obwolil es noch nicht 
vollendet war; die Kiiche wurde am 15. Sept. 174:3 con- 
secrirt; am 30. Dcc. 1744 erfolgte die äussere Vollendung 
des ganzen Schlpssbaues, am InnenwetlLe wurde bis in 
unser Jahrhundert gearbeitet Die oft wiederholte aus- 
führliche Baugeschichte wiederholen wir nicht Neumann, 
der Baumeister, hatte sich die Ideen zu seinem Haupt- 
werke auf Reisen in Frankreich, den Niederlanden und 
Italien gesammelt; sein Plan war dem KurtVirsten Lothar 
Franz von Mainz, dem mainzischen Obersten v. Welsch, 
dem HofSurchitekten Boffrand und de Cote in Paris zur 
Begutachtung mitgetheilt worden. Boffrand selbst kam 
nach Wirzburg, um über A. CastelU's Modeile sein Ür- 
theil abzuge1)en. J. W. v. -Auvera fertigte die Figuren 
am Gitter (darunter die seit einigen Jahren das Glacis 
zierenden Gruppen: Herkules' Kampf mit Aktäus und 
der lernäischen Schlange), 8 Kriegsarmaturen, 6 Urnen, 
8 öchlusssteine an den Pyramiden, alle Pfeilerzierrathen 
sowie das. Schönbomwappen an der flaüptfassade mit 
den zw^ L^en, 50^ iMreit und 26* hoch, und den Figu- 
ren daran und darum. Tiepolo erhielt für die Fresken 
des Stiegenplafond 12,000 Gulden Venetianer Währung, 
6000 fl. für die des Kaisersaales , 3000 Gulden für ver- 
schiedene Staffelei- und Oelgemäldc, und 2000 Gulden 
für Hin- und Herreise (1753). Sonst haben sich um den 
Pallast die Bildhauer G. Cur^, P. Heiliger, S. Vekher, 
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A. Outmaim^ S. Bendel, die Maler J. Thalhofer, A. Hog- 

1er, LQnenschloes , Scheubel und Byss, die Stnceadoren 

Pedrozzi, Bossi, Brand, Ph. Jak. Finstorwald, Jak. Glass 
und Simon (Ti8.shannn('r verdient «gemacht. Die Figuren 
auf der Haupttreppe, die Statuen und Urnen der Kolon- 
nade auf dem Platz, die zwei Gruppen der Raub der 
Proserpina und der Europa im Oarten, sowie die Kin- 
derspiele und' die Symbolfignren auf der dstliehen Ter- 
rasse fertigte P. Wagner. - 

Zu dem Fundamente, dem Soekel und den Keller- 
gcwölben schickte Randsacker seine Steine: die Säulen an 
den Treppen gab der Bruch zu Abtswind bei Schwarzach, 
der rothe Marmor kam aus Hadamar, der schwarze und 
weisse aus Hessen und Katzenellbogen; das sonstige 
Material bezog man aus den Steinbrüchen am fanlen 
Berg bei Estenfeld. 

IHe Ffirstbiscböfe von Bamberg haben sich keine so 
glänzende Residenz gebaut, wie die Herzoge von Franken 
in ^^ ir/burg. Pummcrsfc'lden, Werueck und Brühl wollen 
zunächst in Parallele gestellt sein; 



§ 28. 8 o h 1 Ii 8 8. 

In diesem Abs(!hnitte wird sich das Verschiedenar- 
tigste in buntem Wechsel durcheinanderdr&ngen. 

Im Jahre 1793 gab das Bomcapitet folgende Sdiltse 
•in Silber an die Münze ab: ein Mutteirgottesbild mit 
Silberpostament 183 Mark, 6 Loth schwer ; das Andreas- 
bild auf dem Hochaltar 101) Mark schwer, die Bilder 
Kilian'ö, Kolonat's und 'l'otnan's iil), 1)7, 102 Mark wie- 
gend, alle drei von Faust \ on Stromberg 1G73 gestiftet; 
die vier grossen Apostelleuchter am Hochaltar von Hein- 
rich von Ostheim 1697 mit einen Wevth tob 317 Mnk 
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I^pth, 4en grossen .Csedenztisch von Vitas von Wirs- 
b\irg in G«wic)it von 236 Mark 5 Loth, die Meiner« 

fWi^ .TOB Vh. Fwi» voB Docnbeim <17SI8) m 9W Mt^i 
idas grosKB Evangelienpult mit den met Erangelisten 
von Friedr. Karl von Osteim (1718) m 293 Mark 12 
Loäi. Daran reihten sich zwei Messpulte zu 45 Mark, 
Binß Hängeleucbter mit 18 Armen zu 155 Mark IIV4 Loth, 
ein kleiner Hängeleuchter mit 16 Armen zu 39 Mark 
12 iMth '9ier grpet« As^ob «1 2^9 Mark, Karil Voit 

185 Mark, dreissig verschiedene L^uebter 336 Mark wie- 
gend, und kleinere Geräthe, als Weihkessel, Stäbe, Blu- 
menkrüge, Täf eichen mit CiseUrarbeiten, Crucifixe u. s. 
w. wanderten in die Münze. Aehnlich w^deaBti^tljUug, 
Newnünster, St. Barkard in.Aa^mcli ganopmciii. Die 
aaa dem Kirtrhiaiinllher aeBriUrten MfiBMa tfrhiBlien die 
IbscIn^: fro foirUf. Wfm dcor Fraake j^nund ^ 
spiiclit: ^daa habea Abbo 3 die Benenn genommeB^, so 
pflegt er meist zwischen der Einschmelzung von 1794 
und der Säkularisation von 1803 nicht genau zu unter- 
scheiden. Allerdings ging die letzte Plünderung in^s Un- 
geheoere. Es stehen uns zunächst die OriginalacteB vom 
Dom Bnd Stift Hang ^) su Gebote. BSb knner Aosang 
* aae beiden mag 'geuGgeu. Was wurde dem Dome sikn- 
Iwsirt? 

Eine Monstranz, ganz von Gold, mit 463 Brillanten 
mnd 92 ßub^Mon beaetat und mit PerlentraidMB geziert, 
885VMKB0BflBan«wiegaBd$eia OateiB hatte aiegeaehenkt 
Banm «eibt neb ek F^racbtkren« QM ndi WShat- 
tea mid eiaer tob IKamaateB bBtaeadeB SroBe; dB 
Sudoh von Gold mit 369 Steinen besetzt; ein Kj^ch mit 



Erstere beflnden Bioli im biaehMiclMO PxliOi, ktatar» Mtet OUt- 
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hi^W ml Hi^^ncheo aus jneki^fiu G^d 390^4 tmd. 
ÄU^^nen «<:h\ver. Das Instmv^Htm p^cis war jfxm 
>^ Fi»as von S&fter, lOBtolme 1 Fetr 
le? sclwiUekten du» 2kil|iNiaii* Eiiy ^bentaiifiBBAkel wog 

dr>^ silfeierne Kanonttifelii 27 Jdüu-k sciiwer. Das iiei^Uche 
}^y^ig^lMien^eUq,uiar mit den KW.&lf Ideioen Statuen der 
Apoßt^ sechs kUine fiilbeiiitati^tton, ein idMark Siiber 
haltender Weäikea»si| «in &Mj»k schwerer Kireken^'b, 
das 30 Mark schwere Sübervelmn des Wilbelm von 
Guttenberg, em SilberraudiAuB, eine grosse Mnttergottes- 
krone, acht Biidtäfelein von getriebenem Sttber, zw<n 11 
Mj^ri^ s^hyrere Bl?;^eQkr%e, 4e aMe kai^en In profane 
HMnde. >icht verschont bliej^ d*e Greifenklau'schp 30 
M»rk SjcJvwere SilbeJa^l|)el, niciit .die 8.dW^ 20 Maij^ 
sp^WJf Äterip^p^l. ILJw so wewger ^io^iten 14 grpßse 

DJi? WeBkv|ij(inia^he* Pyrarep^dej^ (IX Mark 5 hotk), ^ 
zyvei /i^jlichen Juliiisleuchjter, il^c Gp^ujßu'öcJ^en Tftfel- 
lAW^hK**^ ^ij" Cruci^ix und yer/ipUiedpne^ j^ilberjj^jitjbi« 
W^d^rt^?? Jfjpf <i 1^1^ d^ ptfeier 4^ jiümmdfmefk. T^h 

fov^^ w i;^ffim^^ mt^^ hiii4t» 

S*f Pf*ör ei*iW* ^ **cw» Jaimr 

j»,9Jiwe wurdfjn ^iBf Befehl der I^deadirection papH 

KJein-O^^h^i^pf^ am 10. FcJjru^ liiO^ a^igegeben; der 
tjp}iöiis,tß prpftt zu Meran stromt ^ms Wir^borg. ßoi^ 
allein weiss, >yje d*e HO Cpc|>g^idie"i 64^^*«rifii5ftojr^% 

2?7 V^Wen vprschleudprt wurde». Atl 4w Kuf^- ^^nd 
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im Dome zu Wirzburg standen, erklären uns heute noch 
manche Erscheinung in Privatsammhingeu. Man zählte 
24 messingbeschlagene, 14 alte, 34 Eeqniem-Missalien, 
14 Prosessionsbiicher, 16 AntiphonaiieB u, s. Wie 
komlsclL liest sich ein Decret vom 17. 3nm 1808, wel- 
clies den Capitnlaren des ^^ehemaligen^ Dpmstiftes er- 
laubt, bei Prozessionen Wachsflambeaux zu gebrauchen, 
dagegen gebietet „die Ausbesserung der Chorbücher, 
Hobdomadarien, Missalien und Psalterien für dieses Jahr 
SU unterlassen.'^ Aber genug — man müsste über diese 
Tage der Scbmacb dgne Bücber schreiben. 



Gehen wir nach Stift Hang. Am 21. September 
1803 wird der ^churfürstliche Vicary-Verwalter des ehe- 
maligen Stiftes Hang^ im Namen Seiner Churfürsiliehen 
DurcUauclit von Bayern benachrichtigt und angewiesen, 
dem Gallerie-Inspector und Professor Pesel, sobald der- 
selbe sich melden wird, alle vorhandenen sowohl Kir- 
chen- als andere Malereien vorzuzeigen, untersuchen und 
aufnehmen /u lassen, und die von ihm besonders ausge- 
wählten Stücke von dem Yerkaufe nicht nur aussdneh- 
men und asurücksubehalten, sondern auch demselben gegen 
ein von ihm ausgestelltes Becepisse verabfolgen zu las- 
sen. Am 18. October 1808 fibergab demnach Professor 
Fesel dem churfürstlichen Administrator Fegelein bis zur 
weiteren Verordnung in Verwahrung: 1) ein Altarblatt, 
die Enthauptung der heiligen Barbara, 12* 6" hoch, 6' 
3" breit; 2) drei Gemälde auf Holz in einem Rahmen, 
im Mittelstfidt die Anbetung der Magier, zu Seiten den 
englischen 0russ und die Flucht nach Egypten darstel- 
lend (von Albrecht Dfirer), 3^ hoch, 2^ brdt. Dieses 
letztere Gemälde zierte das Capitelhaus. Dass letzteres 
Gemälde nach Hof geliefert wurde, bezeugt mit Unter- 
schrift Christoph Fesel 9. März 1804. Professor Blank 
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bezeugt ' officiell untere 8. Januar 1804, dass aus Stift 
Haug 1) das alte Rom — ein grosser Kupferstich auf 
einer BÜudrabine; 2) die Kupferplatte des Stiftskalenders; 
3} zwei alte Tapeten in Blindrahmen, die bl. Familie 
Yorstellend; 4) fünf metallene Confect^cluUen von ^selir 
alter Fa^on^ an die churfuisiüehe Uiizversität abgegeben 
irarden. Wiesen und Fröhlich bestätigen am 17. Jmd 
und 9. Juli 1803, dass folgende Pretiosen und Silberpa- 
ramente aus Haug in die (•hurfürstliche Schatzkammer 
abgeliefert wurden : 1 goldner Anhang-Pfennig. 1 Crucifix 
mit gegossenem Silber fournirt ; 1 silbervergoldeter Kelch 
mit Messkännlein , Schellen, Lavoir in einem Futteral 
mit Paten und Löfflein; IKeldi mit zweiKänncben und 
Pax in Futteral; 10 weitere Kelche mit Patenen und 
Löfflein; 4 silbervergoldete Messkännchen mit Lavoir; 
ein auf Kupfer gemaltes Bild, die heilige Familie dar- 
stellend, mit schvvarzgeheizteni Holz und Silber geziert; 
ein Silberrelief, die Auferstehung Christi darstellend; 
3 mit Silber beschlagene Messbücher. Ferner wurden 
abgeliefert: 6 Ornate von reichem Zeug, „worunter 2 
ohne Pluviale^; ein Ornat von rothem Damast mit gol- 
denen Borten; 8 reiche Pluvialien, 1 blaues Pluviale mit 
Sflberborten, !2 weisse mit Goldborten, 4 rothe geringere 
mit Goldborten, 1 schwarzes mit Goldborten, 10 Mess- 
gewünder von „reichem Zeich" mit Zugehör; 2 rothe 
Messgewänder mit Silberborten, 8 weisse Planeten mit 
breiten Goldborten (mit 9 Kelchtücbem), 1 Planeta weiss 
mit JBlattborten, 3 weisse Casulen mit mittleren, 3 mit 
schmalen, 5 rothe mit breiten goldenen Borten; ferner 
1 roihe CasulA mit Blattborten , 3 rothe mit mittleren, 
3 grüne mit breiten Borten. Ein anderes grünes Mess- 
gewand hatte Blattborten, zwei grüne Casulen schmale 
Silberborten; IG blaue Messgewänder wurden abgelie- 
fert; 5 zeigten breite Silberborten, 1 silberne Blattbor- 
ten, 4^ sehmale, 2 breite Silberborten ; 2 hatten schmale, 
'2 andere breite Goldborten. . . 



Digitized by Google 



«bfe <jl*ett*^ Kiste öiit Zu^h5f tötti Stfft Ihiug an dkö 
*kttrfiSr8tlicllö Hofkammefrz«hlamt eingeliefert 'C^ufde. 

OberM)libttiekÄi- IMr. Feder bezeugt untörm 15. Aii^. 
1805, das^s dkf B^IioffHek des ^tenttüigen^ Stifb Hattg 
Mtol «i^ diKtf gimiAmtSM^^t!^^ tat cBtt clhit^ 

liiiltiMatrm W^A^ b^gegn^tf mtf 10 J^MtiH 

m§ mtiOt^ ^it> 1481, 1493, 1509, im, mw. 



iMV iUSito ll&ei' j^etiinibisief sindTnM im Augenblick 
nic^t zur liund; es ist auch für den Sjweci der ScHrift 
nicht notliwendig, noch weiter mit derlei Atifzählungen 
zu erniüden. Wer mag es wisseli^ wie viel Silber da- 
mals in den Schmelzfiegel geworfen wiir^e^ Fesel i&t 
äÜerwiirts seKr arrögaai auf die G^alcfe Jagd^ giDinaclit} 
&ant Kof Kv^riiicfie und äblsscfinttCe va/i sonstige 
AittiquiiSten gc^afiiide^. SSiafillosejCeliqui«^ würben i^er 
Einfassung beraubt, oft schnöde entehrt und verworfen. 
Wie andierwarts hat man es auch in Wirzburg verstanden, 
f*erlen und edle Steine zu Häuf zu sammeln^ die ^jnail- 
tSfelchen mit d^n änihuthenden Darstellungen aus ^en l^üS=- 
seil und Kuppen derKcAe&e aussulbsem den f^roaeftions- 
(reuaen die sog. Osiev'eicir aumbieefcen, sie so clu^end^ 
weise sni gewinnen undf dainit* riicfilos ^piel* uüd' 
bernack zu irelHen. tti^ Itebraer zogen spottend heilige 
Oewander an, und schacherten auf dem ^esidenzpfatze 
mit erkauftdii tarchliclien Gerathen. Der berühmte Per- 
lenornat, den der le&te Greifenklau an die Hofkirche 
geschenkt, würde aerschnitten. Dess erinnern sieh noeh 
gar Viele, wie soliinittlicli ndtMonstranaen imd C^borien 
yarfabven wurde, ihci -r- Gott im Himmel bat bereita 
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Matielr äirffBlirt«), httt da« ktouiiscfa^ Zuehllumb vd^ deitt 

Burkarder Thor und die zwei Wachthäuser b^i dem 
Zeller und dem Pleichacher Thor gebaut. Auich das 
Hauptzollamtsgebäude stammt nebst allerlei pikanten 
Bauordnungen äug seiner Zeit. Die Reliefs der trostloseri 
F^^nuiiide auf ddinf grflUeii Markte ft^gte die Hand! 
M. VSfä^fieit% des berOlimteki Ifberalcai KQnaÜeM üAdiif- 
tertbmifsBatiamlers )). Sekerif pwlAtUi sdnie K&M aiä 

Fleischbankgebäude, von dem die Wirzburger sageü, ^fif 
sei eines der bequemsten im Vaterland ; Drischütz erriclf- 
tet den Neubau an der Stätte der Augustinerkirche 1824, 
Späth vergrr)8sert 1831 das Zuchthaus, das Jahr daraüf 
entsteht der Ballsaal hinter dan Theater. Breit errichtet 
das Ejifleptikerbaufr 18^ sdhöner GeH^Sude eilieben isidk 
nm dtö JuBuaspHal,. dW i^tomisclie TÜkeäter Hüd' das 
fifadeliauif ^ I)eutechland besitzt beiitiüitliGli tteiif sehtf^ 
neres. Der städtischen GewerbehäUe reiht sich der Bahn- 
hof an mit der anmuthigen Fassade, diesem derMalakoflTbau 
von einer Schrannenhalle , in weicher man vor lautei^ 
Pf^em die Säcke nicht Ündeu tirird, und die Maxschute 
in iürKr seltsamen ^äüasfgot&lk. An d€fn Altürett, 
tIrefeUe Anfangs dei^ drdasiger Jidire iii die Marienkit^ 
pelle gesetst norden, «eliett ivfr die Jlalifir aiü fttiB ttt 
lang, im Riesen zu kurz, die Thürmelung ungünstig ail- 
gebracht. Keine Spur von einem VerstSndniss mittelal- 
terlicher Constructionen. Der Fortschritt am neuen Al- 
tar au St. Burkard kann nur gering genauiit werden; 
selbdtddtBAltarWeilLiil dto Doltisej^U^ kraidtt äuorivid^ ' 



<) Wir sollten auch vieler KfinsUer noch gedenken ; det KlipfMMlMIt 
BfilllaMt, äm SUhwarlMitert OSifer, dtsBUdhaiMi Bdttfd, dMLMiMt, 
datWMkmm Hoof) NIdnl/ IMM^ dM ScieBMknlMnrlfMb, Mndm 
4m beiden F«Mi{ das dulitoft «Ad KiKjfu Kid, d«r Maler Beute mid 
GSbel (f. 1S2S in Wien), der FenUie Bilbd, demSHttmtalwaitislieii, 
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Ucbem Fialeareichthum. Bei der Restauration vieler Bil- 
der und Altäre setzte man scheint's einen Ehrgeiz darein, 
' wögliclist viel Oelfarbe zu appliciren. Was bei der Be- 
stauration der Marienkapello gesundiget worden, weiss 
Jedermann. Die „byzantinische^ Kanaal in der Universi- 
ttttskirche zeichnet sicli durch Schwere und Massigkeit 
aus. Würdig ist das von Halbig errichtete Denkmal 
des Bischofs Friedrich von Gross zu Trockau, gelungen 
das Kolossalstandbild des Fürstbischofs Julius, ^velches 
Max Widemann aus Eichstädt modeUirte und F. Miller 
in München goss. Mochte das Gewölbe der freundlich 
gelegenen Gottesackerkapelle (1Q59) nur nicht zum drit- 
tenmal einstürzen. Sonst ziert so manches gelungene 
Werk den Friedhof. Der Mayer\scheii Figurenhäckerei 
hätte man den ehrwürdigen Dom verschliessen sollen. 
Was soll man dazu sagen, wenn sie aus Frömmigkeit die 
Brunocasula zerschnitten? Auch wurden in diesem Jahr- 
hundert die Katharinenkapelie 1809 eingelegt, die Kirchen 
der Augustiner, Johanniter, Karmeliter, Karthäuser abge- 
brochen, die der Kapuziner, Benedicdnerinnen und Domini- 
kanerinnen und eine grosse Zahl von Kapellen entheiligt. 
Die Deutschauskirche, der Juwel der Bauwerke Wirz- 
burgs, geht sichtbar ihrem Kuin entgegen, die ehrwür- 
dige Schottenkirche steht noch immer unnützer Weise 
zur Hälfte profanirt. Um den Dom will es nicht ruhrig 
werden, wie sehr auch die Fassade um eine wQrd^ 
Zierde klagt, und an das Meissein und Klmgen zu FUssen 
anderer deutsehen Dome erinnert. Ist denn im Franken- 
lande die Lust zu hau'n dahin? Wo ist beim stolzen 
Adel der Ahnen hoher Sinn V Wenn Alles einst zerfallen, 
was fromm die Väter schufen, so werden uns die Enkel 
dn dreifach Wehe rufen. 



Die Liebhaberei an Alterthümem, an chinesischen, 

indischen und sonstigen ausländischen Seltenheiten ist 
seit Ludwig XIV. stark cultivirt worden. In. Wirsburg 

9 
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haben weit frSher Michael -vom LSwen undEgilolf v<m 

Knöringen dazu das Beispiel gegeben. Wer es zu An- 
fang dieses Jahrhunderts verstand, sorgfältig zu sammeln 
und mit Auswahl zu kaufen, der mochte bald zahlloser 
Merkwürdigkeiten sich erfreuen. Man konnte Wagen 
voll ,,alten Gerumpels^ um geringe Sununen haben. Die 
Pfarrer gaben die Flügelaltllre ihrer Khrchen an die 
Händler hin, die Messner verkauften Statuen, Tafel- und 
Glasgemälde, Vieles konnte man auch nehmen, ohne ge- 
richtlich belangt zu werden. Sind denn nicht selbst in 
Bibliotheken Dinge geschehen, für die, um sie zu brand- 
marken, man kaum einen Ausdruk findet? In Wirzburg 
hat die Gewissenloeigkett unendlich mehr an bibliothe- 
karischen SehStzen verschleudert, als Schweden, Pandu- 
ren und Franzosen zusammen. Siardus.Blai]k, OberthQr und 
Marthiengo sind in Wirzhurg unter die GlGckUehen zu 
zählen, die im reclitcn Moment den Handel begannen; 
doch blieb kein Segen auf dem Zusammengerafften. 
Blankes und Martinengo Sammlungen sind in alleW^elt 
zerstreut, die von Oberthür bildet einen Thdi der Schätze 
des histoiisdien Vereines, mit welchen uns jüngst Heff- 
ner in einem detaillirten Verzeichdsse bekannt gemacht 
hat, so dass whr, da die kunstgeschiishtlich metkwurdlg- 
sten Denkmäler im Context bereits erwähnt wurden, 
nicht weiter darauf zu reflectiren haben. Die berühmte 
Huttcn'sche Sammlung wurde leider in's Ausland verkauft, 
die Gallerie in der Residenz ist grossentheils verschleu- 
dert, bald wird auch das Züm^sche Kabinet aufgehört 
hab^ für die Stadt zu existbren. Was Becker undScha- 
rold nch gewonnen haben, wohin ist es zerronnen? Und 
doch wäre es .gerade für Wlrzbufg sehr nothwendig, 
ein Museum zu gründen, dort die Reste des Landes, die 
nun einmal ihrem Bestimmungsort entfremdet so lange 
durch tausend Hände wandern, bis sie untergehen, zu 
sammeln und dem heranwachsenden Geschlechte aufzube- 
wahren. Zuviel wurde schon dem Verderben preisgegeben. 

86 
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Die in den Privatsanmiliingen der Stadt vorbandenen 
Kunstwerke bieten indess noch immer ein kauui geahntes 
historisches Interesse. Wir wollen zum Beschlüsse der 

Schrift nur auf Einzelnes aiifnicrksam machen; mit der 
Kunstgeschichte einer Stadt liaben ja, das ist klar, tlie 
den Standort fort und fort wechselnden Sammlungen 
wenig gemein/ 

Zu einem reizenden Ensemble lassen sieb die Pretio- 
sen der Sammlung Sr. Excellenz des Herrn Regierungs- 
präsidenten Friedrich Freiherrn von Zu-Khein aneinan- 
derreihen. Ein griechisches Gemälde aus der Krenner^- 
scben Sammlung in Regensburg ist bereits der Kunst- 
geschichte bekannt. Die von Engeln getragene Jungfrau 
ist von sechs Heiligen umgeben; oben thront Christus 
auf dem Regenbogen, von Engeln umflogen. IMe Ma- 
donna ans Giotto^s Schule ist ein vollendetes Kabinets- 
stück, ein drittes uraltes Madonnabild reiht sich an. Vier 
Limoges, gross und schon erhalten, schildern uns den 
Einzug ia Jerusalem, das Gericht vor Pilatus, die 
Geisselung und die Kreuzigung. Ein Ciborium, ein 
Bauchfass aus gothischer Zeit, und ein schwerverständ- 
liches OelgefSss interessiren nicht minder, als das nied- 
liche Diptychon von Elfenl>ein aus dein vierzehnten 
Jahrhundert mit der Kreuzigimg, und einige italienische 
Elfenbeinschnitzereien. Die Landschaft, welche Hanns 
Pol 1585 auf Pergament gemalt, entzückt durch uniiber- 
treffliche Zartheit. Die .deutsche Schüssel von 1567 mit 
der italienischen in Parallele gebracht, zeigt den Wech- 
sel der Technik} beide müssen wir als Kunstwerke an- 
\erkennen. Das reich verzierte Monile ist eine Seltenheit. 
Hübsch sind einige Glasgcmälde aus dem secbszehnten 
und siebzehnten Jahrhundert. Das Muttergottesbild von 
Eibelstadt, drei Processionskreuze, eines mit Email, ein 
Jerusalemskreuz und ein s. g. hl. Grab von Perhnutter, 
ein Weihwasserkessel, die dioisio Äpostoloi um, als Kraft^s 
Arbeit erkannt) ein Bild von Kranaohy eine Menge vor- 
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trefiflksher Miniaturen, HoUschnitte nndHandfeeichnoiigen 
. der berühmtesten Meister . fiberzeugen den Bescbauer, 
dass der Besitzer mit feinem Kennerblick nur das Beste 

aqiiirirte. Au die Porzellangcgenstände fügen sich die 
rimer und Kölner Krüge, und die von lerra siijillnla, 
üumpen, Stengel- und Öchoppengläser in den verschie- 
denartigsten Formen. Unter seltenen Schwertern, Büch- 
sen und Panzern findest du auch einen am Griff erkenn- 
baren Dolch von der heiligen Vehme. 

Aus der reichen SaunnUing Sr. ExceUenz des Frei- 
herrn von Wirzburg, die uns vor dem Drucke dieser 
Zeilen nicht gezeigt werden konnte, sei an ein berühmtes 
Diptychon von Elfenbein erinnert, welches im .dreizehn- 
ten oder vierzehnten Jahrhundert verfertigt, uns in rei- 
chen Darstellungen das Leiden des Herrn schildert und 
für die Symbolik und Trachtenkunde wichtig ist. Buch- 
händler P^tlinger zeigt uns zwei bewunderungswürdige 
Portrait» von Kaiser Max I. und seiner Gemalin Maria, 
ein reich getliürmeltes Keliqiuar, mehrere schöne Mon- 
stränzchen, mehrere Ciborien aus dem vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert, Trinkbecher, Ueirathskästchen 
und kostbare Teppiche. Neben einer Menge gothischer 
Holzskulpturen . finden wir. ein merkwQjrjliges Elfenbein- 
diptychon mit vielen'Figuren. Reich sind exAige russische 
Brustflügelaltärchen. Als kleine Wunderwerke möchte 
raan vier Holzschnitzereien aus Nürnberg von Dürer, 
Passionszenen darstellend, erkennen. Die Glasmalereien, 
die Tafelgemälde, die einzig schönen Chorstühle, die 
Altarflügel und Antipendien bieten den reichsten Stoff 
zu anregenden Studien. Manche Perle Mnkischer Kunst- 
fibung liegt hier verborgen ; auch einige Riemenschneider 
finden sich. Magistratsrath Rasp bewahrt zwei emaillirte 
romanische Leuchter aus dem zwölften und ein ciiiailirtos 
Gib orium zus dcni dreizehnten Jahrhundert. Schön schaut 
sich der ein Sechsort construirte Kelch und eine fialen- 
geiierte. Monstraiue im« Die vier Apostelfiguren aus ge- 
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bftturttff Erde dfiirf«i in's "viefsefante jTahrlimidert geaetet 
werden, wlttirend eine Geburt ChriBti inKnplbr getrieben 

als glänzende Renaissancearbeit überrascht. Dass die 
Zopfzeit es verstand, meisterhaft in Elfenbein /u schnei- 
den, wird auch in dieser Sammlung uns klar. Doch alle- 
zeit muthen uns die gothischen Altäre mit den Figuren 
und Malereien am meisten an. Ausser denLimoges wird 
man die Uhr ans dem fünfzehnten Jahrhundert mit In- 
teresse betrachten. Was wird nach einigen Monaten von 
der Z0m*8chen Sammking noch in Wirzburg sich vor- 
finden ? Jetzt gäbe sie in bester Art den Grundstock zu 
einem Diözesanmuseum oder einer städtisch-mittelalter- 
lichen Sammlung ab. Der jüngst verstorbene Besitzer 
hat mit Glück gesammelt. Die gothischen Monstranzen^ 
die Ciborien und Kekhe, die Alabastergmppen, das 
liebliche Elfenbeindiptychon, das romanieche Beliquiar 
mit d&k aprilhenden frischen Emails, die zahlreichen 
überaus feinen Gruppen in Holz geschnitzt — sie ge- 
hören zu dem besten, was man in dieser Art sehen kann. 
Von ausnehmend schönen Formen ist ein gothisches 
Bauchfass. Unter mehreren Flügelaltären schmückt sich 
einer mit den reinsten Cirkeiconstructionen. £s fehlt 
weder an Teppichen, Statuen, darunter aus Riemen- 
schneider's Atelier, Miniaturen, Kreuzbildem, . noch an 
OemSlden aus der altitalienischen, rheinischen und frän- 
kischen Schule. Weniges ist werthlos. Der Besitzer der 
Bonitas-Bauer'schcn Buchdruckerci, Herr Thomas Bauer, 
ein kunstsinnigerllcrr, der auch den Druck dieser Kunst- 
geschichte besorgte, bewahrt in seinen Gemächern, sowie 
in der selbstgebauten orginellen Gartenkapelle vortreff- 
liche mittelaUerliche Tafelmalereien, meist aus der nie- 
derlSadisehw Schule. Die Gefangennehmung dee Herrn, 
Christus Tor Pilatus, die Himmelfahrt, die Sendung des 
heiligen Geistes, die Gregoriusmesse, die Verkündigung 
sind mit bewunderungswürdigem Verständniss gemalt. 
In derliapelle beünden sich aussßrdem dr eizelm iieiictt's. 
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Von italienischen Gemälden sei auf das Portrait Bafaels 
aofmerksam gemaeht Anmuilug ist ein meditlrender Ein- 
siedler. Als diie Perle der Samn^lung, ein wahres Kabi- 
netsstück, erkennen wir eine kleine Skulptur, die KreuE- 

erfindung darstellend, von Veit Stoss. Der Kunstfreund 
findet bei Dr. Rienecker eine höchst bedeutende Gc- 
niäldegallorie ; manch' scbätzenswerthes Denkmal wird ihm 
bei Dr. Ruppach, Privatier KeudörfFer, Baron Hirsch^ 
Baron Ghross u. A, begegnen. An Beichthum und Man- 
nigfaltigkeit wurden vor Kurzem noch sammtliche Samm- 
lungen der Stadt durch jene des Begierungsrathes Mar- 
tinengo übertroflFen. Wer sie betrachtete, was flog dem 
eine Herrlichkeit, ein buntes Gewimmel an den Augen 
vorüber? Idee drängte sich an Idee, die Erinnerung an 
das farbenprächtige Leben vergangener Zeiten wachte 
auf. Ein hübscher Hoger v. d. Weyden führte in die 
Ateliers Hubertus und Johannes' van Byk, die mit 
Schwester Margaretha eine Welt von Wundem in den 
blühenden burgundischen Landen schufen. Die sieben 
Holbein aus Frankfurt mit den Passionsszenen, ach I sie 
sind verloren für's Vaterland, und hätten doch so statt- 
lich die Pinakothek oder das Nationalmuseum geschmückt. 
Auch sie hat Frankreich erbeutet. Vier Werke von 
Lukas Kranach leuchteten im wunderbaren Farbenglanae, 
es kamen ihnen weder das Flügelaltärchen von Van der 
Qoes noch zwei angebliche Dürer an Schönheit gleich; 
den wenigen Meisterwerken reihte sich eine enorme Zahl 
unbedeutender Malereien an, stümperhaft in der Tech- 
• nik, leichtfertig in der Ausführung, lüstern und frivol 
zum grüfisten Theil in der Tendenz. Martinengo liebte 
es. wie nur gnr zu viele Alterthumssamler, alle seine 
Reliefs mit Oelfarbe möglichst saftig zu übertünchen, 
um ihnen Leben und Frische zu geben, und sie so 
vollständig zu verderben. Alle Flügelaltäre hatten durch 
diese Manier empfindlich gelitten. Ein merkwürdiger 
Jteichthum von kleineren Glaegemälden sq^Uckte fiUe 
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Fenster. Das specuhm htmanae snknlioms mit der unend- 
lichen Fülle von kolorirten Federzeichnungen fiihrte dem 
Auge das Menschenleben in seinen Hdhen und Tiefen 
drastisch vorüber; milder leuchteten die Miniaturen in 

(Jen Brcviaricn von i:35(), 13G0 und 1420. WelcV end- 
lose ^lühc ward aufgewendet, die /w(?i J^iindc Öernio- 
narien, das Paalterhiüi mit 2(X)() Initialen, das Hreviaiium 
im AII^ ein Gebetbuch Friedrich's HL und einige dreissig 
andere Manuscripte mr Vollendung • zu bringen? Und 
jetzt — wandern sie von einer Hand in die andere, sel- 
ten nach ihrem Werthe behanddt. Vierhundert Inku- 
nabeln zierten die Bibliothek. Andere Szenen führten 
die Kupferstiche, Hol/schnitte und llaudzeichnungen 
vorUber, dio /n Tausenden vorhanden waren. Man sah 
Stiche in der Linien-, Punktir- und Kreidemanier,, in 
der Schab- und Schwarzkuust; Cartons, Litliographien, 
und eine Fluth von ephemeren unbedeutenden Erschei- 
nungen fanden sich vor; doch waren die meisten Blätter 
wohl erhalten, nur wenige bis an den Stichrand -be- 
schnitten. Es war eine Lust, die grossen Sammelbändc 
und Säle durchzublättern. Die alten viclverehrten Meister 
sie kamen alle wieder. Albrecht Dürer, der Altmeister, 
und um ihn die kleineren, Altdorfer, Öpringinsklee, Aide- 
grever, Bcham Barthcl, G. Pencz, Virgil Solis, weiter 
Goltius, Bembrandt, Goes, Rubens imd wie sie alle heissen 
die Deatschen und die Kiederländer« Da sah man die 
grosse und kleine Passion, das Leiden Christi, das Leben 
Mariens, den Engelsturz, w'o die Teufel grinzend zur 
Hölle sausen, den Ritter durch Tod und Teufel, der um 
beide unbekümmert durch das Leben geht, und die hoch- 
tragisch bewegten apokalyptischen Heiter. Man sah wie 
Dürer allzeit sich treu blieb, wenn er auch antikisirte, 
während bei Altdorfer und Kranach sich bereits die er- 
wachende Sinneslust aus -dem steifen GeflBlte* des deut- 
schen Mieders herausschält und Pencz und Beham in 
breitester Liederlichkeit operiren. An all' die wilden 
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Kriegestänz^ des Mittelalters und das Waffengcrassel 
des dreisftigjährigen Krieges criimerten die endlosen * 
Reihen von Kettenhemden, Panaem und Böhren, von 
HeUebarden und Spiessen, von Helmen, Schwertern, 
Flambergen, Pistolen, Bttcbeen und , Kanonenmodellen« 
Und air das grüne sehimmernde Jagdzeug mahnte an 
die wilde Ilochj.igd verwichcner Jahrhunderte, da Herren 
und Damen mit llorridoh und Hussassah unter betäub- 
endem Hörnerschall und Büchsenknall den Edelhirsch 
zu Tode hetzten. Die Pracht der Renaissanceresidenaen 
repräsenttrten Hunderte von kostbaren Meubeln; was 
Japan, Indien und China Vorzügliches geschaffen, es fand 
sich vor; eine Welt im Kleinen war beisammen, um so- 
fort wieder in alle Welttheile zerstreut zu werden. 



Zu Ende ist der Ritt durch das schone romantische 
Land, wir. stehen am Ziele, der Kreis der Jahrhunderte 
schliesst sich. Wir haben sie wachgerufen all' die hoch- - 

sinnigen Kunstherren, die seit elfhundert Jahren seg- • 
nend über der Stadt des heiligen Kilian walteten. Nicht 
bloss den frommen einfachen Missionären gingen wir 
nach, welche die Fundamente gelegt^ besuchten nicht 
allein die Mönche in der Zelle heiligem Frieden; auch 
die stolzen, prachtliebenden Magnaten geistlichen und 
weltlichen Standes rauschten .vorüber im leisen flfich- 
tigen Geisterschritt. Was die Meister im Schurzfell iVomm- 
gläubig bauten, meisselten und malten, wir suchten es 
zu verstehen und dem liebenden VerstÜndniss nahe /u 
bringen, damit sich Gegenwart und Vergangenheit trau- 
lich die Hände reichen mögen. Mit Lust und Liebe 
wurde dies Büchlein begonnen, in hellem poetischen 
Jubel wurde es — trotz Allem, was da kam — zu Ende 
gebracht. Mög' es allen Kunstfreunden Deutschlands 
Gruss und Handschenk vom Verfasser bringen. 
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Anhang: 

m 8«itt 78. 

SttB4ort 

Zwischen dei 1885 gebaoton Hcngottikticha bi'Kregliugeu und der 
1424 eiricbtetan ^ergUiclie, anf steilablUIender Kuppe ^ wo drei Thal- 
edilnditen ausammantreOien, ateht die tUrichakapeUa Ton Standwf aua dein 
Eadi dea zwfilfla« Mubnndeiti. Sie bildet Iceiii relnea Oktogon. Nur die 
viar weefliaban Settea, jede 14' lanf , lUgatt M nfilAlialg welMBdar; 
die fDnila und secliste ist verläugert. Sie fallen beiderseits auf ein Qua- 
drat von je 14' Breite und Länge ein. Das südliche hat eine liQbsche 
Apside mit achtem romanischen Fenster, diente früher als Kapelle, und 
wird jetzt als ijakristei benützt; das nördliche trug von jeher den in drei 
Stockwerken aufsteigendeu , mit DoppelklangöfTuungeu versebenen Thurm. 
Beide Käumc umschliesÄcn die Apside der Kapelle. Zwei Rundbugen tren- 
nen eine starke Kreuzwölbung, dereu blätter- und fgurenreiche CapitUIe 
m baaehtea sind, von Koncba mA Scbtffj die Konche erbielt Licht darcb 
•in FaiMter. Elnflwb Ist daa Portal in Noidwait, leicbet profllixt daa 
BvndflBDatar dasübar. .Dac den Baa nurkÜMiila Soekal bildet aidi diueb 
eine Schmiege, daa Daehaima daa Tbamea baweft eine Alt KanUee, anga- 
nehm ediauen Bieb die quadrirten Faidercben d&t Oktogondacbaimsea an. 
Die Prufilirungen der Apside im Sttdquadrat schlingen sich seltsam dahin; 
die der Hanptapside sind hemiedergegeworfen ; Säulchen stützten diesen 
Fries. Die zwei später eingebrocheneu Fenster sind leicht zu erkennen. 
Der Verein von Wirtembergisch Franken verspricht, uächatens die dunkle 
Geschichte dieser Kapelle aufzuhellen >). 

Grflnsfe Idhansen 

Um dieses sehr merkwürdige Doppeloktogon im lieblichen Grüutbal zu 
verstehen, ist in Erinnerung zu bringen, dass die g gen Wassemoth ein- 
S«iaitetaAbwebr den Bau nw](lidi m Sahiren gebracht bat. DaaErdisIcb 
um die KqpaUe wrda am mahreere Fnsa acbSht, so daai die nrai alten 
Tennanarten Thfinn halb in dar Erda alecken, in die Oatnn^ l»racb man 
dia Eingangstbltat, dar Altar wurde danna antftmt nnd nach Veaten ver^ 

1) Wirtembergisch Franken im lU-117. 
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legt, dss Pflaster im Haaptachteck zu sehr erhobt — die ganze Kapelle 
völlig verändert. Früher stieg mau von Südwest und Nordwest durch zwei 
Thülen mehrere Stufen nieder in den grösseren West1>an, und betete nach 

«iMbt ttetendm Alt» im Ostbao, jetst ict dat ümfekehite detlML 
Zwei Oktogone legen tich aneinaader» swiichen beiden erbebt sieb Im 
Acbtoit dar Tbnm. Das westlicbe wird tod Seiten an l4* Sielfe, das 

Ten Seitm au 6* fescbleaeeD. Dte imilicbe Fossgeeiine^ die zledoie 
FlaoMeoke, die erwe i tert e n Feqater koiUMO im grosseren Bau uns Hiebt 
interessiren ; wuchtend wirkt der verbindende 11' lange Triumpfbofm 
(dürfen wir den Namen hier gebrauchen), der den Thurm trägt uud von 
Wulst. Platte uud Riemchen gegliedert ist. Rein haben die Feiipter flor 
Ostiing ihre Laibung bewahrt; sie sind zwei Spannen breit und viermal 
so hoch. Die Apside ist gewölbt, die acht Kappen sind mit romauisriien 
Malereien versehen. Durch drei Felder breitet sich eine Mandorla hin, 
deren Ilauder schwarz, deren Felder blau und grün siud; Christus thront 
in der Mitte: ein xStblicher Nimbus leuchtet um ein gelbes Gesiebt 
Von der Hauptfigur links bemerkt man eine mSunlicbe Figur mit gdbem 
Haar und bellrotbem Nimbus, die Binde sind zur Anbotaog ausgebreitet; die 
Gewandung ist gelb, die Falten sind rublg geworfen, der Aosdrnck ist 
edel. Dann reibt sieh eine Jnngftialicbe Gestalt, wekbe die HInde auf 
der Brust gefaltet, den Mantel mit einer Agraffe znsammengeschlossen trigt 
Fein sind die Züge. Die dritte erbal>ene Gestalt ist mit geschlossener 
Krone verziert, dunkles Grün spielt um die Locken. Ob iu der fünftcu 
Figur eine lieiligo Frau zu erkennen sei, lassen wir dahingestellt. Die 
Haare sind durchweg mit regelrechten Pinselst riehen angegeben, die Um- 
risse der Augen mit festen Strichen gezeichnet. 

Das Fu&sgesims am Ausseubau, der au» rcingchaueueu grauen Quadern 
sich fugt, wird mit Kehle, Wulst und Platte bewegt, Arkaden formiren das 
angenehme Daebfries. Ffinf Seltoi der Uktogous st«beu frei, 0 und 7 tre- 
ten mit dem Thurmban In Yerbinduag, 8 bildet die Ostseite des Tharmes, 
der in bübscben Kietssebligen YlerpXsse mit Lilienvetzierungen seigt und 
darüber durch Doppeiklangöftanngen und ein Arkadcnfries, wie wir am 
Neumttnster gesdien, belebt wird. Das Dach ist werthlos. Vom alten SQd- 
portal des Hauptoktogons sind noch sechs Rundarkaden, die Deckplatte 
und profllirte Pilaster erhalten. Es war mit Figuren geziert. 

Die Kapelle stammt aus der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderte. 
Biesen, sagt das Volk, haben sie gebaut. 

Poppenhaasen. 

Zwischen Grünsfeldhauseu uud Obrrwittigh.iuscn steht die einschiffige 
Pfarrkirclic von Poppenhaiison , die älter als beide \ifllciclit in den Aus- 
gang des elften Jahrhunderts zu setzen ist. Sie wurde vom t-tift St. Peter 
nnd .(Uexauder iu AschafTeiiburg gebaut. Das Schiff wird von einem mäch- 
tigen Sockel in. nicht immer gleicher lUchtung umzogen und ist ^cht im 
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ganzen Maiierwerlc. Die zwei westlichen nngewShoIich «Dgen Fensterchen 
entschuldigen die Frauen des Ortes, welche 1818 fünf neue hreitere Licht- 
oflThnngen von ihrem BnttprpcM. wip die Pfarractpu sagen, lierstellen Hessen. 
Der Thurm in dpr <;)st!ii>g hat zwei ArkadenreHu-n uhiie Consölchen. Die 
Uucialmajuskelsi hrift au der büdseito der Kircbeuwand ist uns nicht ganz 
klar. .Sie lautet: 

EGO. FRIDERICS. DE. CRESE. QOTVUZ. QCO. MSUSA. ZIV. V. 
AGROS. I. BOBVHUSE. DP, RBMEDiO, PATRIS. BT. MATRIS. 
MBS. BT. OMNIUM. PARBNTY. MBORm. QVi. SOLWT. QATUOR. 
ÜNCIAS.DB. ACRO. UNO. 0. TRES DBNARIOS. DFSRO. BCKLB. 

Oberwittighansen. 

Die .Sigismundkapelle von ( (herwittiphcusen ist ilires Portales wegen 
zu grosser lU'rühnitlieit gelangt, obwohl (rriiiisfeldhauson bedeutsamere Con- 
structioiit'M bietet. Wir haben au ihr drei Bauzeiten zu unters';heiden. 
Das Oktogüu, die au&springeude Apside, das Portal gehören iu die späteste 
romanische Zeit^ iroU in die Zeit des Uebergangsstyles ; die vier PlMlex 
in der Mitte der KapeUe, irelche dm Thnm tttttsen, m5gen Im Lauft der 
zweiten HUfte des flieizehnten Jehrhundertr entttuiden sein; der In der 
Teclinik Teneliiedene Anflwn en den Vloden des Polygons, der nns den 
Mangel des Dachsimses in erkliren hat, ist in der Renaissaneezeit« entstan- 
den. In Spltzt»ogcn ist das Fries der Apside constniirt, spitz einen stell 
die acht Bogen über der PortallaibuDg, spitz !:ch]iessen die Pfeiler im In* 
nern und die Wölbung der üstung. Dagegen sind die Motive der elegan- 
ten Blätterrapitäle am Portal und die Blattornamente uud Thiorbilder der 
Consolen im Chor acht romanisch. Die Kapelle steht zwischen der Bauzeit 
des Kiliansdomes 1189 und des Neumünsters 1221, Die Fenster bewahr- 
ten nur in der Ostung die ächte Form ; das Gewölbe der Üstung ist tech- 
nisch von Bedeutung; der Weihwasserstein uud ein Denkstein haben kei- 
nra besonderen Wertb. 

Das T*oi tal wird sich in der Beschreibung, im Sticll und Schnitt all^ 
zeit nobler ausnehmen, als in der Wirklichkeit. 

Drei Siiiilen stellen sich in die je drei Pilasterecken derLaibung, au die 
sich zwei weitere Pilaster beiderseits und ein verstümmelter Säulcuresf an- 
schliessen. ."iiiuleu uud Pilaster finden ihre Fortsetzung in den Archivolteu. 
Das bUdlose Tympan wird mit fSnf Kreisschlägen geziert, lieber den Ar- 
chiTolti»! länft ein Arkadenfries im Spitzbogen, im Rediteck ist das Ganze 
gescblossen. In die das Bechteck abschliessenden Kanten schreiben steh 
kleine pTramidale Gestalten, drei- nntf vierblitterlge Blumen, WDrftl und 
rautenartlge Körper, ein aufrechtstehendes und ein liegendes Kreuz. Den 
Fries tiSgt mühsam ein Vngethttm. Eine kopflose Figur im Ömat gibt 
Tiden Termuthungen Raum, eine zweite mit Skapulier hält die Hechte an 
eine gewundene S&nle (Stab). Einem lumpfloeen Menschenkopjf coneipoii- 
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dlrt ein kopfluser Vogelloib. I)er an einen Haunistrunk gefesselte Satan 
hat eben eine Seele gepackt. In den zwei äusseren Ärehivolten reihen sich 
buot quadrirte Fddchen, ^ier-, sedis- und «^tblStterige Blonieu, kosende 
Quadnipedeo, Krokodile, nackte Gestalten, springende vnd feHflgelte Thiere 
und Scblangenliniea aneinander. Anch an den SSuleneapitllen erscheinen 
V&gel und Thierflgnren. Einen Gedunkeneyklus von tieferem theologlscben 
Gehalt darf nun nicht suchen. 
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